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Vorwort

VT Erforsohunp Kultur- und Litteraturgeschichto Altbayeras

iu allen Jahrlmnderten, von den frühesten Tagen bis zur Gegenwart,

sind die vnringcnden ,,Studien" gewidmet. Ein überreicher Stoff

liegt uns auf Jahrzohuto hinaus zur Bearbeitung vor, ein Stoff, dessea

Sicbtang and DarrteUung xwar Xflbe und Fleias in hohem Masse

erheischt, .der aber — eiomal zutage geföiderfe und entsprechend

gesdhildert — eines Interesses, das "weit hinans über die Qzenxen des

engeren Vaterlandes sich erstreckt, gewiss nicht ennangeln dürfte.

3ttit besonderer Hingabe folgt man seit lange jenen Teilen der

Geschichte der Menschheit, welthe die kulturelle Seite derselben zu

beleuchten imstande sind. Schon Roms grosser Ilistonkei Titus Livius

hatte für die Vorzüge einer kulturgeschichtlichen Darstellunc^ ein ver-

ständnisvolles Auge ; er mahnt in der „ Praofatio ' zu seinem gewaltigen

Werke den Leser: „Äd iUa mihi pro se quisque acritar mfymdat ani'

mum, qua« vita, qui mores fuerinf*.

Keine ob auch scheinbar gningfOgiise Thatsache, die trir dem

Dunkel der iüMihive entreissen, keine ob andi nur vordbergehende, ja

selbst missglftckte Bestrebung einzelner Menschen, grosser Körper-

schaften oder ganzer Volksstümme entbehrt, sowie wir sie im Spiegel

ihrer Zeit beleuchten und mit den .illgemeinen Anschauungen, den

Vorurteilen oder dem Fortschritte der gesamten Periode in richtigen

Zu>iunirienhung bringen oder nach neuen Gesichtspunkten hin dar-

zustellen versuchen, des nun litigon Reizes, ein helles Streiflicht auf

einen mehr oder weniger umfangreichen Zeitabschnitt zu werfen. Die

unbedeutendsten Denkmale des inneren httnslicfaen Lebens, der bürger-

lichen Eamilie, der arbeitsamen Zünfte, der gelehrten Gesellschaften,

der Schulen und Klöster bilden hochwichtige Materialien zum voll-

ständigen Ausbaue der Geschichte Terschiedener Zeiten und Stände,

der jeweiligen Ideen, die Kirche und Staat, Fürsten und Völker, Klerus

Alttajer. Studien I. 1



2 Vorwort

und Laien behenschtcn. Immer klarer wird das Denken und die

Anschauungsweise ferner Tage Tor unser Auge treten, immer tiefer der

Blick in das Haus des kleinen Mannes, die Werkstätto des Arbeiters,

die Zelle des Fmschers, die Stätten der Wissenschaft, den Hof des

Herrschers vcrtlossenor Jalirhunderte drin^rcn. iinmer vortnmter werden

wir mit dem Fühlen laugst entschwundener Epuchon werden. Indem

die Knltuigescbiciite auf solche Weise das Benken und Treben des

ganzen Volkes mit allen seinen Ständen, der hödisten wie der

niedrigsten, der gelehrten wie der nidit gebildeten, bis ins kleinste

uns verstehen lehrt, indem sie uns mitten in Zeiten veisetst, die doch

weit von den unsrigen liegen, erfüllt sie eine der schönsten und

gewaltigsten Aufgaben. Sie mildert die Gegensätze, indem sie die

historisclien Thatsachen im Spiegelhihlo ihrer Zr-it l)eloiiohtt't und die-

selben aus dem inncisti n Denken des Individuums und der damals

herrschenden Anschauung seiner Epoche als uaturgcmässo erklärt, ein

Bestreben, das wirklich su dem so oft angezogenen sine ira et studio

des Tscitus ftthren muss. Was auf den ersten Blidc und der blossen

Erzählung nach nur Kampf und Hass zu sein sdieint, erweist sich

als der notwendige Ausfluss yerschiedener Meinungen, deren Verfechtung

mit der ganzen Kraft seines geistigen Vermögmis jedem einzelnen eine

heilige und darum gewiss auch anerkennenswerte Pflicht war. Wir
durrbsciiauen die wirkenden Triebffdern der grossen, bekannten Er-

eignisse; wir lernen die Menschen und ihre Äusserungen in der

Qeschichte oltjtktiv, so wie sie that.sächlich sind, beurteilen.

Verhältnismässig enge begrerizt ist allerdings die Fläche, deren

kulturellen Entwickeiuogsgang von Jahr zu Jahr mehr zu beleuchten,

Aufgabe dieser „Studien" werden soll. Allein die Geschicke des alt-

bayerischen Landes waren so abwechslungsreich, seine Brlebnisse in

guten und sdilimmen Tagen so miuinigfoch und vielgestaltig, dass

manches grossere Beich schwerlich ähnliche aulzuweisen hat

Zeitig dem Ghristentome gewonnen, sah Altbayecn in Chiemsee

und Tpgwnsee frttbe berdts segensreiche Schulmi wirken. In Tegern-

see, wo man um das Jahr 1000 eifrig der Glasmalerei oblag, wo
Fromund um dieselben Zeiten seine Fabeln erzählte, ^Vernher seine

ernsten Hymnen ertönen liess, arbeitete später seit dem Abte Quirin

dem Zweiten (f 1594)*) eine von Kuiser Max dem Zweiten (1575)

bestätigte Druckerei, und treffliche Erzeugnisse, was den Inhalt und

besonders die Ausstattung beti'ifft, gingen aus derselben hervor.

ThoMoniB Aaeodotonmi, Tom. Ilf. P. HI. 8. 688«
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Torwoit. S

Bischof Anno von ICreiring konnte dem Papste J<dMumes dem Achten

(872—882) nach Meidielbecks Bericht ([, 136) eine wohlgebaute Orgel

nnd einen gewandten Spieler mit ilur senden. Der Priester Laidrad

(t 806) am Hofe Karls des Grossen ist einer der itttesten theologisdien

Sdiriftsteller Bayerns.

Die kriegerischen Ereignisse aller Jahrhunderte brachten Alt-

bayerns Volk und Land in vielfältigo Berührung mit Fremden. Die

Teilungen der Erbländor im Hause Wittelsbacl» hatten einen gewissen

Wettstreit der verschiedenen Hauptstädte dieser kleinen Kelche zur

günstigsten Folge. Als (1506) mit dem Primogenituigesetze Bayern

dn ungeteiltes Hmwgtum wurde, da hatten alle diese ormaUgen
BesidenzMi bereits eine beachtenswerte Enltarentfidtung hinter sich.

Was die groesartigen Sammlungen Albrechts des Fünften wirkten, an

welcher Berflhmtheit allenthalben seine Bibliothek gelangte, dass welsche

Musiker — unter ihnen der unvergünglichsto Orlando di Lasso — an

seinem Hofe wohlgesehulto Orchester und mit der römischen Kapelle

rivalisierende Chore dirigierten und koinpum* i teu , ist allbekannt.

Grosse kirelilicho Bauwerke, wie die Miehaelskirchi', kfUDzeiehnen die

Kegienin;,- Wilhelms des Eiinften; ja selbst tüe schwere Zeit des

dreissigjiihrigeu Krieges hatte Bayerns tie%ewuixdte Kultur nicht mehr

Töllig nntograben können.

Dem sdiönen Sflden nahe, fAhlten Bayerns Fluren den Haudi
italienischer Kunst und wdscher Art über sich hinwehen, und als

mit Adelheid von Savoyen (1652) eine förmliche italienische Kolonie

ins Liind zog, da traf sie gewissermassen eine zweite Heimat in Bayern

an. Dort lachte ihr die Pracht ihrer hoimaflielien Bau.stile, der

Duft ihrei stidlichun Gärten entgegen; es begrüssten sie die Klänge

ihrer grossariigen Tondichtung.

Wohl murrte der biedere Altbayer ob der italienischen Über-

flutung nicht minder, als er spftter unter lUximilian dem Zweiten

Smanuel wegen des firanaömsehen Geistes, der alles an erdrficken

drohte, sich su beU«gen Grund fiud. Jedoch nieht spurlos konnte

an der Entwickelung der Kunst und des Wissens in Bayern dieser

mächtige Einfluss vorüberziehen , den die hervorragendsten Kultur-

nationen Europas auf die althayfrisclion Lande so nachhaltig ausübten.

Allein nicht bloss die freiml* Ivunst nnd Sprache hatte der Alt-

bayer, bald willig, bald widerwillig, auf sich wirken lassen müssen; er

war selber in den verschiedeneu Jahrhunderten drausseu in fernen

landen gewesen. Mit Ungarn und Avaren, mit Schweden und Fran-

xosen, Kroaten und Panduren hatte tat blutige Bekanntschaft gemacht.

l*
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4 Vorwort.

mt daa Feldhattptmann Kaspar von Winxer hat mancher bayerische

Landsknecht vor Pavia (152&) gekSmpft und den stolxen fransOnschen

König gehngen genommen; mit Johann von Werth waren viele toll-

kühn tief nach R»nkreicb eingedruniren ; vor Belgrad (1688) hatten

die Bayern den Streit mit den Türken siej^reich bestanrlon untl den

HalbnMud furchtlos ins Auge gefasst. Von allodom wnsstou sie dahf^ira

in der ti;iuli<-boii getäfelten Stube Kindern und Kindesiiiudern an

laugen Abenden zu erzählen, und ihr belelirendes Wort fand neugierige

Lauscher. Wie mächtig muss der EinÜuss Holciicr Erlebnisse auf die

knltoiliitloiisohe Entwickelnng dee kleinen Landes gewesen sein! Sie

spiegeln sich in Wort und Sage, Volkslied and Wits, Kunst und
Kunstgewerbe bis auf den heutigen Tag wider.

Selbst der schwere Kampf der religiösen Spaltung hat in Altbayem

manche Fmdkt geroitigt. Hier, wo der alte Glaube zu tief wurzelte,

nm der neuen Meinung leicht Raum zu gewähren, schloss man sich

enge /usummen, und es entwirkelte sich eine formliche Xiu-hblüte des

Humanismus der itulienist-lien Renaissance, Es war eine iu ihren

Folgen niciit zu unterschätzende Opposition, die man dem Luthertume

entgegenhielt, als man in Altbayem die antiken Sprachen und ihre

Litteroturen mit hingehendster Liebe pflegte. Dodi als es swei Jahr-

hunderte spiter galt, der Unterdrückung der fx^m Geistesbewegung

aulB entschiedenste entgegensutreten, da griff das altbayerisdie Volk

zur einzig sicheren Waffe — zur Gelehrsamkeit, zur anerkannten Macht

des Wissens. Gelehrte Gesellschaften traten hier und dort erfolgreich

auf, bis endlich die Akademie der Wissenschaften den Zeitpunkt be-

zeichnet, wo es einer zeitgenössischen Stinune zufolge licht wurde.*)

Wohin darum der Forscher auf a!tba\ erischem Boden sein Auge

lenkt, ob er die Baudenkmale, die gelehrten Anstalten, die Kunst-

samnlungen und Bibliotheken, die Klöster, Stifte und Schulen, die

UnlTeraitäten beschaut, ob er die Kämpfer auf geistigem Gebiete, welches

immer ihre religiöse und politische Bichtung war, eingehender schildert,

überall findet er die anziehendsten Knlturbildcr in Menge, allenthalben

Beweise hohen Kunstsinnes und bescheidenen stillen SchafTeDS alt-

bayeris( hr>r Geister, das, neu beleuchtet, ganze Zeitabschnitte, und unter

diesen nicht selten arg verkannte, in ein v^Mteühaftes Licht zu setzen

geeignet ist und vura kulturgeschichtlichen «Standpunkte aus die höchste

Beachtung verdient.

Dabti änd die meisten Binselhdteii neu, da sie nur wenig

berücksichtigt wurden und bescheiden vor manehen aurüektraten, die

*) AnmlMi der Boieriscben Lttterstar 1781. I, 8. 9.
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Torwort. 5

eine selbstbowusstero Spraclm lodoton. Wie erwähnt, dor Fachmann

auf allen Gebieten, Her Historiker, der Forscher auf den» Bodeti der

Politik, der Rcebt«kunde, der Kirchengeschiehte, der Kuustgesthichte,

der hohen und niederen Schulen, der Pädagogik, der exakten Wissen-

sofaafteii, der Eriegsgesohichte, dee Handels und Oewerbes n. b. w.

vird noch lange Jahre mit reicher Ausbeute für die Eultuigescbicbte

des denlaehen Südens seine Kraft den Studien überAlthayem widmen.

Ein ganz besonderes Augcnmork verdient abr r neben derEnltur"

geschichte diejenige der deutschen Litteratur in Altbayeni. Seit Jakob

Baechtold sein . treffliches Werk .Ocschichto der deutschen Litteratur

in der Schweiz"*) begann und sich vornahm, , die Schicksale dor deut-

schen Litteratur in der Schweiz bis zum Anfange des neunzcluiteii

Jahrhunderts zu erzählen bleibt es eine IMlicht der verschiedenen

deutsdien Stftnune, der deatsohen Idtteiatur in ihrem engeren Lande

nacbsofoiachen. .Eine soIdieOeschidito', äussert sich Baechtold, .wird

festsustellen haben, was das kleine Land von der Kuttemaiion emfifongen,

und was es derselben gegeben hat*. Auch andere**) Gelehrte haben

den Wert ähnlicher Forschungen wiederholt anerkannt. Diese yon

Baechtold frestellte Aufgabe wollen nun auch wir langsam für Bayern

begiiuH.'u uiui mit der Zeit zu lösen suchen. Dass dieselbe nicht allzu

dürftig wird, haben manche treffliche Versucho***) bereits bewiesen.

Hier, wo das Wessobrunuor Gebet ju grauer Vorzeit eut&taad, wo Holden

der Nibelungensage uad des Bolandsliedes hainten, wo wir den Spuren

WeUnms von Eschenbach und Walthers tou der Vogelweide folgen,

wo IDnnesfingw, wie Kithsrt Eüchs yon Beuental , ihr Heim hatten,

wo spftt nodi (1478) Ulrich Fueterer zur alten Artnssage griff, wo
Aventin mit vielen, selbst von Leibnit» gefeierten altbayerischen Ge-

schichtsforechcrn wirkte, wo auch die neuere Zeit bedeutende Epigonen

dor Klassiker, wie Platen, nicht entbehrt, wo Richard Wagner sein

geniales Werk vollendete, ist es, wie kaum irgendwo, lohnend, die

deutsche Litteratur systematisch zu verfolgen. Bildet ja docii das

aterländischo Drama, wie es in Altbayera gepflegt wurde, allein schon

einen ansehnlichen Teil der litteraiischen Bestrebungen in Deutschland

um das Ende des achtzehnten Jahrhunderts.

out es auf diese Weise, die Pfl^ der Eunst und Wissenschaft,

der Dichtung und Litteratur bei einem deutschen Yolksstamme klar

*} Frauenfeld (Verlag von J. Haber 18ö7).

Z. R Max Koob fan »Jabifaoch fOr MflndMoer Geflchicbte« IV, 17.

Z. B. II. Holland, OeadiiGfate dsr altdentacben Dichtkunst in Bayem.

CBegensbaig 1862.)
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6 Vorwort.

zu Ic^ron, so ist eine snlolio Tliiitifrkrit, wonn sie wissen scliaft-

lich uud historisch betrieben wird, unendlich weit davon ent-

fernt, ein partikttUuistisches Werk zu fttrdeni. Vtmn dor von Fach-
leuten auf allen Gebieten des Wissens und der Kunst sn liefernde

Nachweis dessen, was zu jeder Zeit in altbayerischen Landen fftr die

gesamten Künste und die einzelnen Wissenschaften geschah, geeignet

ist, dorn Lande b^ dem deutschen Yolko eine ehrende Anerkonnong

zu verschaffen; wenn es der objektiven IVtailforschunp gelingt, lange

gehegte gehässige Vorurteile an der Hand der goschiclitl!ch"n Tliatsachon

allmählich zerstieben zu lassen, zu heil)o Urteile zu niiliit i-n , dtuiklc

Perioden in das richtige Licht zu setzen und die liothätigung (ies alt-

bayerischen Stammes innetfaalb mehr als eines Jahrtausends als eine

kulturell hodiwichtige hinzustellen; wenn wir die xahllosen Geister,

die sich ffir die Freihat des Wissens, Verbreitung von Kenntnissen,

IV)rt8chritt auf allen Gebieten unermOdlich hier regten, und deren opfer-

reiches Ringen um so dankenswerter ist, je heftiger sie dabei in Kämpfe

mit übermächtigen Gegnern gerieten , zur gebührenden Ehre bringen,

dann liebt si« h mit dem Lobe des einzelnen Stammes auch das des

ganzen deutschen Volkes.

Dass aber die Fürsrlmiig in Altbayorn nach fast allen Seiten hin

zu überaus erfreulielien Kcsultateii führt, sieht jeder, der den Weg der-

selben betritt. Ja, wir mochten, um nocbmal auf Livius zurückzu-

greifen, sein patriotiBchee Wort su dem unsrigen machen: „Ceienm

mä me amor negoin auscepti faUiif aut mUla umquam res ptdiUea nee

maior, nee saneHor, nee bonü exemplie däior fuit*'.

München, Oktober 1892.

Prof. Dr. K. V. RetaharilitiHliier.
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Der ImrlilrsUich-baferMe Hofpoet Hattliias £teuliueber.

den rielverkündcndon Ämtern, aus welchen die H&ohtigmi

der Erde ihren prunkenden Hofstaat zusammenzusetzen wussten, zu

den Wiirdi n der Marschälle', Truchsesso und Mundschenken, der Zere-

nioiueu-, Stall- und Kapollnieistcr, und wie sie alle heissen mochten,

zählte mitunter aucii jene des besoldeten Dichters. Es war dies

entschieden ge^en die Absicht des Vaters der Götter, der bei Schiller

die Welt bermts vergeben hatte, als der Dichter um den ihn treffenden

Anteil vor ihn tiat, und der ihn nnr noch einladen konnte, im Himmel
mit ihm zu leben, welcher ihm dafttr oÜBn stehen sollte, so oft er sich

ihm 7.U nahen gedächte. Der "Bßfyoei im Kreise der übrigen Kron-

beamten erinnert darum nur allzusehr an
,.Pegasus im Joche".

Man hat die ersten Hofdichter in /iomlich frühen Zeiten suchen

wollen'). Wenn II 6 1 i n a n d ') am Ilufo dos Königs P h i 1 i p p A u g u st II.

von Frankreich (1180— 1223) ein derartiger war*), dann darf mau sich

wohl auch des mutigen Taille f er im Normannenheero erinnern*), und

Nithart Puchs Ton Beuental^ am Hofe Friedrichs II. von
Österreich des Streitbaren (1230—1246)^ mag nicht minder als

solcher gelton. Im eigentlidistoii Sinne des Wortes besitsst indessen

nur England in seinem poetc laureate einen Hofdichter bis auf den

heutigen Tag, ob man die Reihe derselben mit dem ersten Auftreten

von „dos Königs Veisenia<-lior" (tlio king's versifier) um das Jalir 1251 *)

oder sicherer mit John Kay unter Eduard des Vierten (14ßl—1483)

Begierung beginnen will").

Doch auch an Deutsthiands Höfen finden wir, freilich nur sehr

vereinaelt, angestellto Hofdichter.

Am kmflintlich-sachaischen Hofe gab es deren, und bekannt ist

ja der übenns gewandte Reimer Johann von Besser*^, (geb. den
8. Mal 1^54, gest. den 10. Febraar 1729), für dessen höfischen Gesang

Von

Karl von ReinbardstOttner.
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2 Karl von Rdnharddtottner.

Preussens strenger König PriedrichWil heim der Erste (1713— 1740)

trotz der Verdienste, die er sich um seinen Vater Friedrich den

Ersten erworben hatte, so weniü: ^iiin b*'sass. dass rr ihn fast un-

mittelbar nach seiner Thrunbesteigung seines Dii ii>t:es enthob. Dem
armen Poeten wäre ein trauriges Alter in Aussielit gestanden, hätte

sich nicht Sachsens galanter Kurfürst, der König von Polen Friedrich

Attgast der Zweite, (1694—1733)^') seiner erbaimt und ihn gnädigst

(1717) zu Bich bernfpii.

Indes audk Bftyem besaae aohtsehn Jahre lang einen kurfärst*

liehen Hofpoeten, sodass unser Vaterland selbst diese Würde
aufzuweisen hätte, falls jemand in dem Mangel derselben etwa eine Ver-

kürzung anderen deutschen Stämmen gegenüber zu erblieken versucht

wäre. Unser ilattlüas Etenhucbor — allcnlintrs <l<r einzige, den

in Bayern diese Ehre schmückte, - konnte sich mit allctn Grunde

„seines allerdurchlauchtigston Herrn ivurtursten ailerunterthiiuigst privi-

legiert unbezahlten Hofpceteu" nennen, atedmiibn FranzTraut-
mann in seiner trefOichen Laune sidi dem letzten deutschen Kaiser

Franz II. (1792—1806), da er in Manchen weilte, TOistellen läset'*).

Er war ein guter Münchener, dieser Hofdichter Etenhucbor,
und sein echt bajuwarischer Name ist noch heute hier nicht erloschen.

Wohl aber ist sein Andenken wenig gefeiert wci^icn Vergeblich

sucht man in den Archiven dos Staates und der Stadt um Erinnerungen

an sein Leben und Wirken ; sie weisen keine Spur seines Namens auf.

Die spärlichen Mitteilungen über seine irdische Laufbahn verdanken

wilf aurachliesslich Westenried e r und Baader'^), denen in

seinem kurzen Hinweise auf einige Oden Ooedeke") folgt. Kein

biographisches WörtM>buch, kein Dichtwlezikon, keine EnqrUopädie, die

dooh so manchen geringerenNamen nennen, gedookt des fleissigen Reimers

mehr. Erst im Jahre 1864 gelangte uns r \ r r lienstvoller bayerischer

Dichter Hermann von Schraid*^) (1815—1880) in .seinen Studien

der heimischen Zustände in früheren Jahrhunderten an die Oestalt des

Hofpooten und setzte ihm zwei Denkmale in dem gleichen Jahre. In der

Erzählung „Im Morgen rot h", die in Otto Jankes deutscher Roman-

bibliothok '

') erschien, führt er im zweiten Kapitel den Hofdichter mit

dem ganzen stolzen Selbstbewusstsein, das dieser Titel verleihen modite,

in einer Aodiens bei Lori (1723 — 1788)**) ein, und im „Heim-
garten **) widmet er ihm auf einigen Seiten eine biognqiliische Dar-

stdlung, die, gestützt auf Westen rieder, ein gelungenes, wahrheits-

getreues Bild des durch friUizeitiges Lob verdorbenen Mannes zu cnt-

weifon unternimmt. Gewiss hat Schmid recht, wenn er zu dem



KtottWn Eteohueber.

Sdünsae geUngt, Btenhueber Mi oidit unwert, der gfinzUchen Yec^

gesaeDheit entrissen zu werden.

Ifog es beiH oraz als ironisches Wort gelton, wenn er von ücAk sagt:

pauportns impulit audax,

Vt versus facereni *'),

bei Etonhueber war es bittere Waluheit; docli der Fluch jener

„von der Armut erzeugteu^^ Dichter, die, um mit Ben Jonaon zu sprechen,

„wod«r Kunst nooh Natur zu jenem Berafe^^ geschaffen hatte traf

bei ihm nicht vdUig au. Btenhueber hatte es ohne Zweifel weiter

bringen kdnnen; alldn ihm fehlte es an ein« gediegenen Grundlage.

Das Wort Voltairos, dass man „mit so vielem Gepäck nicht

auf die Nachwelt'' gelange*'), ist bei ihm buchstäblich zur Wahrheit

geworden. Seine Schriften, die Folianten füllen, sind nicht einmal in

der k. Hof- und Staat-sbibliothek vollständig vorhanden. Diesen

Mangel, „seine Werke irgendwie vei-sammelt zu finden", beklagt schon

Weste uriedor'*). Bald fehlt hier, bald dort ein Blatt, ein Golegen-

heit^edicht, eine Nummer seiner Zeitung, einer Erscheinung, welche

man im modernen Griechenland mit dem trefiBichen Namen „Bphemeris^^

beceichnet— Eintagsgeachdpfe. In Zeitungsblftttem und Getogenhetts-

gedicbten, Brzeugnissen, die gewiss kein Schriftsteller zu seinen ge-

lungensten Gaben rechnen dai-f, erschöpft sich des darbenden Litteraten

ganze Tliätif^keit. Wohl stand or an Tah^nt maiu-hom. der ihn übor

die Achsel ansehen nnu-htt', dun-liaus nicht luich; allein der Sprung

auf die gewünschte Höhe gflaug ihm nicht mehr. So verblieb er,

grollend auf die begünstigtereu Sühne des Glückes, mit einer gewissen

Getingsdiltsung auf manchen s^er Studiengeoosseu blickend, der es

trotz geringerer Be&higung durch Fleiss und Anadaner zu elnw an-

aehnlichen SteUe gebradit hatte, bei seinem tiiglich neu gezäumten

Pegasus. Wie so mancher Virtuose sich mit Mozarts und Beet-
hovens Armut tröstet und sieh in den beglückenden Wahn hineinlebt,

schon die Nut des Daseins rücke ihn diesen grossen Geistern näher,

so nährte auch Ktenliuobor seinen Stolz mit dem stot-'n Hinweise

auf die eut.sagenden Sohne Apullos, die fast alle gedarbt und Elend

geduldet hätten. Es ist ein beseligender Wahn gewesen, ohne den

ihn die Last des Daseins yielleicht erdrückt hätto. Er hielt sich für

einen echten, berufen«! Mm. des Dichtergottes, für einen der wenigen

wirUidien Foeten in einer Zeit, wo ,^e sonst sehr selten geweste

Seuche : das Antor^Fieber genannt^^'") so mftchtig um sich griff. Dieses

gewaltige Bewusstsein, das auch an verschiedenen Stellen und bei

mannigfachen Oel^nheiten zum Durchbruche gelangt, ist entscheidend
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für Etenhuebors Schicksal. Es entfremdete ihm einerseits die

besseren der Nation, dio vorwärts strebten in einer Periode, wo, wie

sich ein Zeitgenosse Desiderius Schneid '®) kühn genug ausdrückt,

man „von Jahr zu Jahr zur liouti|i^en Aufklärung (!!) emporstieg, die

das Ausland bewundert"*'); auduraoits gab es ihn mehrmals teils dem

offenen Spotte, teile der stallen LScherliclÜEeit preis; vor allein aber

hielt ee ihn abf an sich selbst mit kritischem Blicke henuunitreten,

der neuen Bichtung der deutschen Poesie sich suxnwenden und mit

dem Veralteten kühn zu brechen. Dass der arme, auf Lob und An-
erkennung seiner Mitwelt in des Wortes vollster Bedeutung angewiesene

Dichter keinen Schritt nach vonvärts that und sich in seine nur

ihm selbst schädliche Selbstzufriedenheit hüllte, an welcher er zu

gründe ging, ist wahrhaft tragisch und an einem Manne zu bodauorn,

der nicht nur als Gelegenheitsdichter die meisten Zeitgeiiussen weit

überragte'^), sondern auch Begeisterung und Talent genug besass, um
matet den besseren seines Volkes'*) su stehen, um wenigstens, wie

T. Tasso sagt, „nnter den ersten der swdte zu sein**.

ht er dies ah«r andi nicht geworden, so lohnt es sich immerhin

nach mancherlei Gesichtspunkten, sich mit ihm zu beschäftigen; denn

Westenrieder behauptet von seinen Schriften mit vollstem Kochte:

„Zur Litteraturgeschichte gehören sie, aXa Werke, die gefallen hidl>en,

immerhin''. 30)

Wie bemerkt, waren keinerlei archivulische Anhaltspunkte

zu gewinnen, um ein Lebensbild Eteuhuebers aus ihnen zusammeu-

susteUen; es mt^ste aber ein hendidi schlechter I^rriker s&in, der

nicht so viel des Subjektiven in seine Werke einfliessen Hesse, um
nicht daraus sein Denken und FQhloi und somit den interessantesten

Teil seines Wesens erraten zu lassen. So ist es auch mit Eten-
hueber. Seine Werke enthalten sein ganzes Dichten und Denken;

an ihrer Hand können wir den Poeten durch alle Stürme des Daseins,

durch die wenigen Triumphe, die er orlobto, durch all die Not, deren

Beute er sein Leben lang war, treuHrh freleiten.

Matthias Etenhuebor ist nacii allgemeiner Angabe am
3. Februar 1720 an München geboren. Meine Versuche, die Richtig-

keit dieses Datums zu belegen, sind erfolglos gebliehen. Die Fbur^

matrikeln von ü. L, ¥xtM. entiialten keinen Bintrsg ttber die

Geburt des Matthias Btenhneber; ebenso wenig jene der Fbnei
zu St. Peter.«)*)

*) Wiadarholt ecfftlle Idi die angenehme Fflieht, dem hodiwflfdlgoi Herrn

Doinkapitabv und DompfMrar Dr. Eagerer, sowie dem heehwOrdlgBa Hem
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Der EiMbe kam in die Sdmle der Jesuiten 9*), wo er selbstver-

BtSndlicli rieh grfindlicbe EenntnieBe im Lateimschen erwarb und frühe

Bohon der Dichtung in diesn Sprache mit besonderem Erfolge ob-

lag. ISner solchen lateinischen Dichtung, die den grossen Residenz-

brand in Münclion tils Goo:cnstand hatte, gedenkt Wostenrieder 33)^

als einer pootisclKMi Kundgebung, „die von einem jungen Mann noch

Tiel Gutos rrwarten liess". E ton h

u

d bor schrieb sulcho lutoinische

Verse ziemlich leicht; denn den Huraz und Vergil, Ovid, Properz,

Tibull II. 8. w. konnte er nach Westenrieders Beriditst) beinahe

wdrüich auswendig. Welch sehweren Kampf die deutsche Uutteiy

^rache mit der klasrischen su bestdien hatte, ifiast uch heute nur

noch ahnen. Als im Jahre 1772, aas den Reihen der Gesellschaft

Jesu selbst heraus, eine „öffentliche Prüfung über die Dicht-

kunst, welche die Schüler der ersten Rhetorik sind geleliret

worden'', ei"S(hion, da lässt sich das ,,Cii urbaierische Intelligonz-

blatt"3'^) vernehmen: „Was? eine Dichtkunst Im Deutschen? eine rein

deutsche Zergliederung in dieser Kunst? — und diess in des Vater-

landes eignen Gymnasien, in lateinischen Schulen? Boynahe dürften

Ovids Terwandlungon >ur Geschichte werden. — Welch eine BShro fttr

unsre Muttersprache! Sie wird es noch in Jahifaunderten mit Dank
ericennen. Sie, die gute deutsche Sprache, die in unseren Schulen von

den Griechen nnd Lateinern; ja sogar von üea Franzosen, bisher so

viel Ungemach, so viel Verachtung erütten hat. Gelobt sey derHErr!

der uns im Jahre 1772 Gnade und Licht gegeben, in den Zeitpunkt

einzutreten, den schönen Wissenschaften ein besseres Kenntniss zu

gönnen, und sie in deut^iclier Sprache zu behandeln. Weg jetzt mit

der alten Leyer: „Lutherisch deutsch: will man uns Baiern

XU Sachsen machen?*^ Man dürfte sich wohl diessfails glücklich

Bchfttsen, es su seyn: gleichwie in der Sprach- und Schreibkunst unter

Lndorico Bavaro Baiem das Muster war ffir die flbrigen deutadi^

Staaten".

Als sich ein Blatt noch in dieser Wei^;o äussern konnte, zählte

Etenhuebor bereits ül»or fünfzig Jahre. Auch sein Herz stand auf

Seiten jener, welche die klassischen Sprachen ungh ich höher als die

Muttersprache schätzten ; allein er musste gezwungen zur deutschen Zunge

greifen, die allein ihm Ehre und — Brot versprach. Oft freilich gelang

Ulm dies nur schlecht. Er hatte ja eine andere Erziehung hinter sich.

Andreas Klotz, ersten Kooperator des katb. Stadtpfarramts St. Peter, far

ihre umfeDgreichen, abenna freandlichen Mitteilaogen öffentlich meinen wftnnaten

Daak aimaapndMn.
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6 Kwl yoa BeinhardatOttner.

„Eino riehtiffo Darstolluni:^ dor Natur
,

Rciiiij^^keit der Sprache", sa^'t

Westenrieder^ö)^ -wurden weder gekannt, noch gesucht, sundern das

höchste war ein witziger Einfall, der etwas zu lachen iral», in Reime

gebracht, ein künstliches oder mühsames 8piol mit Worien, Zahlen

u. dgl. und die schwere Sünde, die nachher so vielen ihre Buhe

kostete, etwas besser, denn andere, denken oder madien zvl wollen,

war kaum noch geahndete.

Etenhuebers frflhe dicfaterbohe Erfolge sogen ihn höbfast wahr-

scheinlich von ernsten Studien ab; keiner Wissenschaft wandte er

sich völlig zu; nur der Dichtung galt sein Streben, und es m^en
manchmal, als ob er keine uiirichfige Hahn betreten habe. Die äusseren

Ehren, mit denen man ihn libtM liiiuftt', erhöhte der Dank der Kaiserin

Maria Theresia, welche den Dicliter mit einer goldenen Medaille

ausgezeichnet hatte. So blieb er denn der Dichtung treu, indem er

kein Fest, das an den Hofen der Ghrossen gefeiert wurde, vorflbeigehen

Hess, ohne seine Ode ertönen zd lassen. Viele derselben sind, wie

Westenrieder ganz richtig^ bemeikt, „in Absicht auf den fliessenden

Vers und wohl auch zuweilen in Absicht auf das innere Wesen, stille

Kennzeichen seines im Elend der Litterator verangläckten Biditei^

geistes^*.

Mehr als je hielt man in jenen Tagen von dem Mäzenatentume.

Die Gedanken dieser Zeit verrät ein Gedicht, das im Jahre 1770 ohne

Namen des Verfassers im lutelligenzblatte 3*) erschien, und das den

Titel „Der junge Prinz!" fährt Ein junger Prinz hatte von seinem

Oheime xweahundert Pistolen eriialten „mit der Ermunterung, damit

wohl umsogeheon**. Nadi einiger Zeit fri^ der Onkel, wo die Summe
sei, und der Prin« erwidert freudig, er habe ^e wohl verwahrt und
noch nicht angetastet. Zornig wirft der Oheim das Geld auf die

Gasse und ruft <]om erstaunton Prinzen zu

:

i^Lernt die Kunst, das Geld besser anzuwündeo,

Ein Prinz hat darum viel in seiaeo Uilnden,

Damit er vielen natsen kann.
Bestimmt« euch die Vorsicht nicht,

FleisB und Kunst, die Arbeit su belolinea?

Fttr Geitzige gehören keine Kronen,

Kommt mir nicht mehr vors Angesicht".

Die Sprache war wohl deutlich genng für alle berufenen Häsenaten.

Die Anschauungen des Ungenannten waren aber voll und ganz auch

jene Etenhueberai kein Ereignis gingTOrüber, das ex nicht poetisch

mit;:^efiihlt liiifte; er war der Mann dazu, um die allgemeinen Gefühle in

Keime zu bringen, um, wie ihn Ifranz Trautmann dem Kaiser Franz
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trafllich sagen Hast, aottsadrücken
,
„was aowobl leh Sabmissistimas

als sftmtliclie Ufinchner bei allerhöchst dero Besaoh der bayerischen

Haapt> und Besidmizstadt . . . em^nden**.^
Als der Markgraf Ton Baden Ludwig Georg sidi mit der Herzogin

Maria Josepha verlobte (1755), da griff Etenhueber zur Leier, <0)

^etst, da es von Poeten wimlet", wollte er nicht zurückbleiben; die

hohen Brautleute in('i<]:en wohl dem Dichter ^ein uuverdients doch

güDstigs Ghör schenken" ; denn

:

„Für einen Bayrschen Reimen Schmide

bt es genug, wann er mit FHede
Naeh «einer raiüieii ICandait sdmibl^'.

Seiner bi^erischen Herkunft, die ihm den Zutritt zu den Höfen

des Parnasses nicht in aller Augen unbestritten zu gewähren schien,

gedenkt er öfter in satirischer Weise; so im Martialischen Sieben-
schläfer an Daun, wo er klagt:

„Nar eines schmerzet mich, o grosser Ueiden-Mannl

Dan Dieb mdn heiMror Mond nicht recht besingen kann,

Doch gieb nicht mir die Schuld, gicb sie der IlimmelS'^Segaid,

Allwo kein Dichter- Feiir das BIntc macht bewegend,

I>enn, wie ein Wienner sagt, kan es ohnmöglich seyn,

Daaa aidi ein dnmmer Bayr stellt bey der Dieht^Konst ein,

Nnr Sachsen, Sachsen ist dttp StLimmhauss der Poeten,

Gnag wenn man am Paruass uns hisst den Blaspaig treten.

£So Bier-Schlauch mid Poet! Der Bayr ein Musen-Sohn I

O dieses iflr ta vM für eine Nation

Die nach der TTi-fFf» riocht, wie soll in nnsom ^fiigen

Der roiiu' l )u litcr Flusa sich mit dem Schleim vertragen".

Die Besehuldif^ungeii des bayerischen Bieres kehren bei Eten-
hueber häufig wieder und werden uns iiochmal boscliäftigen. Indessen

empfiehlt auch das Intelligenzblatt ^i) einmal Klopstocks Gedichte

jenen, welche die „Stürke des OeisteB achfttsea**; „doch aidit jene Stärke

des Geistes, die man im braunen Biere anfsusnchen pflegt. WeLcfae

nur diese Stirite des Geistes kennen und preisen: für die ist Klop-
Stock nicht".

Derselben Fürstin, der Tochter Karls dos Siebenten, schrieb

Etenhueber einundzwanzig Jahre später ihr Totenlied, eine Trauer-

odo, als sie am 7. Mai 1776 als Witwe (soit 17Ö1) in München
starb. Das Gedicht das selbst Etenhuebers Gegnerin, das Intelligenz-

blatt, als „sehr sciion und rührend*' bezeichnet, findet sich dort ganz

abgedruckt. 49)

Wohl mehr als zehn Jahre hatte Etenhueber sich den Herrschern

der Welt bemerkbar gemacht, als ihm, TemutUoh gegen das Ihide

Digitized by Google



8 Kwl Ton Bdnhardslltttner.

ron 1763, die Ehre wjdatfahr, mm karfflrstlichen Hofpoeten
ernannt zu werden. In der ersten Nummer eeiner Wüchensehrift

vom 1. Januar 1764 nennt er sich zum ersten Male so. Diuss ihm

diese Auszoiolinnn^ von maticliem nicht gegönnt winde, ihm vielmehr

teils Neid, teils Spott eintrug, xeigt unter anderni die Numaicr 16 der

Materialien**^) vom 21. Dezembei- 17711, wo ein Artiktl „Etwas zur

Geschichte der alt- und neuen Zeiten ' greifbar auf Etenhueber
anspielt. Ibrt wird ein kleiner Überblick ttber Hofnarren und
Hofpoeten gegeben, in dem es heiaet: „Oleioh alt, und beynahe .yon

gleidiem Ansehen mit .dem Fon du Bot, war auch die Stelle eines

PoSte du Boi^44), und der schliesat: „In Deutschland giebt es heut zu

Tage eben noch Hofpoeten, auch ohne Besoldung. Und dieses glaubt

man vielleicht darum, weil sie im Götterparquot fioye Tafel geniessen,

wenn sie sich modest aufführen, und keine Poeteuräusi ho lieimtragen;

oder weil manche 7m faul sind, ihr Holz von dem Fariiiiss selb.st

herabzuüözen, uml zu kiieben, um ihre Strophen, Keimen, und reim-

losen Verse auf unserm kalten Buden besser aufzuwärmen. lu einigen

Orten werden beyde Claflsen fOr ein nonUtses Meuble gehalten: Man
kann ja bey heutigen ökonomischen Zeiten statt eines Dieners der

Wahrheit 10 Wohldiener und statt eines guten Poeten 100 angenehmcie

Lügner haben".

Etenhueber trug seinen Titel mit vollstem Bewusstsein; er

braclitc ilini zwar nichts ein, wie seine ännliche Wohnung im Fetzen-

garteii i'') bewies, die er (1766) innehatte, einem Häuschen ausserhalb

des ehemaligen Angerthores an der Blnmenstrasse, das die Haus-

nummer 676 trug-^^jj aber er war nicht uuompfänglich für die Aus-

nidmnng, die befatittefsen er seitdem nirgend mehr unterliess.

Ehe wir indessen Etenhueber in seinen weiteren Gelegenheits-

gedichten verfolgen, obliegt uns vor allem eine Würdigung jenes

Werkes, mit dem er sein spSrliohes Brot alltügitoh verdiente — seines

Wochenblattes.
Etciihuobers I^benswerk, wenn man hierauf einen solchen

Namen unwfndcn darf, zugleich auch jenes, das seiner poetischen Muse

den Lebensfadou abschnitt, war sein ,,Münchnerisches Wochenblatt in

Vei-sen",^^) oder wie sich <ier neunte Jahrgang (1767) betitelt „der

poetische Zeitungsfubricant". Volle neunzehn Jahre, vom

20. Januar 1759 bis sum Jahre 1777 hat er sich die entsetzliche Mflhe

gegeben, die Begebenheiten des Fliedens und des Krieges jener thaten-

reichen Zeit meist in Alexandrinern su verfolgen, ein Werk zu dem
er mit Yergil (Aen. TII, 641) die Musen anruft:
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„Pandite nunc Heltoona, deae, cantusque movete,

Qui bel]o exciti reges, quae quemque secuta«

Ck)mplerint campos aciesl"

Trefflich würdigt Westenrieder^^) diese Zeitung mit den Worten:

„Bine höchst saaere Arbeit, wobej ich keinem meiner Leser wOnecben

luuin, deae ihm, was immer fttr ein IhnUchee Schicksal die Fihigkdt

geben möchte, sidli davon einen Begriff machen za können. Wenn es

gleich keine Poosion waren, und walirlidi keine sein konnten: so

mussten es doch abwechselnde Belustigungen seyn, so mussten es doch

Anstrengungen seyn, den trookonston allor trockenen Materien jene

Munterkeit, wodurch die Wolt. dio ihn lua^ab, allein bewegt werden

konnte, zu geben, und darum iinnier desto mehr zu leisten, je mehr er

in vorgebenden Arbeiten bereits geleistet haben würde; denn für einen

Schriftsteller ist die Welt last immer nnbeechrdblich undankbar; sie

hat moigen veigessenf was sie heute geniesst, und jener hat viel Tom
Qlttck SU ai^D, wenn er so g^ficklich ist, dafttr, dass er etwas getimn

hat, Yttgebung zu erlangen".

Mitten in den siebenjährigen Krieg hinein versetzt uns des Dichters

Wochenschrift Sichtlich berattht er sich, recht objektiv zu sein;

denn:

iJDcr Feinde bleibt der Feind, der Held bleibt doch ein Heide,

De88w«gai ändert sidii der Laut des Kriege« nicht,

Wann der für Ofltenrdch, und der ffir Freaasem spricht".

(Nr. 1.) Oft sucht £4en b u e be r die Einförmigkeit seiner Reimchroniken

zu boh'hen , indem er die stroitonclon Nationen sprechen lässt (Nr. 5)

oder Dem iknt luul Horaklit redend eiiifiilnt, „ob dio jozigon Zeit-

umstände melu' zu belachen, (»der zu boweinen" seien (Nr. 7). Von
dem Grundsätze ausgehend, dass „ob Östreich unterligt, ob Friedrichs

Glflcke steigt'^ die Majestäten „der Götter Stell auf diser Welt ver-

tietten'* (Nr. 12),<') ergieift er keine Partei. Zwar erscheint ihm
Friedrich wie „ein Mann Ton hundert Hfinden**, „ein grosser Held,

und Caesar seiner Zeit^ (Nr. 18); als er aber am 12. August 1759 die

TerblngniSTolIe Schlacht bei Kunersdorf verloren hatte, da berichtet

Nummer 31 des Wochenblatts vom 18. August bereits von der „ange-

nehmen und sicheren" Nachricht, da.s8 der König von Preussen ge-

schlagen sei, und die nächste Nummer (32) besingt den „herrlichen

Sieg*^ über den König,

MweldMii nun anf hvndni KupHerUMtem
Mit flberfartobiien Lob aest in die Zahl der €NMt•m^

Das nichste Blatt (38) aber feiert den „tapferen** Laudon.
(1717—1700)»).
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^

Als nun gar Dresden sich an dio Keiclisantico iiborgoben muRste,
(

da widnit te Etenhueber Nummer 36 der ausf ührlichtMi Darstellung
i

des Ereignisses und dem Yerdienste des Prinzen von Zweibrücken,

des Jloyse» ron Sacbsen^Land", dea f,Teat8chen Hörmann", dem er

eine besondere Ode zueignet. Freilicb deht er mit riditigem Blicke^ dass

Fried rieh f „derSoph, Regent, und Hdden-Lehrer" nodi ^nicht ganz

und gar, vie mandier glaubt^ aufs Brett gestrecket^ ist (Nr. 44.), viel-

mehr das Schwert noch niclit einstecke (Nr. 46), ob man auch sagt, er
f

sei „mit den Podaj^ra behafft'' (Nr. 47). g

Audi das Jahr 1700 brachte den Frieden nicht Im Qegenteilel L

„Die fürchterliche Mord-Cometen ^
Sind die gewisseste Propheieil,

^
Datt, wann «a nidtt wbd vffUIg gar»

Doch sezct ab ein bititigs Jahr". ^

(Nr. 20.) Laudons Sieg bei Lands hat irioht zwur Etonhueber ^

Gelegenheit, ihn zu verherrlichen (Nr. 27.), allem er sieht nicht ohne ^

Sorge Fried rieh nach Schlesien ziehen (Nr. 28) und ahnt rielitig „wenn

es einuiahl briciit, so bricht es mit Gewalt^^ (Nr. 35). Dio Schlacht bei

Liegnita an der Katsbach (15. August 1760) „hat einen grossen

Streich hauaa Osterreich Teraestf* (Nr. 86,); cUe Knnde von Torgan ^

(S. November) aber swingt nnsem Biditer zu dem Ausrufe:

„Ihr al«gl auf dem Fapiar, nad Friedarich im Fddal« <^

(Nr. 47). ^

Mit dem Jahre 1761 begrOsat Etenhueb er den „grossen Helden- ^

könig" und wünscht ihm eine ..ganze neue Welt''. Die wcniiror thaten-

roichen Jahre 1761 bis 1763 geben dem Wochenblatt e Kaum, auch ^
weiter, nach Amei ika und den fernen Weltteilen, die Blicke zu WiMiden, ^
sowie die einheimischen Vcrhältni.sse und die Ereignisse des privaten

Lebens in seine Berichte hereinzuziehen, ohnedass allerdings der Ver» ^
lauf dea iffeussiBchen Eiiegee und der nur „zum Siegen gebome grosse

Friedrich" ausser acht bliebe (HI, Nr. 37). ^

Die ganze Welt hält es freilich mit Freussen. ^
„Der Nalime, Preuss, allein kan ist

In Ehrfurcht und Verwundrang setMllt ^
Man will kein Exercieren scheizen,

Ab wenn dte FKnte preosslsch bUaL

Die Füsse stellen in Parade,
• Gopchlnsson auf den Tacte gehi!) •

Die Haare äcUiiiieren mit Pomade, B(r

Dm M gut pranaiaeh, das ist adittn. hil

Wohlan! so bin auch ich ein Preußischer Verehrer, ^
Und sag, der König ist ein wahrer Helden-Lehrer".

Digitized by Google



Matthias Etenliueber. 11

(lY, Nr. 21.) Allein die Schuld an dieser Machtstellung Preussene

trägt our sein König; glaubt, versichert Etenhueber,
„Der Preusisch Fttm gilt üMitieB oder wenig,

Wenn ihr den Kopf nicht habt von diesem tapfren König".

Aber darum haben andere Nationen audi noch ihren Wert
„Sind rvmlre Vulcker Luft u:'.<\ Schatten?

Ist nieinaml mehr den PreuBsen gleich?'*

ruft der alto Verteidiger des Erzhauses Österreich aus. Zwar l)ald

mnfls er einsehen : „Ohnmöglicli daurt es so mit Östrreich in dio

Lange« Nr. 31); die Schlacht von Bnckersdorf (21. Juli 1762)

brachte ihm neue Verluste; endlich kann der Dichter den Abschloss

des IftDgst ersehnten Friedens (zu. Hnbertsburg 15. Februar 1763)

in einer warm gefühlten Ode (V, Nr. 8), die in ein Lob des grossen

Königs und der grossen Kaiserin ansklingt, verkündigen. Alsbald tröstet

der Dichter auch seine Leser (V, Nr. 10):

„Hat schon der Krieg ein End, so weiss ieh, dass mein Bla^
Noch künftig Stof genug zu neuen Liedern liat".

In der nächsten Nummer verspricht er denn auch den Liebhaborn

seiner Blfttter, daas „künftighin dieselben von dem kriegerischen Weesen
Tttllig werden abstrahiren, anbey eine ganse neue sngleich nützlich,

und ergCtdiche Materie , in «eiche doch die remarquablere Weltvor^

fallenhoitwi mit eingoflochten sind, zum Vorbild haben, welchen von

Monath zu Monatli ein Kupferstich in dem nemlichfMi Format beyge-

leget wird". Dies Wort hält er auch, und diia Wochenblatt wird

von nun an nicht nur wie bislior die «^orciinte Chronik von Europa, son-

dern erzählt auch alle nur denkl)an'a Vuikommnisse aus allen Ländern,

aus allen Gebieten, kurz, es gestaltet sieh zu einem poetischen Wuchen-

berichte über allee und jedes. Wo es dann an Stoff gebricht, giebt

Etenhueber irgend ein Gedicht zum besten, sodass wir über dem
Beimesdimied der Zeitgeschichte auch den Dichter und seine inneren

Gefühle kennen lernen, wobei uns sein Bild in ungleich günstigerem

Lichte entgegentritt, sei os in deutschen Versen, die seinem Gefühls-

leben entsprangen, oder in lateinischen Distichen, welche seiner klassi-

schen und formalen Bildung alle Ehre raachen.

Dennoch verschwindet die Politik nicht vollstäudis vom Scliau-

platze, vor allem ist es Amerika und Polen, was iuT Folgenden die

Berichte des Wochenblattes beschäftigt. ..Nur Polen liefert Neuig-

keiten" (X, Nr. 28), oder „In Polen siehet es noch immer Polnisch auS"

(X, Nr. 35), bis endlich (1772) die erste Teilung Poleos mit den Worten

yericündet wird:
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„Han Fohlen gieb dich nnr wn frieden,

Dein Schicksal ist und bleibt entschieden.

Du kannst ihm weiter nicht eutgelin".

Auch ein/eliH'ii PorsDnliclikeiteii widmet er seine Muse. Der Tod

Dauns (1766) jij veranlasst eine Dichtung an „Österreichs Achill, und

8chufczmaui^ iyiUy No. 7.), den „Corsen-Oeneral, den unvergleiehlidieii

Pascal^ (1726—1807) feiert eineOde, zu derJungwirth eiaUeinea

Bild „nach einem römischen Original" stach (XI, No. 6), den Tod dea

„dfinischen Sejan" Struensee,^) der „des Hochmutbs Fahne schwang**,

bosinf^t eine Ode (XIV, No. 20), die Menschlichkeit Kaiser Josephs
des Zweiton wird Gegenstand eines rrcdichtes (XVIII, No. 35), vor

allem spukt der „klug und tapfre'* Prinz Heraklius (VIII, No. 27),

den wir ja aus Lessings gleichzeitiger (1763) „Minna von Barn-

helm'* kennen, iu einer Keilic von Wochenblättern (IX, No. C

und 7).

Mehr freilich als die Politik füllen Themen religiösen und ethischen

Oegenstandes, oft durch Tiele Nummern hindurch sich windend, die

Zeitung. Das Leiden Jesa Qiristi, der, ein „ewig freyer Prina Tom
Vater aller Zeiten*', schon in der Krij^M duldete, eigiebt ihm drei

Nummern (XVIII. No. 12). Bald ist es die „Allmacht Gottes**,

deren Wesen und Wirkon er seinen Lesern vorführt (VIII, No. 42),

bald ihr Werk „Die Schöpfung", da-^ „in Ermangriung sonderbar merk-

würiiirtT Neuigkeiten" viele Platter des .siebenten Jahrganges füllt

und die verschiedenen (kschüpfe der Erde in einer Weise behandelt,

die voUstündig noch an die alte mystische Art der Physiologi gemahnt.

Und nochmal greift er ein Jahr später (VIII, No. 21) mehrere Wochen
hindurch au diesem Thema. Auch seine Theodicee enthält er dem Leser

nicht Tor (VII, No. 40). Er erörtert die Frage,

„warum mnes Ab«l büssen,

Und sein (gerechtes Blut ein Brodermord vetgieweiu?*'

(XVIII, No. 49) mit der Entscheidung:

„Gott machte alle? snt, dio Ordnung dieser Erden

Miisfi Belber ein Beweise vrm Gotte« Weisheit werden".

Der „Versuch an den Menschen" (VIII, No. 17) behandelt den

herkömmlichen Vorwurf, die Zweckmässigkeit und Sdidnheit des

menschlichen Körpers und aller seiner Glieder und die VerixrungMi

der Kensdien.

Auf die Freimaurer ist Btenhneber schlecht in spreche. Mit

Qenugthuung ersählt er (V, No. 27), dass man in Dans ig „das Un-

geheuer*' verfolge nnd „die wilde Brut dfimpft, eh sie noch um sich
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frisst und wdter SciuuleD tiiiit^. Wm er aonst Toa Urnen weiss, Ueidet

er in die Yerse:

„Ihr faladM 8ect besteht aus ßclt^amen Gebrftadieil»

Sie tragen an der Brust ein brCulerliche« Zeichen,

Und ihr GeheiiuDOSs soll ganz unerforschlich aeyn,
,

Vor all« binden sie dae StiUeediwe^eii ein,

Wonsu die freche Rott sich insgesamt verschwöret,

Und also manche Seel mit falschem Wahn bethüret".

Desto tVcundlichcr hiilt er zu den Jesuiten, seinen einstigen Lehrern.

Schon im Jalire 1768 meint er „Critisch ist jtzt seyn , und heissen

]*&{ste^ Polo, Jesuit". Als aber das Ungestüm über dieselben

bereiiibff»eb, da eingriff er für sie Partei. Der sechzehnte Jahrgang (1774)

enthilt der OMiner 1 beigeigebea „Weltklingen des Z ügcuglöoke]
der abgehenden löblichen Oesellschaft JSSU'^ Die Kanzel,

,^e PaoUsch hat gesproohan**, ist veiMet, „die Exercitien Ignatzens

sind yeischwunden"

;

„Gelehrter Jesuit, wo hht du, Irrthinn'^ TIainmpr?

Wo bist du Lasteraang, und Scbiau {stock freyer öecten?

Wo Imk FolllemngMteiii der tongllcteftni Sobjecten?

Noch weitere Gedichte sind angefBgt, in denen die Thaten der Oe-

Seilschaft Jesa in glinzendem Lichte erscheinen.

Yiel und mannigfach sind ausserdem die Themen, zu denen

Etenhueber gr^t, um sein Blatt iroU zu machen. Die nach La
Bruyeros (164 5 — 1696) französischen Mustern gefertigton Charakter«

bilder in Theophrusts Art müssen öfter herhalten. „Das Mannes-
bild nach der Mode", „Bor Ehrsüchtige" (XIX, No. 1) und

ähnlicheK kehrt öfter wieder und liefert verwertbares Material zur

Zeitgeschichte.

Ein anderes Lied gilt der Musik (XVIU, No. 18), die „kein

Kunstgrif der Gründung" ist;

„Gott bradite selbst den Orealmen

Den Trieb zu Melodeyen bey,

Denn da die Vngf l knura entsprungen.

So haben sie ein Liüd gesungen".

Selbst Sonne, Mond und Planeten „wandern nach des Tactes Pflicht . . .

gleichwie ein musikalisch Stücke^. Darum ist die Kraft der Melodien

«ne himmlische; wer sie Uebt, bezeugt diesen höheien Zug; wer sie

aber untexschStzt, ist „unter das Thi«r zu stellen**.

Da die gierige Feder des hungernden Tittenten nichts unbeachtet

Hess, was ein Wochenblatt abzugeben imstande war, so dflrfen wir

üiteile über jeden Vorfall, der bekannt wurde^ ftber jede Persönlich-
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keit, die auftrat, hier nicht vergeblich suclien. So kömmt er denn

aacb eininAl ßl, No. 83) äber den Alten von Femay, Voltaire,
„Dem cur VergOtterang foUt Indne Slylbe mebr.
Der stärkste Philosoph, und Großfürst <Ict Oolehrten,

Der SiiuluR seiner Z<-\t und Ruhm der Ncuhtkelirton".

Nicht so denkt aber Eteuiiueber wirklich von iliiu. Ihm ist Voltaire

nur ein Bewi& dafür, dass nichts ToUkiraunen kit, leidit aber den Ge-

lehrten ein aehädlicher DOnkel befillt

Was nna am meisten in den zahllosen Artikeln Etenhuebers
interessiert, sind die Streiflichter, welche aas denselben anf die Kultur^

znstfinde der Zeit und unseres Landes fallen. Die sablzeksheo Scharen

von Auswanderern, welche aus Not der Heimat Lebewohl sagen, er-

füllen ihn mit gerechtem Schmerze (IX, No. 25), Das alte Laster der

Deutschen, die Trunksucht, g\eht auch ihm berechtigten Grund zur

Klage, umsomehr, als das Bier nicht einmal so vorzüglich ist, als man

wünschen möchte. Man glaubt einem Bierkieser unserer Tage zu lauschon,

wenn man (V, No. 16) den verwöhnten Münchener klagen hört:

^Dft bat M muushmal Hits ein gatm (Bi«r) ansatreffen.

Das braune ist mistdick, das weisse voller HeffBII,

Die Clöstor hätten zwar ein guts Profiriat,

Jedoch wer eins bekommt, bekommt es pur aus Gnad,

Vbm ein geraome Z«it vor der Dispoue atehm.

Und warten, bis er hört den Diapensator gehen*.

Nicht immer aber erschiiesst sich auf das bittende „Aperi!" die Pforte;

„die ünaden-Zeit ist aus'\ und es bleibt nichts übrig, als in die Stadt

zu gehen, wa.s nie so angenehm ist, wie der stille Trunk in den ge-

heiligten Klostcrhuilen ; denn

,— itt ein guter TrandE aneh in der Stadt ta finden,

Wie vieles Ungemach musa man nicht Oberwinden?

Wie würpt und stosst man sich, wer krieget ihn mit Ruh,

Geht man nicht Hauffen-weis schier mit dem CrcuU durzu ?"

ünd doch, „des Schwelgens ist kein End, es schwelget jung und allf^

Dass man auch in Altmünchen anf Tltalatoren ausging, mag

dm Leser des Wochenblattes mit der Neuzeit aussöhnen. Schon

damals (1774) meinte Btenhueber (XVI, Ko. 18):

,*IHe Schneider sind jetzt nicht mehr Schneider,

Denn dieses Wort wär viel zu schlecht,

Kiu edelfcster Beinbekleider

Sohkdct aidi für ihren Ergeits redat,

Wie sollte einer sich verbrennen,

Der Sutora wollte Schuster nennen?"

Überall, meint der Dichter, hätte mau, um nicht anzustossen „Dimi-

nutiva ' zu maohon

:
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„Da sprecht — ihr NUsgcn ateht recht netto,

Wenn sie auch schon ein L^ischhom hätte".

Was die Ärzte anlangt, so traut ihnen Etenhueber nicht viel;

er meint, es sei besser, „au Ärztoa Mangel leiden, als durch die Ärzte

selbst am diesem Leben scheiden*'. Wie viele Henschen bitten ohne

sie ihr Leben gerottet! Freilich war es schlimm bestellt, wenn d«r

Dichter »t der Klage berechtigt war:
„Von wie viel Stümpern winl dor Titel (Arzt) gefOhlti

Die ihre Lebenszeit nie diese Kunst studiert ?

Di« hl «fai Kiftnterbach nar hier und dort geguget,

Dodi slMben, ds» tie Mhon dia graose D vnmüiIiuM?*

(X, No, 36). Ist er schon manchmal auch gegen die Juristen übel

gelaunt und meint (II, 7) „Ein recht durchtriebner Advokat hrrpft

besser als ein Bader'', so kann er doch der juristisclit'n Doktorwiinlo

nur unbedingt den Vorzug vor dem Handelsmaune zucrkcuuen^ denn:

„Ein Doktor bleibt in seiner Clause

Und trinkt sete GlUgea Wein ni Haoae,

Und bringt die Klagen zu Papier.

Hernachtuals meldt sich der Clieute,

Der macht die grössten Komplimente,

Und sahlet baaiw Geld dafflr.

Wie mnsB sich nicht der Kaufmann placiken.

Bald machet ihm der Wind Verdruss,

Bald flieget ihm der Schnee in Nacken,

Wenn er per FMta niteB nuMi*'.

(XVI, No. 2).

Das eranla'^st ihn auch -/ti (l«^r endlii-licn Versichening:

„Und biktt ich selber zwanzig Söhne«

So mfisaten sie Doklores sein".

Die Exerzitien der Soldaten verdienen Etenhuebers volles Lob,

und das alte Eri^rbild von den „Bayern, die da stehen wie die

maem", ist schon hei ihm (m, No. 85) sn finden: „Wenn er die

Fronte sieht ein solche Mannschaft machen, die gleich den Maaren steht^.

Mit weniger schelem Ange als mancher seiner Zeitgenossen blickt

Etenhneber auf die zunehmende Verbreitung des Kaffees besonders

die Damenwelt liebte ihn. Blondine nennt ihn „den besten Trank von

jeder Art Getränke" (IX, No. 19), und der Dichter gesteht ihr auch,

dass sie nur am „Meyneid am Kaffee'' starb ; sie hätte in ihrer letzten

Stunde ein „Schälchen Thee" verhängt. Ein eigenes Gedicht widmet

Eteuhuebur dem Kaüeo (XI, No. 49), in dem er begeistert für ihn als

lOr einen Trank eintritt, der selbst dem Weine „die Wage hUt^.

„— Das ist der OMEee, das sind die edlen Bohnen,

Die nna Arabien erMugt sa IdHcmen,
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Aus diesem wird ein Trank, ein solcher Trank bereit

Der sich herühmen kann des Weines Trefflichkeit

Wo nictit gar vorzugehn, doch liim Bich gleich zu Betzen

Wer hat vMA am Oaffee ein Labaal und eqtotcen?

Faßt gnnr. Europa iat ia dieflMI Tnok TOrUabt

Bis zur Vergötterung!

Das schwächere Geschlecht kann seiner nicht entbehren".

Ja selbst eine von Haus aus furclitsaiiie Frau erschrak nicht über die

Nacliricht, dass der Kafl'ee Gift enthalte. Im Gogentoil,

„81a teank ihn gMdnrahl fart» and sagt« nodi dam
Cii horien Caffoe, du deutfiches Schoosskind du

Magst mir in Kwigkeit vom I>cib, und Tische bleiben.

Der von l^evante soll mir Durst und Zeit vertreiben,

Hat ar adioii Gift in aich, Lavantiach lieber iod

Ala daotach labendlK aein ao jenm- Bohnen Spotl".

Auf welche Weise im damaligen Bayern- die Surrogiite des levan-

tinischen KafTces hQi{|;e8te]lt wunlon. /.oigt uns ein Artikel des In-

tell igen /blatte 8 von 1767öö). Man brannte Zichorien- und Scor-

/ zonrr-Wurzen, Reis und Kern; ja srlbst unser Kncippkaffef , ,,die

gebrannte Gerste", war },'owöhnli(>li und wird dort goriihrat : „die Gerste

macht Raum um die Brust, stärket den Macren, und macht ft'tt(i'\ „Sie

ist die der Gesundheit nach zutritgliLliste und beste Sorte''. Wohl

meint der Yexfnser jenes Artilcela, der bayerische Kaffee wird

,^egen den erientalischen OaS&e jrenig Untersdiied in dem Oe>

scbmacke merken laflsen**. Aliein wir ^uben doch der Dame bei

Etenhneber etwas mebr.

Nenerdings rafft sich Eten.haeber nach sedis Jahren an einem

feorigen „Lob des CafTee" (XY, No. 4) aof, den er preist als

„Nahrung edler Geister

Aller Sorgen Meister,

Du mein Element,

Wae man jetao oitHee nennt''.

Kein Getriake gtoidit dem EaffBOt ^ Kummer, MIasmitt, Furcht

nnd Oxam zerstreut. Nur Neid und Haas kann g^gen diese „edlen

Nectarsäfle** auftreten. In diesen Bohoen liegt der schönste Trust in

allen Lebendimien. Ja, ruft er ans,

„Wfillt ihr Ländern rathea,

äo verflügt die Saaten,

Haut die Wälder aus,

lladit nur ein Oalleefeld d'ranal*

und 80 bricht er auf daa tB^che ConTcnt, wo schon unsie Sehweetem

siteen und die Zungen spitsen**.
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Freilich würo der Dichter auch dem Weine nicht abhold gewesen.

Dankbar gedenkt er der Zeit, wo er die Li dz er Fässgen" bekam

und an ihnen sich laben konnte. In den Tagen, da er nirht mehr so

glücklich war, sich an demselben zu orfreuen, preist er doch noch

die Rebe,
ttDas wmideclldi« Kimat» di» Vflanse» so die Wo&dm
Des Meichon KuTuinerH lieilt, und treibet von der Brost

Verdruü« und Durst zugleicli, bringt Fröhlichkeit und Lust".

Die Poeten vor allem können dieser Labung nicht entraten^');

dum: ftkxa Waaaer wAdni kdn Tora, der ewig danem soll". (XY,

No« 43.) Uiuer Poet hat woU den Wein nur dann gekostet, wenn
sich seiner ein reidierer Fteund «barmte. Er mnsste sich wohl mit

Bier begnügen, das er doch so weit hinter den Wein setst Glückselig

ist ein Weiniand! meint er:

I,. . . Wein giebt dem Volke Kraft,

Und madit das EBtii geadiidEt m jeder WisMiiMihaft:

Drum sind bey dieser Zeit nur die gelehrten lUillMr,

Des Woine« beste Freund, die besten Weine-Kenner.

Bier treibt den Magen auf, und macht die Leute dum".

Ja, Bayern hätte wohl seines Hexenbanners Sterzinger (17C7)

sieht bedurft; wenn das ToUc nicht mit Bier genihrt worden w&re.

„Maa wurde nimmennehr an Hexoreycn glauben,

Wenn man dem Volke nur den Bierkrug konnte raabsn.

Der äffet den Verstand mit solchen Blendungen,

Dm sie die Gebtor-Vell osd Oabelfahrten Mhn.
Das Aug in einem Kopf, wo Wtin ist eingeflossen,

Sieht im geringsten nichts von solchen Teufels Possen.*

(IX,No. 48). Es ist dies eine der wenigen Äusserungen Etenhuebers
über öffentliche Angelegenheiten, und sie erklärt sich daraus, dass in

eben diesem Jahre (1767) Sterziuger^^) gegen das Hexonwesen auf-

getreten war und Beifall gefunden hatte, während doch der noch

r^erende Fflrst einst (1746) Bdikte gegen dasselbe erlassen nnd damit,

wie Ddllinger sagt, selbst die objektiTe Wahrheit dieser Wahngebilde

erbürgte und das Volk in seinem Irrtum bestärkte <K>)>

Mit der Meinung, dass das braune Bier dumm mache, und dass

„diejenigen Völker, die sich desselben . . . alle Tag in merklichen

Quantis zu bedienen gewohnet sind, über den Überfluss von gclehrton

Einfüllen sich wenig zu beklagen haben werden, und in ihren Hand-

lungen mcistentheilß sehr rohe, unausgebüdete Begriffe zuigen, indeme

das Biw, wenn es zu frequent genossen wird, zur Trägheit, und au

einer dummen Forcht anleltiiet: somit die feinem Geister erdrängt'',6i)

stsnd Etenhaeber nicht Tereinxelt da.*^) Es mur eben eist medin-

niscfaerseits bewieeen worden
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Wohl brauchen wir joduoli keine Verteidigung des edlen bayerischen

Nationalgotränkes zu bep^imu ii , das f^nwiss am Hoxenwesen so un-

schuldig ist als etwas. Ktcn Ii uelier selber hat ihm siobuu Jahn; später

(XVI, No. 17) einen herrliciien Tanegyrikus gesungen, und da, nach

der Weisheit der GriecheD, die zweiten Oedaukon die klügeren sind,

so hebt dies heitere Loblied den Schimpf auf, den der Dichter einst

dem Biere angethim.

mt Jubel b^grfisflt er den herannahenden ersten Ku (1774), wo
die trocknen Diditer ihre E^len dem braunen Ole^ netzen kdnnen.

„Die«eH liraunen ölos Kraft

IliUet das Gehirne,

Alst eadi KnnBt und Wlasenflcliaft

Auf dio rothe Stinie.*

£rde und Himmel erbittern !

„Und wer iet er? ein Poet,

Der vom Bierc glühet,

Und voll naaier Majestät

Tiefe Runzeln ziehet".

Die fritho Kunde, dass „um soi lishundcrt KvimT mehr' eingesotten

wurde, erfüllt die Kenner des Märzenbiers mit Jubel; die airme

Dichterschar drängt sich heran, und:

„6i«h; des Bieres Färb ist schon,

Die msdit aus uns Sterne*.

Aach in das Innere dorlVimilien führt uns bisweilen das Wochen-
blatt, und wir hüron so manches, was dm Dichters Anschauung oder

jene seiner Zeit treulich widei-spiegelt.

Das schöne (iescltleclit hat an ihm — wohl eine Seltenheit an

einem Poeten — keinen besonders begeisterten Verehrer, Wiederholt

erzählt er die Anekdote \on Pythagoras, der auf die Frage, warum

er seine Tochter an seinen Erzfeind verheiratet habe, erwiderte:

Konnte ich ihn ftthlbarer strafen? (V, Ko. 7 u. 6.) Das Bild des

bösen Weibes taucht allentbalben auf; in sdnem „Hausskrieg**

(7, No. 5 ff.) erinnert er noch ganz an die ein paar Jahrhundorte

frfkher so üblichen „Teufel« in allen Gestalten f>^). Gegen denXeufel

kann man sich durch das Kreuzeszeichen sicher stellen, nicht so gegen

ein böses Weib (Y, No. 6) ; darum meint er an einer audereii Stelle

(iVUI. No. 26):

„Wo ein böaseä Weibesßild

Mit der Ttoamel swisehea spielt

Madit «8 alle Teufeln wild".

Trotzdem erörtert Etenhueber in der „Frage, ob ein Mann
seine Frau schlagen solle*' (^IV, No. 25) seine Meinung dahin:
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,,Der Mann soll seine Frau nicht schlagen". Er ompfiohlt oinmal

(V, No. 7) als das beste Mittel „mit dem Job gedulti;^'' da au sitzen und

zu „warten, bis gleichwohl der öturni vurilbergehet^^ ; an unserer Stelle

aber geht er noch weiter:

„€i«Mil dan mach bey manchem Weibe
Kein gates Haar an ihrem Leibe,

Und iliiss sie trinkt, und courtisiert;

So ist es eine schlechte Mode,

Wenn flog» der Mann die Fimn m tode

Mit ScUttgerey davor tractiert.

Bey einem solchen Hollen Luster

Ist die Geduld das« beste PHaster".

So wendet er sich mehrmals an die Damenwelt mit guten Lehren,

bald in öner „Wohlmeinenden Warnung an ehrbare Jung-
fern'* (XYIjNo.Si) oder in der nFrag^i ob es besser ein Jung-
frau sn bleiben, oder eine- Frau zu weiden'^ oder in „Des
Frauenzimmers Tugeiid<8|»iegel" No. 21), wo er nach

den seltsamsten Lehren („Ein Mädchen soll nicht rnnzlich soyn; Ein

Mädchen soll kein Misstfink seyn ; Ein Madchen soll kein Tanzbär

aeyn") doch seiner Vaterstadt zugesteht:

„Den edlen Scbatx schiftest Manchen ein.

Bm 1ms ich mir ein Moddifln ein".

Ja Etenhaeber Torsteigt sidi sogar tu einem „Lob des
baierischen Frauenzimmers" (XYI, No. 25, Terdruckt za 54):

..Tiiter allen schönen S«(cben,

Weiche Baiern koeibar machen,

Stehn die Jongfera oben an

Will man scheue Kinder sehen,

So den tollen Schein verschmähen,

Ol ao kommt nach Hflneben hin.

Alles ial da aaaerieaen,

Da ist kein gezwnngn« -; Wi seH,

Weder Htolz noch Eigciisimi".

Tor allem rühmt er, dass die Unsitte des Scbnürens in München
noch nicht eingebaigert sei, und dass der „Medicos^ sich „daran er-

götzen mnss**.

GelegenÜich Terrlt ans der Dichter auch seinen Geschmack. Er
liebt die Ueinoi, dicken Damen mehr als die langen, hageren, was er

in einem Gedichte, das viel Humor veirät, „Der Vorzug des kurz
und dicken Frauenzimmers vor den langen und hagern"
launig erörtert. (XIV, No. 31.) Nur die kleinen und starken sind

„manierlich und galant". Sie braucht man nicht erst, wie die mageren,
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um ihr Befinden zu fragen; ein Bück auf ein solches Mädchen zeigt

„ein gelobtes Land^.

,£in dicker Leib und ituke Glieder

Hadtt» dSM das Amwhn doppelt blOht,

Und die Pcrpnn vcrlaclit oin jeder,

Die wie ein bchwifelhölzgen sieht".

Wie völlig gleichartig niit Julius Caesar 66) dachte Eten-
hueber, wenn auch aus anderen Gründen! Doch um es auch mit

den magern nicht m yerderben, entiiielt schon die nüdiste Nummer

(82) ^dn „Lob der kleinen und magern Leute**, das vielfach

an Ignas Fhuaz Castellis (1781—1862) „Trostgedioht für die

Eleinen*^^ gemahnt. Als echter Sophist bringt er hier ein Lob

der map'ern zu stände, die er eben nocfa verpönt hatte, und weiss auch

sie artig zu trösten.

Nicht die nntronohmstcn Verhältnisse einer Familie schildert

E t e n h u 0 b 0 r in dem Gediclito „Die s c h o n o TT a u s w ü r t Ii s c h a ft

(XIV, No. 44). Um zehn Uhr des Morgens iässt sich die Frau den

Kaffee ans Bett tragen
;

eifrig frisiert sie die Dienerin , und stösst

diese nur etwas an, „so will sie Ihr die Hand bald in die Fresse

schlagen^.*) Alsdann legt sie sich ans Eenstor auf wdche Polster,

lisst sich flmssig grfissen und riditet alle Torttbeigeheiiden «ab
hasslichste ans. Die Essenszeit naht. Die Fran swar ist nicht in die

EUche gegan^^on, der Rauch würde ihr „zartes Angesicht" verdorben;

von der Ilausfrau hat sie nur eines, sie hat „das Hausgosind erbärm-

lich in der Zause". Nach Tisch naht „die Klätscherin'' mit Neuigkeiten,

oder sie macht Besuche, wohl aber in „Sänften oder Wagen", und, um
die Zeit zu nützen, liest sie einen „schmutzigen Roman''. Wird ihr die

Zeit zu lange, so greift sie zum Spiele. Sie

flndit wie ein Soldat, wenn rie das Qdd veriolven.

Zur Keclitcii steht Caffee, und zu der linken Hand
Hat eie dem Sclinupftoback ein Tlätzgen zuerkannt,

Du steht der zarte Mund mit gelben ßaud umzogen,

Wie eines SpOTlings Maal, der erst M awfeflogen*'.

*) An einer andern Stelle (XVJ, No. 19) meint £tenhaeber« sduHi der
Behandlung halber sei es besser, sich sagen tu tonnen: HBin ich doch eine

mran". Denn:
.Ein M&dchcn miuB ea lebi wrdrÜBaen,

Wenn Ihr ron «Iner Fnowilian«!

Ol» Behfl—1n waiden ntthpMrhniiwmi.

DtB Zopf Twatngt «In KfldiMi.BiiDS.

Wenn j«ne voller Gift und Grimmt
Ihr larafl mit verwegner Stimme

:

Dn Mbm-Mm, du Trmmpclthieri

Wo Mal» WM oiftolMt Da 8» 10 lang*?*
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Um ihre Kinder kümmert sich die Frau natürlich nicht; ^^as ist

der Mulimen Amt, und ihrer Amme Pflicht". Und der Mann? Er
muss dulden und schweii:;«'!!, dio Frau bitten, „doch auf iha nicht ihre

Bosheit zu schütten", und das Ende ist:

„Er giebt geduldig her, bo laog er «twaa hat,

Madit Sdmlden, w«a er kann, traidit endlich ana der Stadl'*.

Unter solehen Zoständen leidet natOrlicb die Erziehung am meisten,

ein Übel, auf das Etenhueber immer nnd immer wieder stirQck*

kommt, und für dessen Bekimpfung er stets eintritt.

In seinen „Gedanken über die schlechte Kinderzucht"
(IX, No. 32) eifert er nicht ohne Berechtigung gegen jene falsche

Humanität, welche die jetzigen Eltern den Kindern entgegenbringen:

„Ihr £lternl sprecht doch nicht, die Jugend mus» vortoben,

Die Eilbeijabxe elnd ihr nodi nicht Torbcy,

Je strenger ist die Zucht, je mehr ist sie zu loben,

Die allzu grosse Lieb schlagt aus in Barbarey".

Meist trifft die Mutter die SchuUl, deren übel angebrachte Nach-

sicht die Thatkraft des Vaters lähmt (V, No. 7, S, 26), was auch in

einem weiter durchgeführten Bilde „DieErziohuag^^ (XVill, Nu. 38.

39, 40) dargestellt wird.ß«)

- Lassen sich so aus Etenhuebers Wochcnbliittern hübsche

Bilder zur Eolturgeschichte seiner Tage zeichnon, so bergen sie auch

manche Mitteilung ttber Heimatland nnd Geschichte, die der Forscher,

der in ihnen bllttert, nicht ohne Yeignfigen Terfolgt

Wie einstens Balde<B) preist Etenhueber „Das HftsseU
looh** (X7I, No. 22.), die reizende Waldung, die „oftermal das halbe

München leer" macht. Er zeichnet ein liebliches Bild, wie die grüno

Isar sich durch die Felsen bricht und „der feste Beigmann" sein Floss

lenkt. Aber heute ist noch mehr dort zu holen; es ist Kirchweihe.

Mahnt es uns doch noch an unser Hesselluher Tüngstfest, wenn der

Dichter schildert:

„um sehn Uhr obngefehr

Herr Bruder 1 mflmen wir das Hiasellodbi eneidien,

Denn heute setzet es V>ey mW kein WaaeeT'Zeiclwn.

Die Küche nehmen wir im Serviete mit:

Komm Binder komm mh mir, wenn da hast Appetit,

Heat ist das Eiidiweyhfeat, so viel ich hab vemonunen.
Geh bald, sonst möchten wir jrnr keint?n Platz bekommm,
Viel minder einen Krag; ich weise nur gar zu wohl,

El eey nm diese Zeft der Ort gestoesen voll.

Die meisten werden sieb durch Spiel und KOgelscheiben

Auch ata Bpaaieren gelm schon jetst die Zeit vertraibea'*.
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Kaum nahten sie der „Schweig'", als sio schon den Klanp^ der

„Irummcn Hurnor" hörton; die ^fassen eilen herbei so ganz wie noch

heute; überall ist Eintracht und Lust; Liebespaaro schlendern durch den

Wald; ziüilreiche Familien lagern sich im Grase. Gegen Nachmittag

eilt alles sumTuizc; „sanfte Menaetten'^ beginoen ; bald aber ruft einer

„Beutacb auf!'*, und nun „wiilzt eidi Paar, und Paar in einem Ereiae fott*^

Erst die Nacht trennt die heiteren Oftste, and wer nicht an Pferd

oder Wagen kam, der

„schiebt zu Fuss noin liebes RUuschf^n fort,

Durclijauclizt den ganzen Wald, und rflhmt dies Freuden-Ort".

Auch die Mohrzahl der Gedichte Etenhuebers sind seinen

Wochenblättern eingereiht, und aus ihnen muaa das Büd des Po^n
gewonnen werden. Audb hier entnimmt er sein Thema meist dea Er-

fahrungen des Lebens. „Kein Mensch thut dem Andern rechte (Y,

No. 18} veranlasst ihn zu dem Nachweise, wie kein Sterblicher dem
Tadel entgeht, welches immer seine Lebensstellung sein mag. Noch-

mal kömmt er in dem Gedichte „Die G loichgil tigkeit" (XVII,

No. 40) darauf zurück und nioint: „In die Zeit sich sciückca lernen,

heisset den Vonirus.s entfernen".

Zum Lobe der Freundschaft findet Etenhuobcr warme Kliingo.

„Ein Fieund ist die Copie nach Gottes Bild gemahlt" (XYUr, No. 15;

TgU audi X, No. 5). Aber, wie Oyid, hat er wohl erftduen müssen,

dass einzig das Olüdc Freunde schafft und erhält Es ist nur eine

Reminiszenz an den römischen Diditer^ wenn Btenhueber klagt:

„So lanfr der Schornstein raucht, und keine Nofh am Birode;

8o stellen Freunde sich von allen Seiten ein;

Doch merken na «inat Nofh, ao Uaibt der VnmA aUefak";

und auch die Freundschaft, die beim Gelage geschlossen wird, ttbeov

dauert dasselbe nicht; es „bricht der Freund, wie Glas'*.

Und die Liebe?! Sie konnte doch in des Dichtars Liedern nicht

fehlen? Er scheint nur ihre Schattenseiten zu kennen; er neigt sich

dem Worte üvids'J'i) zu: Amor non est medicabilis herbis. So weit

auch die ärztliche Kunst gekommen ist, die Krankheit der Liebe kann

sie nicht heilen
;
„da hilft mehr Barbara als die Rhabarbar zwingen"

(XY, No. 35.) Und doch ist die Krankheit scbünmi ; Eäsen und Trinken

sdimedtt nidht mehr, Ja:

nDia Lfeb ist Blattern gMeb, sie kflmsi» su altaa Unleä".

Tritt sie zu früh auf, ist allerdings bald geholfon; dieYäter nehmen

die Jungen ,,fleissig in die Cur; ein starker Spiritus, aus Ochsen-Fleisch

genommen , und öfters applicicrt, verbessert die Natur". Bei Alten

freilich steigt es schlimmer
i
denn da hilft keine ,yA.potheker-Waar".
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Auch der „Poetberieht der Liebet* (^^i^ ^o* 0) scheint die

Gabe dor Kypris nicht allzu ernst zu fassen.

Ungleich näher durfte dem Dichter der ixdiedie Besitz stehen.

Geld und Gold ist ein Vorwurf, auf den er immer und immer wieder'

zurückkommt, und den philosophisch zu verachten er sich oft, freilich

vergeblich bemüht. Das Geld iat „dor stärkste Kiss", der „grösste Held".

,4st nur der Beuti voll, da hat es keine Noth". (V, No. 2 ti.) Ein

aodetmal (YII, No. 7) lüäst er sich vernehmen:

„Oer beste Dotmetaeh Irt das Geld,

Wer Geld besittt, kann alle Sprachen".

„Die Macht des Geldes" betitelt sich eine Abhandlung (IX,

No. 27), in der gezeigt wird : ,.Sogar ein Liebesglück lä-sst sich durch

Geld erzwingen'', und über Tapferkeit siegt der Verrat, worauf er später

(X, No. 22) wieder zurückkommt. Neuerdings beschäftigt ihn (XIII,

No. 45) „Die Wirkung des Oeldes" in einem überaus pessimistisdi

gehaltenen Gedichte „Vor Geld und Gold steht alles frey*^; Tugend nnd

Eenntusse, Terdienst und Geschicklichkeit stehen weit nach; selbst,

durch die Binde der Thonis schimmert der Glanz dee Goldes; der

hisalichBte Mensch erwirbt sich durch seine Dukaten eine schöne Frau,

}• sogar den Schein der Gek-lirsamkeit verleiht der Beichtiun.

„Geld ist die stärkte Kraft der iurden,

]>er Grund, wo alle Sachen rafan,

Mt Oelde kann maa alles werden.

Mit Geldf kann man Wun'ler thnn".

So sehr fühlte Et en im ober die Walirheit seiner Verse, dass er

dies Gedicht drei Jahre später nochniul (XVI, No. 50) mit etwas ver-

ändertem Titel (Die goldne Zeit) und einigen neu eingeschaltetwi

Strophen abdruckte.

Oder war es nur Mangel an Stoff, was ihn beweg, das Alte neu

SU Terwerten? Bs mag wohl auch so gewesen sein. Nidit immer fand

er ja politische und Tagesneuigkeiten, wie etwa die Sonncnßnsterni?

Tom 1. April 1764 (VI, No. 14); nicht immer konnte er mit Abhand-

lungen über historische Persönlichkeiten, mit Tamerlan, Totila

(Vlll, No. 14), Aristoteles u. a. seine Spalten füllen; auch die zahl-

reichen Fabeln, wie „Der P>oschkönig" (VIII, No. 11), „Der Esel

in der Löwenhaut' (Vlll, No. 12), „Der Adler und die Elster«

(VIII, No. 13), ,J)ie Sonne und der Wind" (VIII, No. 15), „Von

dem Fftrsten, Jäger und Habichl^ (X, No. U) u. a. scheinen

nicht nadi allg«neinem Geschmacke gewesen su sein, obwohl er s. B.

dsn „Vroschkönig*" nach acht Jahren (XVI, No. S8) fast wörtUch

wieder brachte.

Dlgitized by Google



24 Karl von Reinhardstättner.

Koch blieb ihm ein Füllmaterial übrig , von dem er alsbald den

reichlichsten Gebratrcfe machte — tJborRot7nn2;en aus den Dichtern des

Altertums. Er wagte sich an das immer wieder neu geforderte Problem,

die antiken Verse in modernem Metrum zu gAluißu, und mancher

dieser Versuche ist ihm recht gut gelungen.

Er begann mit Übertragungen aus Ovids Heroiden, zunächsf

dem ersten „Heldenbrief', (VIII, No. 3, 4, 5) mit Beigabe des

lateinischen Toits, dann folgte die siebente Elegie OTids an seine

Tochter Ferilla (Vin, No.30), an seine Gattin (TIO, No. 3t, 82); der

sweite Heldenhrief Phyllis an Demophoon (Vni, Ko. 8$f, 40, 41); das

erste Buch derTristien, „derTraurigc n" (VIII, Xo. 33, 34). Anderes

ist aus Iloraz. So die Ode an Grosphus (II, No. 16), die Zufrieden-

heit (VIII, No. 34), die zwanzigste Ode des zweiten Buches : Non usitata

nec tenui ferar (VIII. No. 36), „die (J e 1 ass en heit'' (Wenn dich ge-

liebter Freund die T>ast der Sorgen kriinket.'' XIII, No. 47, nochmal

abgedruckt XVll, No. 27). Auch sonst treffen wir Etenhueber oft

als Nachahmer der Alten, so in seinem Gedichte »Das unvergleich-

liche Land leb en^^) (XYI, No. 89^ dem Widerhall des „Beatus

ille^, oder seinem Gedichte „über die Unsnfrieden heitf^^YI, No.

45), dem Abbild der ersten Satire <les Horaz, worauf noch entschiedener

eine andere Dichtung (XVill, No. 27) hinweist. Allein es wäre ja

ein Leichter, in vielen anderen Stücken dem hasteiiiirn rolygraphen .

nachzu\veis<'n, wie er fremtle (lefühle nachemphndet, um z. B. nur an

seinen sterbenden Kato (VIII, No. 36) zu erinnern, dessen

,,Ei klon nldii andait seyn, dein ürttaeil hafcf getroffen.
Den warum nget sich in uns ein schmeichelnd hoffen,
Und brennende Begier za der Unsterblichkeitf

"

SO sehr an (iottsched gemahnt. ^3)

Wir bringen hmite den metrischen ÜbetsetmngMi Etenhuebera
nngleich mehr Interesse entgegen, als manch anderem, was uns sein

„Wochenblatt" bietet; nicht so aber nahmen sie die Zeitgenossen

auf, und wir können uns auch in die Empfindung des biederen

Bürgers von 1706 liineindenken, der vielleicht mit Spannung die

„Kriegs- jitiedens- in- und auslindische Begebenheiten und jSviiUe"

ervrartet, die ihm das Wochenblatt berichten sdl und statt dessen

drei Nummern lang den Heldenbrief der Phyllis an Demophoon mit

dem ihm nuTeratfindlichen lateinischen T^xte oder einige hundert Yerse

aus den „Traarigen** findet, von deren Bedeutung er keine AhnuQg
hat. Wohl mag er da sein Blatt unwillig in die Ecke geworfen und

vielleicht auch nicht mehr abonniert haben. — —
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Die Yoreriiineniiig an den Leser, welche den neuni^vMnrgxng
einleitet, -bringt diesen Unmnt des Pnbliknw mm Ausdruck. Dort
(IX, Ko. 1) heisst es

:

„Jedennoch Scherx bey seit, ich höre jemand klagen,

Mein achter Jahrgaui; sey sehr echlecht zoBamm getragen,

Di« ABniftdit GOtte* wvf der Welt genug bekannt,

Und brauche niefat di« F«ut> von eines Dichten Äiid;
Hit Übersetzungen soll man ru Iluuae bleiben,

Und lieber stille seyn, aLs gar niohta Neues .schreiben".

Demütig, ob auch im Herzen grollend, verspricht der um seine

Zukunft besorgte Redakteur:

„Ich melde dum Tim OOtt nkbt dne Sylbe mehr,
Von übersetzangen bleibt meine Zeitung leer.

Ich will micli mit Gewalt iiarh meinem Lcuer richten,

Nichts bringen ;uif diu Balm idn Zeit- und \VeltgeBcliii:hten".

Übrigens hatte Etenhuübor sein Blatt nicht *)huo Kampf zu

fertigen. Vorerst war „der Herr Verfasser des Ghurbajerischen lu-

telligenzblattes** kein I^und des Wochenblattes; er erlaubte sich, es

„mittels einer scherzhaften Qlosse dnrohsulassen'^, worauf Btenhaeber
(IX, No. 7) erwidert, obwohl er Tersichert: „ich halte mich . , . fiber

dergleichen Satyrische Leckerbitoen im geringsten nicht auf*. In der

neunten Nummer folgt dann ,,Reu und I^eyd Uber meine in vorigen

Woohenblättem begangene Fehler'*, die aber (10) aufhört mit den

Worten:
„Bridi gleidiwuhl einmal ab mit diesem Wortgezttnke,

Belache dem Satyr und seine Iturtgen Renke:

Verlolguiiff bringet oft des alleribeate GMok«'.

In Nummer 3 des Intelligenzblattes vom 19. Februar 1767 war

(8. 17) nSmlich Etenhuebers Zeitung mit den satirischen Worten

angeselgt: y/\&ta Verfasser könnte man otwa den Vorwurf machen, dass

er aus seinem Felde treten werde. Allein , wenn ein Poet die Welt-

geschlchton in seine Reime nötliij^cn kann, so wird er aucli voji der

Kriegs-, Finanz- und Policey Wissenschaft etwas dichten, singen und

pfeiffen dürfen und darmit eben den Boyfal! erwerben, welchen die

Weltweisheit verdienet hat, die mau uus uiiiuugst in lateinischen

Yersen gepfiffen hat*S

In Nummer 6 desselben .Jalirgan|i:o8 beschäftigt sich ein Schreiben

an die Herausgeber neuerdings (S. 42) mit Etenhueber. „Wissen

sie es schon? meioe Herren I der deutsche Teiumacher in M.^ ist

böse aber sie. Haben sie das Wochenstack Yon No. YI YII gelesen?

Und haben sie es ohne FWeht und Zittern geleaen, da er mit einem
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Schnss, mit Brand und Kohlen droht? recht so« warum gieüen sie

einen Zeitungsschreiber in Versen hii.

Was ist es nöthi^', dass man /;ut deutsfli schreibo, wenn man

recht gute deutsche Verse niaclien will? Viel tausend Verse sind im

jetzigen und vorigen Jahrhunderten geschrieben worden, ohne dass man

sich au die einfältigen Kegeln einer Spracbkunst gebunden hat. ^rnmeu
sie ja dem Yersemacher mit ihrer Eritick nicht mehr, sonst prellt

(d. i. widerlegt) er sie. Ijemen sie Tietmehr Ton ihm eine edle

Denknngsart, nach sein» Qlelduiissrede: wie jener Ooldschmieds-
jungo. Nicht wahr, recht edel. Und wenn man zu diesen noch dse
geknüpfte Faust machet, wie es alle wohlgesitteten Leute thun: so

lässt man über sieh hausen fd. i. schmähen), wie mun immer will:

und (lenkt sich duhey , dass wir nocli Erbthoile von Fau.strochtszeiten

besitzen künnou. Sehen sie, meine Herren Herausgeber, wenn man

auf diese Art fortfahrt, bleiben sie immer Schussfrey. Und sie sind

auch zu christlich, als dass sie kein Uitldden mit ihrem Nächsten

haben sollten, dem man letstiiin, um den Schoss sn heilen, ein Pflaster

aufgel^ hat**.

Auch die erste Xunimor des Jahres 1768 fängt wieder damit an,

sich (S. 10) an Etenhueber zu reiben. Man hat dem Blatte den

Vorwurf gemacht, dass es nicht mit einem Neujahrsgedichto begann,

„zumalen es, wie wir hören, so sehr zur Mode werden will, die Tugend

und die Walirheit nicht mehr so platt weg zu reden, oder zu schreiben:

sondern in ein woliigurnirtes Gedicht, oder reimlose Verse einzu-

UddeD**. Sie entschuldigen sich damit, dass „bey der starken Ölte
der Model eingefroren ist. Selbst einem Hofpoeten ist das neue Jahres-

cannen zom Qnodlibet geworden**. Wohl ahnt man, wer „der Lohn-

pcet im Sehalkejahr** sein mag.

Die Kummer 15 desselben Jahres bringt sogar (S. 181) einen

Auszug aus dem Wochenblatte „unseres Hofpoeten" in spöttischer

Weise, einen Bericht von einer eben im 107. Jabre TerBtorbeuen

Schottin, die dreizehnmal verheiratet gewesen war.

Wieder geht es gegen .,nnsern Herrn Wochenblättner" in Num-

mer 17 (S. 203), weil er „letzthin denen Deutschen eine Strafpredigt

gegen die Liebhaber der schönen Wissenschaften in lateinischen
Versen hezaosgaV*. •

So mancher Bßeb auf den biederen Poeten ist noch zwischen den

Zeaüeti za lesen. Wenn auch in Nummer 22 die „von einem Hof»

poeten um 6 Klafter Flossholz für den anruckenden Hrn. von Winter-

feld in Versen abge&asle Supplik*' ein „artiges Stttck und das beste.
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was wir nooh von ihm gelesen habea*^» genannt wird, so bricht dodi

der Spott alsbald wieder durch, da es weiter h^nst: ^ein fmner

denkender Geist verrStii seine Stärke durch alle Strophmi; sdude, dass

dieses Stück von einer Sorte rohen Volkes, so platt weg:, das Hols-
Memori.'il betitelt wird", und dass »in Exemplar luidi Hamburg ge-

schickt werde, .Mm seinen Namen an einem 80 bekannten Tempel der

Musen alldort bekarjnt zu machon".

Im nächsten Jahre (1769) jedoch (No. 8, S. 108) führte, schein-

bar in einer Korrespondenz „RItwas vom guten Geschmack",
ein „fleissiger Leser J. J. T." einen vernichtenden Sehlag gegen den

armen Etonhueber. Er rühmt den Aufschwung der Wissenschaften

in Bayern; „die Diditknnst aber**, fthrt er fort, „Termisset hier nooh

sehr Tielee an ihrer OrOsse. Ihr Heistersftnger mass seinen Beraf

eifcainet haben, da er anfieng Yerse zxl machen Bio Schnitzer

des Sylbenmaasses in den Stücken des Münchnerischen Rcimenschmiodes

will ich nicht untersuchen; aber ein niederer Ausdruck, ein

Gewäsche, inweU hem keine Gedanken sind, der Abgang,
und Maugel des Schönen, des Erhabenen, und einige be-

sonders in seinen W o eh enb 1 iit t e r ii mit einer groben
Griffel geschilderte Familion-Angelegonheiton, das sind

Dinge, die das Heiligthnm der Musen entehren. Ein Dichte,

welcher der Dichter eines ganzen Landes seyn will, muss

seine Muse zu so niederen Stacken, wie ein Holsmemorial ist,

nicht herabsetsen. BSs ist kein Wunder, dass ihm diese geschändete

Muse nachmals ihren Beystand versagt, wenn er Holden besingen will.

Fast sollte man glauben, dass er das Original zu Babners Gratu-

lanton?*) seye",

Ist OS Zufall oder Absicht, wenn es im gleichen Jahrgange später

einmal (S. 286) heisst : „Ein guter Dichter wird auch oline Privi-

legium geschätzt?" Es lasst sich schwer entscheiden; denn das In-

telligenzblatt zählte einmal zu Ktenhuebers höluicudon Gegnern.

Manchmal fand Ktenhueber cnertrische Worte der Abwehr

gegen seine Feinde"^); ja selbst gegen Naclidruck hatte er Stellung zu

nehmende), was ihm doch immerhin eine gewisse Ehre war.

Im Jahre 1768 hatte er sich (X, No. 32, 33, 36) mit lateinischen

Distichen „Etwas für die Herren Spötter" zu wehren; es galt dem

fntelligenzblatte, das ihn nicht in Buhe liess; ja im Jahre 1771 druckte

er wohl gegen neue Angriffe (XIII, No. 41) jene oben (8. 81) ang»-

fOhrte „Beo und Leyd** Tollstftndig nodimal ah.

MOmf». Stadl« l 8
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TSb war ein steter Kampf, den Etenhueber um sein Wucheu-

blatt zu führoti iiatto-7), bis er endlich im Juli 1777 (XIX, Ho, 26)

der Welt verkündete:

„Da alles gebt zu seinem Eadc,

Htfn Wocbenblatt, so g«lMt auch da
Der dir beetimmten Sonnenwende

Und folglich deinem Grabe zu".

Er überblickt sein Scliiclisul, wie es, im Kriege geboren, Sieges-

lieder saog und seine Kraft dem „Linker Wein^' (s. üben S. 23) verdankte.

«Dodi dieoe Zeit Ist nun Tersebwonden,

Du Hiebst, daas dem Verfasser nun
Die Hände und der Muth j?ehunden".

Mannigfach war Lob und Tadel, w(>lche das Blatt trafen.

(Die Kritick mit der scliärMen Buthe

Zoseiselte dieh bier, und dort,

Du aber trugst mit stärkstem Mutbe,

Die Wundon — Narben willig fort*.

Gerne will Etenhueber die Kritik dulden, nur eines, wozu

er leider oft herausgefordert haben musste, tliat ihm weh — der Spott.

«Nur 8p<]tter kann icb nidik verttsgen.

Nur Spöttern hin ich HpinnenMad,

Die nur Orackel-Sprüche sagen,

Und dümmer noch als Eseln scynd*.

ZnMeden mit trenigrai, Tensehrt er «ein Stflcklein Brot; denn die

,JNied«rtricfattgkei1^ der SchmeiGhelei liegt und lag ihm fem». So

endet denn das Wochenblatt:
„0 leg Dich also Hchlafen nieder

Du auBgedientes Wocbenblatt"

!

Vielleicht, prophezeit Etenhueber nicht ohne Erfolg, wird es

80 bald nidit ^ner wieder auf aehtselm Jalirgäuge bringen
;
gut fi;eUich

eiging es dem Blatte nie:

„Dein Testament hat nichts zu sagen,

Die Schatze deiner letzten Zeit

Kannst da in einem Schnupftuch tragen,

Mir ist nnr am den OfabMÜ leid*.

Indeesen bat der Dicht«: noch immerhin FISne; er Terapridit

dem Blatte:

,Der, so dir jetzt daH Gnililied singt,

Kann dir ein neues Sein erschaffen,

So fern ibm nnr ein Streldi gsHagk*.

Auch im ATertissement kündigt er an, daes er seine Z^tschiifl

beschlossen „und auf fflgliehere Zeiten unter einer andern Gestalt za

erscheinen ausgesetzef* habe. Im übrigen blieb es bei dem letzten

Worte : ^fim ruht der Münchn^ Verse-Blatt''.
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Es nnterli^ keinem Zweifel, dass wir des Biditera gesamtes
Wirken in dem Wochenblatte vereinigt sehen. Ans diesen
n e u n z e h n J a h rg ii n g 0 n , d i o rl ii rch zuarbeiten weder ein anziehendes

noch ein leichtes Stück Arbeit ist, hobt sich auch die ganze
Persönliciikoit ihres Schöpfers ab. Unter dem schwerfäll iiren

Alexandriner, für den er übritrons manchmal eine n^tlit wirksame

Abwechslung zu finden weiss (vgl. z. B, XI, No. 20), bevifrt er mit

jenem formellen Geschicke, das nur die Übung zu verleihen imstande

ist, die ^trOdesten, abstraktesten Themen, die gleiciigiltigsten Tages-

nachricht«!. Gerne glauben wir ihm, dass es ihm nicht so leicht

wurde, seine Verse su scimiieden. Läset er uns doch selbst Einblick

in seine Werkstätte thnn (XIV, No. 37):

.Was kostet es vor Schweis«, vor Unrnh, vor Qednld,

B€Vor ans die Natur den Elufluss ihrer Huld

In Gdflk und Feder senkt? hal man nidit ni ledcen»

Bis unare CHarien nur Misageboftm hecken?

Man lauret, sitzt, nivi sinnt, verändert, schreibt, UurcliBtreicht,

Schmeiaat Bylb, und Beim herum, versetzt, verwirft, vergleicht,

Eh Werter nnd Begrif lo wahr ala lierikdi i»aMeii,

Und In des Lesen Ohr «in grflndlldis Etwas lassen*.

Und wie Tiel musste dem armen lütteraten am Leser geleffen

sein, da er am Schlosse des Jahres 1774 (XVT, 52) versprach, „dass

er sich durch Verbesserung seiner Schreibart, und eine ganz besondere

neue Einrichtung zu gefallen suchen werde"

!

Wohl wäre es ihm, der sich als einen „Liebhaber von lateinischen

A'ersen" kennzeichnet, was ja bei seiner Erziehung selbstverständlich

war, leichter gewesen, romische Distichen an Stolle deutscher Triraeter

zu schreiben, und dies nochdazu um — Geld.

„Geld, o geliebtes Geld, dn liehender Magnet,

Dir schenkt auch seine Onnst ein dOrftiger Poet,

Das Keimen geht nicht wohl, der Wunsch will nicht gelingen,

Die Verse wollen nicht in ihre Glieder springen.

Wenn nichts sn hoffen is^ wer schrribet gern ein Bndi,

Um eiiien alten Hut, und abgetragnes Tuch?

Wie, oder soll man wohl um etlich Grogrhen wilh-n.

Die Herr von Gnicker xahlt, ein ganee Kühhaut fallen?"

(V, No. 2, S. 6).

Und nicht nur die Not suchte den fleissigen Skribenten heim;

auch ihr trauriges Gefolge, die Krankheit, blieb nicht aus; „schwer

nnd langwierig anhaltende Krankheit^' unterbradi sogar (1769 im

September) „die Ordnung der Wochenblättei^. Hit Bntsetsen blickt

er stets dem Winter entgegen , fttr den er noch kein Hols gesammelt
8»
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hat (XYI,No. 5). Kalt erwidert ApuLlo dem klagenden Dichter: ,^'ahle

Deine Majestüt; Lis< Dich die Be<;eisteran^ wärmen".

Etonhueber selbst tröstet sich an der allgemeinen Not; er will

nicht schmeicliclii und kriechen, nicht vor den Grossen liot^on ; nur

in seinen iSeujalirswuüscüen deutet er bisweilen an, was der ilousch-

heit zum Heile wiio: „Owaobti^eit und StSike dem Throne, dem

„Hinisterio . . . Wille, Geist, und Erifte, daas ee Auge, Hers und

Hand an des Landes WoUikrfe heflle^ (XI, No. 1) und den Ifensohes

Fdede auf Eiden.

Ein anderer trauriger Erwerb Etenhuebers hing aber eng mit

dem Wochenblatt zusammen ; es waren die Urteile der in erschreck-

licher Anzahl in München alhnonatiich Hingerichteten — jede "Woche

zwei bis drei
—

'7^}, die er an die Zuschauer verkaufen iiess, vielfach

auch seiner Wochenschrift einverleibte.

Ein entschiedener Anhänger der Todesstrafe müsste angesichts

dieses Treibens wenigstens su ernstem Nachdenken über ihren bessern-

den Wert und die s. g. Abschreckungstfaeorie Tennlamt werden.

Nachdem in dem „Urgioht** dem Thatbestande, die Mordgesobieiit»

bis ins einzelne nicht selten mit Unterstützung^ xnn grausigen Bildern

erzählt wurde, folgt die Moral, eine poetische oder besser gesagt gereimte

Nutzanwendung auf den Mord, die in allerdings bewundernswerter

äusserer Vielgestaltigkeit stets ü:<'nau das Nämliche sagt. Was aber

das Bedenkliche an diesen litteranschou Erzeugnissen war, deren letzte

Ausläufer wir noch in München bei ähnlichen Vorkommnissen der

Fttnfisiger und Sechziger Jahre sahen, war die gefährliche Yffirhimme-

lung, man mit diesen unglttddichen Ddinquenten trieb, besonders

wenn sie reuigen oder geCsssten Sinnes dss Schafott bestiegen. Als

am 21. Juli 1769 die Agatha Laim er in nach dem „wohlrerdienteii

Todesortheil" des „strenir* Malefitzgerichtes" „mit dem Schwerdt vom
Leben zum Tml hin^^'^ru htet worden", Hess der Kupferstecher Jung-
wirth, von Etcnhuebor, der den Te.Kt schrieb, unterstützt, das

..A iiferbauliche (!!!) Lebensende der Agatha Laimerin" er-

scheinen, welche hingerichtet „und von jedermann wegenihrer
auserordentliehen Geistes- und Oemfttbsfassnng, dann
der annocb auf derBichtstatt zum Yolli: gehaltenen An*
rede bewunderet (!!!) worden**. (XI, No. 38). Und als am 6.

Februar 1772 der MSrder Joachim Lidl „zur Bichtstadt geschlelpfet,

und von unten auf mit dem Rade vom Leben zum Tode ist hingoriclitot

worden^ da stach Jungwirth ein überaus ideal gehaltenes Bild des

Dienstknecbtes, das eher an einen schwärmerischen Idealisten gemahnt
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als einen Verbrecher, und Etenhueber dichtete einen einer bessern

Saclio wür(li}:^on .,Abschicd zwischen boydon Brüdern'", der

dein Mörder in der letzten Stunde mehr Bewunderer gewann, als sich

der edelste Tugendlield in fünfzig Jaliren eines tliatenreielien Lebons

erworben kann. Eingehend werden die Leiden des Guttmenschon ge-

schildert und mit denen des Raubmörders in Zusammenhalt gebracht

— eine wahre BlMphemie! (XIV, No. 5).

Bs -wiikt wohltbnend, dns spiteiliin die Namen der Verbrecher

nicht mehr genannt, sondern nur mehr N. N. oder Georg N. aufge-

führt wird. Von all den Schmähungen, die der superkhige Nicolai
gegen Bayern und München scldeuderte,^) ist vielleicht diese ein-

zige gegen Etenhuebers „erbärmlich gereimte Moralreden^^ und
„elende Reime'' vollauf berechtigt.

Allein auch in Bayern hatte man sich der Überzeugung nicht ver-

edilossen, dtaa die Todesstrafe allein die Sitten nicht bessere. „Blutige

Bichtplätze flehrecken auf eine kurze Zeit, aber fürs ganze helfen sie

nichf^« hatte 1778 der kuifttrstliche Begierungskanzler Andreas von
SchakiB2) warnend auagemfenf als er (am 28. Mftn) fOr die Ver-

sammlung der Gesellschaft der sittlich- und landwirtsdiaiUichen Wissen-

schaften zuBurghausen über Polizeiwesen sprach; und zwei Monate

vorher hatte bereits Etonhuobpr bei einer Hinrichtung die Frage

behandelt, warum trota der Strenge die Verbroelien nicht aufhören.

Dabei kömmt er zu einer für seine Zeit sehr beachtenswerten Idee;

er sagt nämlich, alles sei nutzlos, wenn nicht vor allem für entlassene

Stiiflinge gesorgt werde.

Diese widerliche Galgenpoesie abgerechnet ^ wird man in dm
Wochenblättern manches finden, was nicht schlechterdings suTer-

achten ist, während freilich wieder anderes, wie die „Moralischen
Gedanken über dieErmordung der Jun gfrau Anna Elisa-

beth Hofmann (1761)^^) zu dem Schauderrollsten , was je an Ge-

sclimacksverirrung geleistet wurde, gehört.

Übrigens berichtet Etenhueber nicht nur in Versen die Tages-

ereignisse, die Bünde der Wuch eublätter sind voll von Oden und

Epinikien — Gelegenheitsgedichten, mit welchen er die bedeutendeiea

Thaten des siebenjährigen Krieges TeifoIgiW) Bald iat es der Sieg

bei Sitlits (1758),^ den ein Sadiee nnd ein Böhme in einem „Dia-

curs" preisen, der dann wieder „snm Verdmss aller preussisch ge-

sinnten" von Etenhueber besungen wird, bald das „Portrait des
Teutsohen H ö r m a n n", '^'J') (!or(17rj9) Dresden befreite, dann .,das

durch Mars und Mors ^) iu Trauer versetzte Sachsenland ' und ähnliches,
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dann wieder ein Neujalirwuuscli,^^) was aich den Wochenblättern
beigcbuiuicn findet. Nur sehr seiton nahm Etenhuebor auch Bei-

träge Fremder aul , wie dio Gescliichte von der bereits erwähntea

Hofmanniu von dem Studenten Lüohnor, den Brand der Ka-
serne (1702) Ton J. G. IL und anderes Weniges.

Das Intelligeosblatt} das Heinrich Brauns Bestrebungen

um die Hebung der deutschen Sprache besonders untecst&tste, war in

No. 20 des Jahigangs 1768 wieder einmal (S. 237) für Sprachreinbeit

warm eingetreten. Als Entgegnung auf den betreflenden Artikel erschien

alsbald eine kleine Schrift „Der baierisehe Aesop. Ein Traum".

(8 S.), i»uf welche das I n teil igen zblaU (S. 256) wieder antw^ortete,

indem es zugleich den bekannten Erlass des Kurfürsten vom 22. Mai 1705

„dio Excolir und Auszioruug unserer deutschen Mutter-

sprache, dann die Beobachtung der Bechtschreibkunst ttber-

haupt betreffend'* neuerdings abdruckt. Auch sonst (s.B. 8.263,

264, 278, 276) kommt der Herausgeber auf den Gegenstand zurfick,

welcher eine fernere Brosdiüre „Antwort an den Träumer von
(lern baiorlschen Aosop. Gedruckt auf der Wdtf* (16 8.) aar Folge

hatte (vgl. Intelligenzblatt S. 283).

Auch Etenhueber sclirieb nun mit Beziehung darauf einen

,,Träumer ohne Traum, oder die Wahrheit ohne Schminke,

dem Verfasser des baicrischen Aosop ontgogengesetzt am Tage des

erfreulichen Einzuges der Tölser-Gamison*'.

Das Intelligeniblatt (8. 274) bemerkt hienu: ^Vit De! und

Essig, mit Balz und Pfeffer gewiint, ein Yotsmaul, weldies gewiss

schmecken wird. — Wir unsexs Orts haben eine ehiiiche Portion

genommen".

Die Schrift, welche Baader 'ä) in seinem Artikel über Eten-

huebor anführt, ist eine der wenigen ^i), welche ich nicht habe

auffinden können.

Was Etenhueber die Stelle eines Hofpoeten erwarb und, als er

mit derselben bekleidet war, ihm zur dauernden Pflicht wurde, war

das poetische Gedftchtnis des Geburtstages seines Eurfürsten, des

28. Min, sowie des am 12. Oktober gefeierten Kameostages. Es war

kein leichtes Stück Arbeit, jedes Jahr aweimal mit einer solchen

Gratulation hervorzutreten, ohne in Wiederholungen zu veifdlen; zudem

war Etenhueber ja nicht der einzige, der sich daran wagte. Es

zeugt von richtiger Würdigung der Dichtkunst, dass man in England

seit Robert Southey (1774—1843) dem Hofdirhter auf sein aus-

drückliches Verlangen ^) gerade die offizielle Dichtung erliess.
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Wie hat sich der arme Etenhu ober nur um die Titel fär seine Oden

gewunden! Und wie unvermoldlich war niclit die stete Wiederkehr

der Gemeinplätze von den Jahren Nestors, welche der Kurfürst erleben

sollte, oder ^ar jenes den Hin.scher stets im Innersten verletzenden

Wunsches, es möge ihm endlich einmal Nachkomnienschafl geschenkt

werden, der, so undelikat er klang, und so weh er üuu that^S), ihm

jedes Jahr zweimal onterbnitet wurde.

Sdien wir ans nur einige dieser offiziellen WUnsche anl der

Idea boni prinoipizM) (1756) naht eioh der Dichter dem Throne.

„Ein Dichter, welchem es gebricht an allr-n Puchen,

Kann einsig and allein mit Versen Uala machen.

Die seine Gflter sind**.

Nach allerlei TUHnduDgen sohlieest er mit der Bitte an den Himmel:

tßMb, was wir inagesammt mit Zung und Hertze bittsn,

Das Glflds der Erbe« Folg Maxmilian dem Dritten,

Verleihe deine Gnad dem bayrschen Loweu-Uauas,

Damil ss balds sdillgt fai junge Sptouta. tauf*.

Bin andezes ]Ial(175Q) feiert er „die ausnehmende Glttck-

seeligkeit des Bayer-La n d es ^ indem er den Fürsten preist,

dessen ,,Stim aufgeklärf* ist^ ein Lob, das ja nnserm Maximilian III.

Joseph gewiss gebührt.

JDer bayrsche Pamaas iat Zeuge,

Wie hodi bd Ihm der ESfer steige,

Die WiseenHchaften zu erböhn.

Man achonet weder Geld noch Mohe^
Nur dasB num soldie Hinner nehe,

Die für das gmeine Wohl bestelm".

Häufig freilich gedenkt der Dichter elier seiner Not als dos er-

habenen Herrschers, an den er sich wendet. In dem „Merkmahl

o

schuldigster Ehrfurcht und Liebe" (1761)^), das er mit

lateinischen Distichen einleitet, rühmt er sich zwar nicht „gleich

andern Musen-Söhnen", vielmehr nur des guten Willens, der ,4och

ein Theil der Pflicht eigSnzt^; wohl aber lenkt er des FOnten Aqge

auf seine Not und glaubt, dner linderang derselben nicht nnwitedig

zu sein. So singt er:

.Ich wollte, thcarster Fürst, zwar genie Galla machen.

Allein ee leidt ee nicht der Umstand meiner Sachen,

Die Schaafe tragen iM>eh anf Ihrer Brat die WoD,
An welcher mir fleroiuHt ein Kleide werden aoll.

Da hilft kein DichtkuDst nicht, kein wohl gebondne Keden,
Der Kaafmaan hat kein Tuch, der Sebnetder ksine Eiden,
Wenn er nicht baares Geld vor seinem Auge sieht.

Apoll, der arme Gott, hilft seinen Söhnen nit,

Doch WH Apoll nkht kaa, was nichfc die Mosen kennen,
war Deiner Mildlgfcelt» ein laichte Sach sa nennen.

Digitized by Google



34 Karl von BeinhardstOttoer.

Das alte indiskrete Verlan;L^on nach einem Sprossen äussert die

i^eissro Dichter-Röhre'' in dem „U uterthüuigsten Glückes-
W nasch** von 1762 an den KuifÜraten, der Josephen» Ofito"

fQhlt, eine Schmeichelei, die nicht ohne Berechügung Maximilian III.

Joseph Bo oft sa hören bekam (z. B. aaoh 1766). 9^

Und so gehen die „unterthiinigston Glückcs-Wünsche" fort an

den Herrscher, der ,.dor Künste Vortheil sieht" (1763), ^''•) „der unser

bayrsches Kecht erwünscht in Ordnung hrachto, die Wissenschaft erhob",

. . , „ein bayrsches AUien in München eingefuhret,

Di« Ichte Wincnicfaaft der Jugend eiogebelzt'. (1765) «>]

bis er einmal (1772) in Erwignng seines Elends in den gewiss seit»

samen Wunsch ausbricht, er habe viel erduldet, sei aber doch noch

sufkieden,
„Wenn ich bey aller Noth, und was sonst schmerzlidt tat,

.Nar dieses lüeht erlebt, dass Du gestorben bjet".

Hatte Btenhueber damals schon die Oelhhr im Äuge, die Ton

dem kurfuistliohen Leibarst Dr. S&nftliOB) drohte? Man möchte fast

so glauhon.

"Wenige Jahre mehr hatte Etenhuoher den ihm so gnädig ge-

sinnten Fürsten zu beglückwünschen. Sr ine Yerso vom Jahre 1773103)

bezeichnen die M atori al i e n '"^j als ,.auserU>sono Verse ... nicht so

viel das Werk eines Dichters als vielmehr eines bescheidenen Gratu-

lanten : der die Gdcgouhcit benutzet, seine patriotische Gesinnung am
Tage zu legen". Ein frisdieres Metrum wendet er im nfichsten Jahre

(1774) an. ^) Bald jedoch hatte er seine „Klagethränen** zu weinen

über den Tod dea vielgeliebten, den er eingehend schildert, und dem er ins

Ghnib nachruft: ,,Die Begimentslast hat Dich lang genug gedrüdctl"*^

So manches den bayerischen Hof und das bayerische Land be-

wegende Fest, so manchen Tran<'rfall Iiatte Etenliuobcr miterlebt und

besungen. 10") Er bc-schriob die .,al 1 gi^ni inn e Landesfr eudo", ^08)

als der sächsische Kurprinz mit seiner Familie (5. Januar 1760) in

München einzog; sein ,.Uichterrohr, von hoher Kraft gestimmt'', feierte

die Primiz des Prinzen Klemens Wenzeslaus (1. Mai 1764) in

der Michaelskirche, wobei er ihn „priesterlicher FQrst, Termenschter

Seraphin** anredet; er schrieb als „schuldigstes ThrSnenopfer" die

Abschiedsode, als am 17. Januar 1765 Joseph a Maria als Braut

nach Wien zog, wandernd „vom f^öwen- in das Adlerliaus'\ indem er

dem „letzton Zweig von CSarols Stamme^ nachrief: ,^08epba, München
sieht Dich nimmer!"

Pathetisch klingt sein Klagelied, als Kaiser Franz der Erste
am 18. August 1765 aus dem Leben schied,
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,Darauf begab drr Tod sich in das Opernhaus»,

Zog seinen Bogen an, und rief gebietriscU aus:

Ihr wetadb«! ttnger fott, hinirag ihr OperMent
Hinw^ ihr Sänger ilir, hinwpj; ihr MaHc liiiiisten

!

Mache euerm Spiel ein End, ein Trauersceue wird

Und tragische Geschieht von mir jetxt aufgefQhit".

In bcgdsterton Worten seiebnet er den Kaiser, der nie wie die

anderen war, „nur Fotat and Jäger liebt, und andern Lttaten frohnt*',

sondern ,^lorwürdigi8t gelebt, glorwttrdigist gestorben".

Nicht minder rühmliche AVnrtn ruft er der Kaiserin Joseph

a

Maria nach, die am 28. ^fai 1767 verschied: Semper bonos nomenque

tuum, laudesque manobunt !
ii^)

Als am 26. April 1770 Maria Theresias Tochter, die Erz-

herzogin Maria Antonia (1755— 1793) als die erst fünfzelinjäbrige

Braut des Dauphins Ludwig, des nachmaligen Königs, der (1793)

auf der QoiUotine endete, durch München kam, knüpfte Etenhueber
an das alte „Tn, feliz Austiia, nnbe*^ an und erdrterte die versöhnenden

Folgen fürstlicher Ehen. Leider hat sich bei dieser so tnurigen

Terbindung Österreichs Glftok im Heiraten nicht bewährt!

Des Herzogs Klemens Franciscus Tod (13. August 1770)

beilagt eine Ode,""*) die auch im Intelligenzblatte it») abgedruckt wurde.

aWaa da dem Museuvolk and ihrem Haus getban,

iBfc aUer Welt beteiml*

ruft er dem yersdiiedenen Fürsten nach,

Audi auf Deutschlands hohen Adel hatte Etenhueber sein

Augoimcrk gerichtet. Von den uhlreichen Versen, die er bei fest-

lichen Gelegenheiten desselben zum bistcn trab, mag nur auf die zur

Hoch'/oitsfeier des Grafen Palm ii'') mit di ra Frcifräulein von Gu nip-

pe n b erg-Pöttm es gedichteten hiiifj;ewifseu werden (1772), in denen

er das gewiss nicht anfechtbare Wort ausspricht:

i^er Wahilieit irird nicht wiedorstreb«!,

Wenn mdn% Hose raft : es lebet

Ein Gott, ein Kfly«or, und ein Talm".

Der Zweck aller dieser Keimereien , deren Zahl ins unendliehe

geht, ist allerdings klar und springt in die Augen. Brot war die

Losung, Brot das Endziel aller dieser Poesien. Solango die „Mäcenaten",

die Tom Dichter Gefeierten es yerstanden, solange ihre Enttohnnng den

tfi^ichen Erfordernissen des Lebens entsprachen, mochte sich der Hof-

poet wohl sufrieden geben; allehi nicht immer schienen die hdien

Herren so Tiel Vprstandnis für das niedere Erdendasoin zu besitzen,

dass sie unaufgefordert für die Bedürfnisse desselben dem Dichter

entgegenkamen. Und er hatte ja doch seiner Überzeugung nach ilire
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Unsterblichkeit in der Haud, wie der portugiesische Dichter, der seiner

Geliebten drohte, er werde nicht mehr von ihr singen, und um ihr

Fortleben in der Nachwelt sei es geschehen, l**")

Nicht so tragisch fasste übrigens Eteahueber die Sache-, er

drohte nicht, seine Mose schweigen sn lassen, um seine kaigen Gönner

zu strafen; nein! er machte Beimei um sich das Nötigste zu schaffen.

Sr sandte dem Kuifaisten seine ,,Holzmeraoriale^ (8. 32. 83) treaUoh

jeden Dezember, und « r erhielt seine ,.rrarni>otion Tölzer Rcgimnt r"

pünktlich. Und so war beiden geholfen ; dem Fürsten für seinen l^ach-

rühm, dem Dichter für eine warme Stube.

Nicht ohne Humor sind diese Vei-seH^) geschrieben, mit denen

sich Etenhueber in kalter Winterszeit an den Kurfürsten um einen

Holzbeitrag wendet. Das erste Bittgesuch trügt auf der vierten Seite

(als Adresse) die Anfschiift:
An den

Dilrch 1 auohtigsten

Churbuyrscben

Laads •Regenten

Will sich in tiefster Ehiforcht

wenden
Mathias Etenhaeber

Um
Pas? vnn rli^rn Triffarnt aos

ein Tiilzer-Garni.son wie

vor swei Jahren schon ihm

werde eingelegt ine HeiuM.

Gl nun so wie in seinem Münchener Wochenblatte die poli-

tischen Ereignisse schildert er hier dos Wintei-s Einziic^.

„Der Prinz von Wiuterfeld, der Nordische Tyrann

RQckt wieder neuerdings mit frischen Truppen an.

Das Kaltnerlaehe Corps ist schon Tonuiagedraiig^

Und schreibet allenthalb die stllrksten Lieferungen

An Geld, und Brennholz aus; Der Gcnoral-Major

Herr 6nf von Sausewind geht allen andern vor".

Bs bleibt nidits fibrig, als vor dem Feinde, dem nordischen Adiilles,

dessen Yerbfindete und EHolge noch vreiter geschildert weiden, sich

in die Ofenburg zurückzozi^mi; „doch Ofenbarg allein

„Ist noch nicht veet genug, ein Garnison muss peyn.

Die Wall and Maur besetzt: Kechtschaffne Bergrecroten,

Die TBIs aaher geschickt auf raschen Isarfluten

Sind meiner Meinung nach die beste Gamisun".

Des Kurfürsten Gnade hatte ihm bereits sechs solcher fiegimenter

einmal iresohickt. und vor diesen ,,(irt'nadier.s"' .,verlulire sich der

Schwärm iSchueebergisciier üusaren'^ Auch heuer, da der Winter sich
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mit doppelter Strenge eingestellt hat, bittet Etenh neber den Kvr-

ftnten, er möge die Zahl der Regimenter nicht vermindera, sondern

ihm „vier Fiehtenbeiip^sche'* und f,zwei Grenadiers Boyal" schicken.

Diese allegorische Art, das „kaltnerisolie Korps" und die „Ofen-

biirg", die ,,s( lirK'ebergi.schen Husaren" und „dor Prinz von Winter-

fold", tindet sich freilich nicht bloss bei Etenhuobor. Aut ihr be-

ruhte der llauptwitz der ulljiihrlichcn Srhiittenfahrten der Studenten

zur Karncvalszeit, um aus den vielen nur jener von 1751, dem Abzüge

der „fleischmaunlächen Garnison ans dor Citadelle Eachenburg^', sä

gedenken.

Launig schildert uns Btenhueber sein Dichterlos nnd seine arm-

selige Poetenwirtschaft.

„Da veisst ja, dass ich sey ein dürftiger Poet,

Begr dam die Uaasswirtechaft in Bchlechten Anaebn steht^

MadMii Penuiia vanteliat Tisch, and Kelkr»
Herr Schma1hnnns8 träget auf, und spDhlt zu^dch cUo DdlM«
Mein Haaaspatronin ist die heil'ge KümmemiiH,
AlWn lie Um! midi nidit cn den FantofMkoH^.

Doch der Didbter weiss sich auch mit wenigem au b^ügen.
Eine „weisse Kanno Bier'' ersetzt ihm den Wein, ein. Stück Bindfleiach

das gebratene Huhn; freilich:

ijDer Linzer Quin^Esseuz ist leider aiugeblieben,

Wail Idi fOr Owtairateh nicht hi C^venr geachiMMn*'.

Was Oridf klagt er, von der Verwandlung von Hensdien in

Bäume schrieb, sind leider nur Poetentr&nme. Wo nicht, so möge
Apollo sein Weib zu einem Baume umgestalten

:

,,Wie j?enie will ich ihn selbst spalten, uml ^.crklieben,

Und uacümaüi Scheiderwei« in mtiiaeu ütea acliiebeu".

AUem — Apollo bleibe aus, und nur der KuifQxst könne rettend

eingreifen, er, dessen Gnade ihn „zur Zeit der Noth noch nie ver-

lasseo** habe.

Etwas emster ist ein weiteres Gesuf h L:rhalten, das der kurfürst-

liche Uofpoet an seinen hohen Gönner lichtet, und das auf der vierten

Seite als Aufschrift trägt

:

Dorcblaucbtigster

Die Theurung drflckii

Die Kalte brennt

Und also findet sich gezwungen

]fothias Etenhoeber

Dich mehrmals bittlich anzugehn

Ihm in dem Kothfall bejrzoatehn

Acht Regimenter stark

Mit tOlieriBohen UeferoDgen.
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Er wendet sich an den Regenten, den er, einer damals allgemein

üblichen Redoweiso (8.40) sich anpassend, „den Joseph unaerorZeit" nennt.

Nach einer langen Klage über die Voi"schlechterung der Zeit eilt er

zu einem liuniüristischen Schlüsse. Um sich ein wenif; über die Un-

gunst der Tilge zu trösten, macht er eiuou Spaziergang „den Isarstrom

hinauf Thalkircben zu*^ Mit Schrecken sidit er, ^hb8 der Fluas nahesa

wasaerloB sei

„Ist es dann niclit genug, dass es an Bier gebricht,

VeiSOonest da der Stadt «ogar das Was.ser nicht?"

Wie schon war es, wenn sonst „U^^l^) Kohlen, Erde, Kalk^^ auf

der Isar hergeschafft wurde und gar erst „eine Lieferung von töl/ischen

Recniten". Ein „murmelndes (i( tln<n" verweist den einsamen Spazier-

gänger iiii den Kurfürsten. „Heur i>t Dir Holz, und Korn von Uöehster

Hand beschieden". Dies ermutigt ihn zu der alten Bitte; seine Not-

lage ist ja die gleiche geblieben,

»Weil Dichter intgemein such ohne viel BeOwosn,
BSn Volk wi« Petras sind, dam Gold and Silber feUt*.

Noch ein drittes Hai wendet sich Etenhueber mit einem der-

artigen Oesacfae an seinen Herrn.

DurchlaachUgster

Regent I

Ddn armer Hofpoet
Mathiaa Etenhueber

Litost abermal an Dich

Hier diese Bittschrift gelin,

Da wollest ihn,

Als wie vorhin

Mit Tölzer Garnison

Acht Regimenter stark

Und einem Kleid Tenehn.

Dieses dritte Gesuch ist poetisch weitaus das gelungenste. Eten-

hueber beginnt mit einer selbstbewussten ISrlrlirung über den wahren

Dichter. Nur die höchsten Yoranssetznngen erzeugen einen soldien;

„Donn wenn ein Dichter nicht, frcy munter, feurig Bchnibti

So wird er klüger thun, wenn er zu Hause bleibt".

Und doch! was liul der gottbegnadete Sänger von alle dem? Nur

„das Elend der Foeten - bei „aller Singe-Lust''. Auch er hat dies wohl

empfunden.

i^eiu ijoien-^olies Gemüth kann nicht den Fuchsschwanz streichen,

Saebt keines Menicfaen Oimit duNb Schttn-Than sa enddeiehen,

Ekl gdlt gerade zu, ^rliri'ihlj was das Hene denkt,

Wenn man es hundertiual mit OaU, and Essig trankt".
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In der veiteren Folge sacht sich Etenhueber, so nötig er aacli

&w ^[uzenate hat, doch mOgUchst frei von ihnen zu stollon. Seine

"Worte erinnern an Hora^ens Epistel an Mäcenas. i-O) Das Amt
der Dichtung besteht niclit im Schmarotzen ; sie liat die Aufirabr-, wahr

zu sfnn, die Guten zu feiern, die Selilei^hton zu hrandniurken. Das

fuhrt nun freilich auch zu Gognerschaft; und Etenhucber kommt

zu einem ähnlichen Schlosse wie Horas^': Omnes hi metunnt versus,

ödere puetam.

Ja sogar Terlenmdongen aller Art miiss der Dichter darum hören:

„Der kun aidilB ohne Banscii, der aehreibt nichts ohne Bier,

Dem wird die Haaptwach oft zu seinem Nachtquartier".

Oft haben derartige Verfolgungen den Dichter fast veranlasst, der

Poesie zu entsagen
;
Kalliope ermutigt ihn stets aufs neue zur Dichtung;

sie weiss, dass er versöhnt ihr jederzeit wieder folgt. Auvh an den

Kurfürsten tritt sie für ihren Schützling heran, den „Josepii unsrer

Zeit^^, „Titus und August'', und legt warme Fürsprache für ihn ein

:

„Des Winten kalte Fanet klopft wieder an die Tbttr,

Lan aeine DOiftigkeit mit Hok, und Kleid versorgen,

Und mach ihn einmal frey von allen NahrnngBBorgen".

Wohl muss es dem armen Poeten nicht aufs beste ergangen sein;

denn Kalliope fährt wi it r:

„Er geht aua Armutb schlecht, er schreibt vor Kummer matt,

bidem sieh abctsemäB Migt ein Freand and Meoenat,

Er hätte zw.-ir noch raelir, ja ungleich in<>!ir vnnnöthen.

Doch difißiual wirst Du nur, um Hotz und Kldd gebeten".

Bin andermal schreibt Etenhucber ein Gesuch:

Durclilauchtigster

Lendeiegent t

Den Baiern

seinen Titu« nennt, etc.

An Dich gelangt

In tiehter Dnteithimi^t
Bej dieser rauhen Wintemeit

Mathias Etenhuber

Flehen

Da woUast ihn, eis wie voiliia,

Acht Regimenter stark

Mit Tölzer Garnison versehen.

Dies Gesuch ist im Exemplare der kgl. Hof- und Sta^itsbibliothek

in den Jahrgang 1776 (Dezember) eingebunden. Auch hier entwirft

Stenhuebcr ein recht ärmliches Bild seines Daseins.

— — „Idi httre inir som ^Mtt
Des tlglkiie Geiäaeb: wie srois irt seine Noih?
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Wie geht er doch so schlecht, und bettelhaft gekleidet?

Seht! was der Reiiaenscbmied für Frost, und Hanger leidet

l

Wie sieht er dodi so fett, und gcRvltttifleh aus,

Als gieng er \^ irklich her von dem QoatemersdiniauB ?"

Der Dit hter kann dies b iflcr nur ziiji^ostohn. Er bestätigt tiaurig:

„Ja Freund 1 ich rau^s dir recht in jedem Stücke geben,

Der Rdmenhandel lässt mich schlechte Zinssen heben

;

Die M%stdarto Welt kt vM m dsKeat»

AIh dass cIti starker rjeist mein Schlimpschlampscliludi-Blfttt

Soll flchiltzen Lesens werth, und sich an Dingen laben,

Dfe weder Ssii, OeMhuwdi, nodi flehwong and KechdrodE Ittben".

Peinlich berfihit ihn dabei, dara er bessere Zeiten gesehen, und

das alte „miseram est habuisse non habere" Uingt ihm schwer ins Ohr.

Wie bei Bautet») Franoescas Oeiat Uagt, ketn grosseres ünglflck

gebe es, als in Tagen des Niedergangs sich der einstigen Höhe zu er-

innern, so kann auch er sich rühmen:
.Ich denk«» al>er auch zurück an jene Zeit,

i)a micli die Poesie mit manchem Glück erfreut,

Da es noch Fftsscben Wein und grosse Thaler seilte,

Da man den Mann noch nicht nach seinen KIcidom schfttil^

Da Ocstroidis Kaiserinn (welrh nnschlltzbare Gnad?)

Ein göldeneä MädaiU mir zuerkennet hat,

Da ich noch einen Staat In netten Kleldom maebte,

Da mich bei Fremden aach mdn Ruf in Ansehn bradite*.

[jeider sind jene schönen Zeiten vorüber, und auf das Oloria folgt

nun ein Misorerp, Um dnn armpn Diflitt r stellt es jetzt schlimm:

„Der Jugend Munterkeit ist längsten schon verraadit»

Der Glieder beste Kraft doich Knmk-eqrn aasgebandit:

In meinem Alter erst» bey meinen grauen Haaren,

Muss ich Verfolßting Noth, und tunseml Ang.«t orfahrSO.

liebe Hauswirtlischaft liegt da als Banquerot".

Er ist lebensmüde und ruft den T'id an, der ihn aus solcher Lage

befreien mag. Und es war auch nictit einladend bei ihm.

„In neinen SpeisgewOlb rmnett die nagre Fksten,

Der SpAnnen Webentnhl macht meinen Kleider Kasten,

Zur Fliegen-Jagd bequem, die 8<'hiBseI-Ram ist leer,

O weh ! da paradiert kein Zünn, kein Kupfer mehr.

Mein wenig Bilbeneag, das idi voibin errangen

Hit so viel Müh und Schweiss, hat jenes Haas verschlangen,

In welohcH Ta^', nnd Nacht der Zutritt offen steht,

Wo über auch mclits mehr so leicht surücke geht*.

Und noch immer wollte Etenhneber etwas leisten, wenn die

Kahmngssoigen nicht wlren; allein:

„Wie kann ein Bieriohlaach doch mit göttlichen Gedanlcen,

Und Venen schwanger gehn 7 Entsiebt Horas den Wein,
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Er wird nicht Evou aus vollem Halse schrey*n

;

Und gleichwohl soll man jetzt um dreyzehn magre BaUen
Ein ganzes Dichterwerk auf so viel Bogen krazen".

Hehr als alles aber quSlt den Dichter der Froet des Winters

;

seine Begimenter sind desertiert; der Kurfürst freilich hätte ,^ate Berg-

Siddaten**, die ihm sdion früher Tortreffliche Dienste gethan. Um
solche acht Rpgimentor hitfrt er wieder und schliesst mit einem

sohlechten Witae auf die gefällten Waldriescn

:

„was schadet dieses mir

Dass sie Waldenser sind, und also Ketzer heissen

7

Idi, als idn Kathoiick man ihre Dienste prdflSMa.

Die Lieb des Nächsten hat sie dnidi, und dnich beflammt.

Ein aiidemal wendet er eich wieder an den Fürsten, den ,,Baiem

seinen Titus nennt", um „sechs Regiraentei-". .,8rhi)ii tausendmal'',

hebt er an, „hab ich die Poesie verschwohnu", die nicht nur dem
armen Dichter nichts einbringt, sondern ihn auch noch dem Spotte

der Zuili und Aristarcbi preisgiebt. Aliein er bat nun einmal diese

trübselige Bahn betreten; die rauhe Jahreszeit naht heran
;

„der nor-

dische Tyrann ftngt wieder an an rasen% was bleibt ihm Anderes über,

als eine Berufung an die hfichste Gnade; denn ohne sie mflsste er

„Frost^ zugleich auch Hunger leiden'*.

Diese von seinen Spöttern unendlich verhöhnten „Holzmemoriale"
wurden nach Westenrieders Zeugnis vom Yolko ,.l>ogierig auf-

gekauft und erlesen" 123 xmd damit war ja dem Dichter mehr als mit

allem Anderen gedient. Freilich hätte er sein Herz mit lateinischen

Versen mehr befriedigt, als mit den deutscheu Reimereien; aber nur

selten konnte er zu ihnen greifen, wie er dies z. B. freudig in seinem

„Erneuten Altertum** that.

Ohne Zweifel hatte der thitige Hofkupferstecber Fr. X. Jung-
wirth (1720—1790) ^M) swölf Gemilde bertthmtor Fezsönlichkeiten

zur Verfügung, was die Veranlassung filr Etenhueber wurde (1763),

sein „Erneutes Altertum" ^25) in deutscher und lateinisch er Sprach©

zu dichten, wobei die deutschen Verse sich nicht iiiuiu r ^'enau an die

lateinischen, welche otienbar das Original vorstellen, ansciiliessen. Man
sieht es dem Dichter an , wie ungleich leichter ihm die lateinischen

Verse aus der Feder tliessen, als die schwerfälligen deutschen Reime,

denen man nur au oft die Mtthe anmerkt, die sie ihn kosteten.

Das erste Bild ^enectns^ führt zu einer Yeriierriichung des

Greisenalters, in der man die Gemelnplitae Ciceros unschwer erkennt.

Mit dem Helden Skanderbeg beschäftigt sich das sweite Bild, Thomas
Horns enthält das dritte.
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„Das ist des Hofes Brauch, wo ist da« Hofe-Lcben,

Des Fürsten Günstline tnus« in Furcht, und Aenßsten schweben*

ist die Hauptlelire, welche der Dichter dem Sturze des englischen Eans-

lers entnimmt Der grosse Saladin veranlasst iho zu einer Betrach-

tung Ober die Nichtigkeit alles IidiBchen, die, ohnedass der Diohter

natfirlich so etwas beabsiehtigt , liart an Falstaffs JBrttrterung der

Ehre hinstreift.

,TJnd wenn der Held nun tod, wer piobt ihins Leben wieder?

Wie hört ers, wenu luaa iba hier einen Uelde nenut?

Wie riecht en, wenn man ihm des Naehruhmi Weybimneh brennt?

Wie sieht crs, wenn um ihn die MarÜB-Söhne klagen,

Und das GewOlir verkthrt nach seiner laiche tragen?

Giebt ihm das R^ment drey Salve in das Grab,

Was Rorgt eeln todter Leib vm diese Todten-Oalis

Wenn auch das ganze Heer sich stellet in Parade,

Was fühlt das Knochen-Bild von dieser letzten Gnade?"

Moint es der viel preschmähte Falstaff anders, wenn er sagt:

„Kaiiii Ehre ein Jicin ansetzen? Nein! Oder einen Arm ? Nein! Oder

den Sehmerz einer "Wunde stillen? Nein! Wer liat sie?

Er, der vergangenen Mittwodi starb. Füiilt er sie? Nein! . . . .*^^)

Doch unser Etenhiieber hat sich nur in seinem deutschen Teile

zu dieser Anerkennung des „vanitas vauitatum vanitas'^ hinreisson lassen;

sein lateinisches Oedidit trabt anf stolxen römischen Phrasen einher

und endet mit dem Gegenteile des deutschen Gedankens
pathetisch

:

iJBed felix Heros, patriae qui jura tuptnr,

Attt Btans pro patria dura per arma cadit.

Oloria non iUnm Tel in ipea morte relinquit,

Vifit enim meritto, Fun» pmmä» erit".

Tamerlans Leben schildert das nKchste Bild. Von niederen lÜtem

geboren, wurde er „General, und kurze Zeit darauf der höchste Eeld-

marscball'^ der den .,Bluthund' Bajazet besiegte. Der Streiter um
das heilifre Grab, Gottfried von Bouillon, ^\\t als Beweis* der

Notwendigkeit der Plintracht, während an Cyrus die Hinfälligkeit

irdischer Grösse bewiesen wird. Tomyris besiegte ihn und iiess ihm

sein Haupt abschlagen,

a&ie kehrt es um in Blut, und sprach ergrimmt darauf.

Wen dich nach Blot gedniat» so asni; non Qyre sraf I*

Bas achte Bild trSgt Totilas Antlits; er ist „der blutige ü^rann,

der andern Wütrichen zum Beyspiel dienen kann**. Nach ihm folgt

Diogenes der Kyniker und Aristoteles, „der grosse Stagirit, der

Philosophen Erone** ; die beiden letzten Bilder endlich zeigen Archi-
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medes und Muhammed, den „bdschen Glaabenslehier, der Erde

Misagebiut^.

Einige der Bilder, wie Totila, sind TOn JohannMichaelSöck-
ler (1744—1781), einem Schüler Jungwirths, den dieser freilidi

alsbald als einen Nebenbuhler zu verfolgen begann ;127) andere, wie

Archimcdps, von dem frühe (1768) verstorbenen Max Jungw irtb,

dem Sühne des Kupferstochers.

Es ging, wie wir aus den zahlreichen Dichtungen Eten hu ebers

bisher sahen, dem regsamen Hofpoeten der Stoff nicht ans; da traf
-

ihn, wie so Tiele in bayerischen Landen, das sdiwere ünglllck, dass

der anf^Uirte Ffirst starb, der ihn zu einer JBhrenbeseogang, welche^

wie nicht sn swoifoln, ,4ai ToUkommenstMl Ernst gemeint war"l^,

erhoben hatte. Der Trauorode, mit welcher Etenhueber dieses

Verlustes gedachte, ist bereits (S. 40) Erwähnnntr Teschehon.

Welch schwöre und einschneideiub! Veräiidt runiren über Bayern

mit dem Einzüge Karl Theodors hereinbrachen, ist bekannt. '30)

Eine völlige Änderung dos Systems und aller bisher geübten

Gepflogenheiten trat ein, und anch unser Ho^poet bat in der Pariode-

seines neuen Landeriierren nur Unangenehmes su erfhhren gehabt.

Selbstverständlidi begrttsste er ihn mit einer patriotischen Br«
munterungsode; ^3') befremdend ist, dass er sich den Lieblingstitel

eines Hofpoeten am Titelblatte derselben nicht beilegt

Er schildert im Eingänge die bange Sorge, mit welcher Bayern

in die Zuicunft blicke. Allein Gott sorge für alles

,Und Bayern, uud du murrst sogleich,

Wenn cOr ^ harter Uni^flckBfltraidi,

Wenn dir ein schwerer Fall begegnet*.

Der Kurfürst zieht ja eben ein, „den du so lang entbehren müssen".

Max sei wohl gestorben; glorreich aber trete Karl Theodor in seine

Hauptstadt ein. Sein Volk begrüsse ihn jubelnd; denn:

„Ea ist kein Volk wobl auf der Welt,

Das mehr aaf Tran, und Liebe hilt,

Dm Beine Füreten mehr vcrfliret;

Diess ist ein Lob, dieas ist ein Ruhm,

Der Bayern, all dn Eigenthum,

Und alt ein Erbieclit logehCiet".

So trägt denn Etenhueber alle die ehrenden Epitheta von dem

„besten Titus und August", die or einst so reichlich auf Maximilian III.

Joseph gehäuft, auch auf den neuen Laudesfürsten über und schliesst

mit den begeisterten Worten:

„Ein Farst, ein Ydk, «ia Hers, and Sinn,

Und FlUser, ihr eeid nrnnre BiOderl*

Altayw. siDSIeD I. ^
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Allein nar zu bald masste Stenhueber erfahren, das Bayerns

schönste Tage auf eine Reihe von Jahren vorftber seien; er sollte es

bitter an sich selbst f-rproben.

Im gründe galt Etonliueber schon lange auf dem Gebiete der

Litteratur nichts mehr. Wenn er, wie Westenrieder sagt, ein

Manu war, „der zwei Leben erlebt, in deren einem er angebetet, und

in dem aiidem Teigessen ward'S so bewegte er sieb seit Jahndinten

bereits in diesem zweiten minder erfrenUchen Teile seines Daseins.

Etenhueber fOhlte es selbst nur an schmerzlich, dass ihn eine

neue Richtong überflügelt hatte. Er war ehrlich genug, anoh ihr die

Berechtigung nicht zu vorsagen; ja Westenrieder ^33) erzählt:

„Gelierten. I?;ibner, K I opf stock und Männer, die ihnen älinlioh

sind, schätzte er unendlicli, und auf diejonigen, nach deren Begriö'en

und Grundsätzen seine S(^liriften keine Werke des Geschmacks sein

konnten (ich gab ihm oft, aus Neugierde, wie er uri heilen wiiide, dazu

Gelegenheit) schimpfte er nicht. Keine Sylbe von der heutigen unge-

zogne nnd groben Art, womit nnsre Jonrnalistoi nm den Besitz der

Humanttftt streiten, kam ihm aus dem Kund ; sber für ihn war nichts

m^ Übrig, als sdnen ed^ Oiam stillschwe^end in audk sdbst zu

yerschliessen , und sich allenfalls mit jenem, emendaturus, si licuisset,

eram, so gut sichs mochte thun lassen, zu trösten. Er sah, wie die

Achtung, und noch mehr, wie die Dankbarkeit für seine Bemühungen

dahingieng und wiederkommen würde"

,J\.ls er fühlte, wie weit anders diejenigen dichteten, die itzt als

Dichter erschienen, wars zu spät, Jahre, Kununer, unauslöschliche

Eindrücke seiner Jugend
,
Mangel an Aafmnnterong, an Kraft, nnd

Heiterkeit des Geistes, Tielleicht harte Demfithigung seiner selbst,

und daraus entstandoier Eleinmnth nnd Zaghaftigkeit drückten Um
darnieder . , .

,"

Die Ereignisse, welche auf den Tod Maximilian III. Joseph
folgten, muRsten ein echt bayerisches Herz, wie es Etr-nhiieber be-

sass, mit tiefster liesr^rp-nis erfüllen. Nicht so war es, wie Etenhueber
Karl Theodor begrü&st hatte: „Ein Fürst, ein Volk, ein Herz und

Sinn". Bald wurden die beängstigenden Gerüchte, Karl Theodor sei

gesonnen, Niederbayem und die Oberpfalz an Ostnrreieh an überlassen,

bestätigt. Ein solches Voigehen war gegen den ausdrücklichen Yertrag,

den er mit Hazimiiian III. Joseph geschlossen hatte; es Temichtele

die Hoffnungen, welche das Land auf die Nachfolge der Pfalzgrafen

Ton Zweibrücken-Birkenfeld in dem ungeschmälerten Kurfürsten-

tnme gesetzt hatte. Etenhueber griff zur Feder, und in einer Ode

Digltlzed by Google



45

^Das sich beschwerende Bftiem'^ (1778) is«) gab er den Gefühlen

Baam» welche nicht bloss das bayerisdie Volk empfand, sondern die

auch die Herzoginwitwe lüf aria Annai^!^) trieben, für Bayerns Integrität

einzutreten. Er weii'let sich an das undankbare Österreich, das nun

auf Josephs Erbvergleich die „Bürncrkron' drücke und den Bestim-

mungen des westfälischen Friedens mi^rttn ii werde. Kaum sei der

beste Kürst ins Grab ^0:>uuken, du nahe i s >[<-h: die Stimme sei zwar

Jakubä Stimme, die rauhe Hand aber „zwackt mit gcwohutem Esaus-

grimm das beste St&ck vom Land'^

Drastisch schildert er Bayerns Zustand seit dem Füssener Frieden,

wo man sein JSterbelied" sang:. Der bayerische LSwe sei matt nnd
zahnlos; es sei nichts mehr an ihm. Mit berechtigtem Stolze zeigt er

jedoch in einem Rückblicke auf die Vergangenheit, dass dem nicht

immer so gewesen sei ; die Sau und die Donau könnten Österreich noch

zeigen, „wie augenehm, lieb, und Willkomm mein guter Baier war".

Der heisse Tag von Prag, wo der Bayer den .,nenen König" schlug,

dürfe nicht vergessen werden ; und überhaupt, fährt Etenhueber fort

:

„Du Spredieriiui im höchsten Thon
wie vielmals wankte dir

Auf deinem Hnnpt die Krone HckoDf

du suchtest Hilf bey mir".

So oft das stolze Adlerhaus „in die Maus getreten", habe der

liSwe ihm ausgeholfen; als die Janitscharen vor Wiem ihre Fahnen

schwangen, da kamen die Bayern zam JBntsatse; der „blaae König**

erschlug den Sarsaenen, jetst aber aahle Undank alle frühere Hilfe.

Bitter, aber nur zvL wahr ist es und durch unsre Gescbidite bewihrt,

was JBtenhueber sagt:

„Solang der Bnicr wird gebraucht,

heisst ea: Der brave Mannl

ist «famukl die Gefahr Terrsnditi

schaut ihn kein Hund mehr an.

sein Bhit, sein Schweiss. Müh, Geld und Treu

sind in der Noth wie Gold,

nMdi dieser aber Stdn, imd Btoy,

der Undank ist sein Sold".

Mit Hohn gedenkt man dann des Bayern und heisst ihn wie ein

Schwein seinen Eichelschmaus suchen und den Magen mit Bier aus-

waschen. Ist GS bei solcher Behandlung des Bayern nicht berechtigt,

mit Etenh u eher allen denen, die ihn trotz ih r er G e r i ngsc hü tz ung
heimsuchen und die Häude lüstern nach ihm ausstiecken , zuzurufen:

«Was hast dn denn bey mir m tbnn,

dn nngebetfaner Gsstf
4*
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gelflstet dich der WOrate nun

und meiner Schweine Mast?

o laaa dir doch den Appetit

auf ein« Zeit vmiieh'iii

sonst (iörfte wohl dein kühner Scfaritl

zu letzt auf Krücken geh'n*.

Schmecke dem FrenuJtjii aber, scliliesst der zornige Dichter, das

bayerische Brot, so möge es Gott ihm gelegnen ; er möge sich dran

satt essen, doch nicht ztigleidi auch den Acker samt dem Püugo

Terlaogen.

Etenhaebers Drohang, es blitze schon fttrditeiüchf und der

Sieg sei allzeit ungewiss, wurde zwar wahr; allein der Teschener
!bMede hat Bayern trotz aUedem das Innviertel gekostet, ob auch nidit

österroichs sämtliche Pläne zur Keife gelangten.

Für Et cnh lieber wurde dioso Ode verhängnisvoll: Mau stiess

sich an ihrer Fassung und nuluu ilin gefaiiL^en. Hör' ii wir seinen

Zeitgenossen Westemied er i36j: ^^^^j- musste ins Gefänguiss, welches

kein besdiimplender Ort ist, für tausend andre ertrSglich gewesen

sejn würde, aber für ihn anbeschreiblieb loünkend war. Als man
hinter ihm die Thüie des Thurms schloes, fiel er in Ohnmacht, und

der Schmerz drang ihm in das Innerste der Seele**.

Westenried er billigt dies Vorfahren gegen Etenhueber
durchaus nicht und vcrgleic lit es mit dem , was vor Jahrhunderten

Aventin widerfuhr. Kr bebt mit vollem Rechte hervor, dass „ein

Gelehrter, <ler von der bildenden Litteratur Profession macht", fast

immer ein „leidendes, unzufriedenes, und daher nicht selten ein unfreund-

liches Geschöpf* sei. Doppelt empfinde er aber, wenn er von anderen,

gleichviel ob Natur oder- willküriiche Kony^tion ihnen eine hohe Stelle

anweisen, erniedrigt wird, besonders da, wo er glanbt, im Bedite za sein.

Btenhnebers Gefiingnis war von ganz geringer Dauer, allein

man machte die WshmehmuDg, dass er nadi demselben „der muntere

Mann nioht mehr war, der er ehemals gewesen. Er ging betrübt und

verlassen umher, und vorfiel zusehends" ^^^).

Auch seine Muse schien ihn allmählich zu verlassen, und das war

ja gleichbedeutend mit dem Verluste des Tjcbensuntorhaltes, den er mit

ihr gewann. Weniges ist noch von ihm geschrieben wurdeu oder

erhalten geblieben. Die Kämpib im bayerischen BrbfolgestEeit

riefen ihn (1779) noch einmal zur politischen Dichtung, i^) in welcher

er den „herzlichen Wunsch zur Yerttnigung der im harten Krieg

befangenen hohen Potentaten" äussert. Er wendet sich an den mfiditigsten

Fürsten jener Tage, an Friedrich den Grossen;
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„Und du, o Friedricli' du nordi'-v brr Aohil

'

Du Donnergott der Welt! mach die Karuiinea atUl"

und endet mit dem Wunsche für sein Vaterland:

und dn, o B«i«rn I da
Bleib unzertJieilt, bring miv das Friedensopfer zu".

Es ist dies ^yohl E te n h u 0 b 0 letzte poli ti seh e Dichtung; das

Wenige, was wir sonst noch von ihm besitzen, bleibt der Politik ferne,

die ihm so schwere Tage verursacht hatte.

Ein lebhaftes Bild eines bayerischen Volksfestes entwirft Eten-
hueber in seiner Schilderung des Pferderennens, ^4^) das Kurfürst

Karl Theodor am 20. Juli 1779 veranstaltete. Zwei Monate waren

Tergangen, seit der Vriede £u Tesohen (13. Hai) geschlossen worden

war. Wenn man die GefSUe bedenkt, welche Karl Theodor be-

harschten, wenn er ein solches Fest mit „seinen** Bayern feierte, wirkt

die Hingabe des Volkes an seinen Herrscher doppelt drastisch. Was
der eben erst ob seiner Vaterlandsliebe gemassregelte Dichter von der

Treue der Bayern preist, dass .kein Volk in der Welt um seines

Fürsten Wohl so heftig sich erfreut^', dass den Bayern „das General-

mandat, den Fürsten treu zu lieben" schon .,von Geburt aus in das

Blut geschrieben" sei, dass diesem Volke ,,kein Volk an Liebe gleichen*

könne, liest sich, unter soldien ümstind«! geedirieben nod von einem

solchen Patrioten gedichtet, wie eine BestiUigQng des so wahren Spruches

König Ludwigs des Ersten: „Bayern, su yecderben seid ihr

Diohtl»«^

Es ist ein fiberans schmeidielhaftes Bild, mit donEarl Theodor
genidmet wird.

„Aach Baiem wird durch ihn ein Paradie5?B der Erden,

und Manchen ein Athen von allen Konnten werden,

das Bcich dar WisseiucbBlt im höchsten Grade blflhn,

der Damniheit SlnstemisB nadi Lapplands Kosten tlebn:

die Hanp- und T.andwirthschaft, wie Strr>me, sich er^gissseD,

und alles in ein Herz und Secl zusammen HicBsen*.

Der Kurfürst werde in somciu „lieben T>:ii(m" die goldene Zeit

heraofführen und das J3aieriand ihn „als seinen Schut/.gott ehren". In

fiischen Farben, lebendiger als er sonst zu malen pflegt, schildert

Etenhneber das Wogen der Hassen vor dem Feste nnd die Hilgen,

die zu demselben herbeiströmten. Der mit linden bepflanste Kanal

sddoes das Bild ab; am Kesseiwall stand ein Lnsthaus fOr den Fürsten

lud links und rechts Zelte für die Adeligen ; sllenthslben aber flatterten

die weiss und blauen Fahnen ; das Haus Bayern aber geht nicht unter,

^lang noch eine Färb von diesen Fahnen lebt^.
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Nachdem die "Verteilung der Preise witzig beschrieben war, bei

welcher „Preussings Kenner" den ersten, „das goldene Medaill'',

gewann, sebliesst Eteuliueber mit einer überaus geschickteu Anrede

an den Kurfürsten:

«Da aber hast dabey den icbOnatea Freka gewonnen,

Die Henen Deines Yolkn. Nicht eins ist Dir entronnen*.

Unter der Schar der Littcnitt n, ^^^) welche die Anwesenheit des

Papstes Pius des Sechsten (1775—1708) in München (im Mai 1782)

feierten, befand sich natürlich auch der bayerische üofpoet.

„O beiliger Triumf! Triumf uns unscbtttzbar:

in Baiem nie feaeluif eo lange Baiatn wai^,

hebt er sein Qedioht an. Wieder hat sich Mflnchen als „sweites

Bom*^ 1**) erwiesen

;

„Dann zeige mir ein Ort, ein Ort der ganzen Welt,

wo man sein Kirchenhaupt in grossem Ehren hält

0 lebte Attgnstin in dieser unsrer Zeit,

in München silh er jetzt Roms alte Herrlichkeit".

Vielleicht war diese Begrüssung des Papstes Etenhuobers letzte

OdegenheUsdichtuDg; denn die Tage seiner irdischen Wanderung wann
gesihlt Not nnd Elend sdiien schwer auf ihm su lasten. „Wenige^S

sagt Westenrieder,!^ .^kannten seine DOiftigkeit, nnd nicht alle,

die sie sahen, nahmen sie sn Gemüthe^

Dot krimkelnde Hann fand am 16. September Aufiiabme bei den

Barmherzigen Brüdern; der Eintrag im Krankenbuche lautet: „Hr.

Mathias Etenhueber ein Boet, gebürtig von hier aus der Stadt,

alt 62 Jahre, der Vater: Mathiaa, die Mutter: Elisa b et ha B: T:

O: G. Sehl: Kl. (d. h. nach anderen ausgeschrit-br-nfMi Stellen: Beide

tüt, Ohne Gold, Schledite Kloidnng). Dessen Zustand gangraena in-

terna; katholisches *^^) Aber auch die gewiss aufopfernde Sorgfalt der

Barmhezzigen Brüde^ vetmoehte sein Leben nur noch eine Woche m
fristen. Er Terschied unter ihrerFfl^ Montag den 28. September 1782.

Keine Zeitung gedachte des verewigten Dichters. In

den Hflnchner Stets, gelehrten nnd vermischten Nachrichten m>) steht

nur unter den Gestorbenen: „Hr. Joseph Ettenhuber (also nidit

einmal mit dem richtigen Taufnamen!), kurfl. Ho^oet bei den ehrw.

baimb. Brüdern 62 J. a. — Die einzige Erinnerung!

Auf ihrem eigenen Friedhofe, wo sich eben jef/t ein stattlicher

zum Krankenhauso geliöriger Neubau erhebt, bestatteten ihn die Barm-

herzigen Brüder, welche damals im Krankenhause die vollständige

Kuratie ausübten.
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Selbst das Datum seineB Todes ist falsch ftberfiefert irnnden.

Obwohl es Westenrieder annähernd richtig angiebt, — er führt den

24. September auf — verzeichnet Baader und nach ihm Goedeke
den 24. Aui^ust als seinea Todestag. Hermann von Schmid lolgt

Westenrieder.

"Wir besitzen ein Bild E ten h u eb o rs ,
i^i) das Roin bis zum letzten

Augenblicke ilim treu orgebonor Freund Franz Xaver .Tungwirth

in Kupfer (nach einem Ölbüde des Hofmalers Üfele) i^-) stach. Aus
den ToUen Ihmea Mines fniuidli<dien ADflitses spriobt heilen Gufr*

mfitiiskeit, Wohlwollen, sogleiofa audi ein Zag von SelbstbewoaBtsein.

Westenrieder US) eislhlt von seinem ftusseren Aoftreton: yßo gknbe
ich ihn in den letzten Jahren, wo ich ihn oft auf einsamen Spazier-

gängen als einen, ich weis nicht, wie» röhrenden and mir ehrwürdigen

Mann, antraf, und mich, ohne dasB er mich jemib gekannt hat, tu.

ihm mengte, gesehen ^u haben".

Auf wen könnten wir uns überhaupt eher berufen, wenn es gilt,

über den armen Poeten ein endgiltiges Urteil zu gewinnen, als aof

seinen grossen Zeitgenossen Westen ried er, auf ihn, dem nicht nur

das warme Gefühl für alles, was Bayern betraf, in der Brust loderte,

sondern der nach den durchdringenden Geist besass, nm nicht bloss

ein vohlwoHendes, smdem noch ein strenges Wort sn sprechen.

Westenrieder^) äussert sioh über Etenhnebers poetische

Bsgsbong: „Er wnrde Yiellndit zum Dichter geboren, blieb aber,

Ton seinem Zeitalter und seinem Schtcksal, das unser gsnses Hitleid

Tordient, niedergedrückt, meistens nur Versemacher, deren er uns weit

über hunderttausend fjeliefert hat. Er war kein Dichter; aber wer

das Herz eines Dichters füliU, dem fliosst beym Andenken dieses

Mannes eine jnitleidige Thräne vum Auge''.

„Was ein fähiger Xüpf damals thun konnte, um vor andern sich

auszuzeichnen, das hat Etenhueber frühzeitig geleistet, und seiner

l^eigung zum Dichten durch Versuche genug gethan, welche seinen

ZeitgenoBsen ein erfreuliohw Beweis von gsns ungewöhnlicher Fähig-

keit wsien'^JW)

Westenriedeji^ behauptet, „dass Etenhueber in seinen Um-
ständen ward, was er werden konntet. .... ^JkB Diditen war sein

Brod, und das war so viel, als hätte man ihm die Nothwttidigkeit auf-

erlegt, nie etwas, das eigentlich dichten heissen konnte, zu verfertigen".

Ungleich günstiger urtmltWestenrieder^^ über den Menschen

und Charakter. ,,£r hat seinen Zeitgenossen b^ slien Yoifilllen, so
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^ut ers vermochte, die Wahrheit gesagt; aber nie hat er jemand ge-

kraiiket, oder sich solcher Züge, welche auf Personen gedeutet werden

könnten, bedienet £r hat immer, wie man bedurfte, belustigt; aber

nie hat er sidi eines sweydeutigen Soihenes oder onaustfindigen An-

spielung sdraldig gemacht, eondon innerhalb den Orenaen der Zflchtig-

keit blieb er, und was er sang, brauchte von den JÜtem nicht erat ge-

leaen zu werden, oba die Kinder auch singen dfirften. Und ich habe

alles gesagt, wenn ich zu seinem Andenken sage, er habe nie einem

Kinde etwas zu leide gethan".

„Er bos;is5; fornpr einen überaus ^psnnflot! Verstand und eine männ-

liche Beurtheilungskraft, so, dass er in ikdieaung treiliche Dienste ge-

leistet haben würdet

Hatte Franz Trau tman n ^ösj ui,^t alles Recht, ihn einen „Ehren-

mann im besten Sinne des Wortes" zu nennen? —
Das schönste Denkmal aber hat „derYolkslehrer sei n esVaterlandes"!^»)

dem bayerischen Patrioten gesetzt, wenn er von ihm rühmt iWj; ,,Noch

eine Tugend, ich werde nie aulhören, sie unter den ersten und wich-

tigsten Tugenden eines Bttigers oben an zu setsen, war ihm eigen:

eine unumschränkte Liebe au unserm Vaterland. Was
man von dieser liebe, da wo sie übertrieben wird, von M^ynnng
und Yorurtheil sagen mag, diese liebe, auch wo sie durch Übermaass

ein Fehler wird, ist der Fehler verzeihlichster, und ich halte nichts von

dem Mann, cui, ubi bene est, putiia est, halte entgegen alles auf den,

der viel auf Uns, und viel auf sich allein wegen uns Allen hält. Wo
Etcnhueber viele Landsleute sah, da rühmte er den durchl. Kur-

fttrsten und Bayern, da suchte er Seelen für Bayern gestimmt und ein

Lied au Bayerns Lob".

Welche Achtung Westen rieder dem Kanne en^genbringt,

dessen aimseüges Ende „nicht su unserm Buhme" gereichte, bekundet

er am schönsten damit, dass er aus Triatram Shandy die

lotsten Augenblicke Yoriks herausnimmt, ,4n der Absicht, sie durch

die zärtlichste Musik gleitet, an das Grab unsers Landsmanns (Bten-

hucbcr) zu fuhren'^

Westenriedcrs rückhaltlose Anerkennung Stenhuebers
genügt allein schon, ihm eine ehrenvolle Erinnerung zu siehern. Sein

echt bayerisches Wesen stellt ihn jenen Männern mit Pioclit an die Seite,

deren treue Vaterlandsliebe ihnen zu ewigem Ruhme anschlug. Djiss

er nicht zu den ersten Zierden der deutschen Dichtung in Bayern

gehört, lag teils in den Zeitverhältnissen , in denen er geboren und
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erzogen wurde und später wirken musste, teils auch in der drückenden

Armut, die ihm di« Feder in die Hand dr&ogte und ihn zu hastiger

Arbeit zwang.

Bas Wort, welchM er selbst einmal ^64) (1769) von den Schhft-

steliem äusserte:

^Aus lOJO Autborn sind kaum zeben auserlesen,

Der andern Lob und Rahm wird in dem Gtab venraMn'V

hat sich freilich an ihm bewahrheitet. Sollte er aber selbst als

Dichter zu den Vertressenen zählen, den Freund seiner bayerischen

Heimat, deren Schicksale er dichtend nahezu ein lialbps Jahrhundert

verfolgte, wird kein wahrer Bayer unterschätzen. Er wird stets da

seinen Platz finden, wohin s-t hon W es t e n r i e d e r ihn gestellt hat,

in den Blättern „zum Andenken grosser uu d guter Seelen'*. ^6^)
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München gedruckt und verlegt bey Johann Paul Jakob Vötter, churfürstl Hof-

Akademie- und Landschaftsbuduirncker 1778. (18 S) S. 11. — Von Schneid,
den die Allgemeine Deutsche Biographie u. a. nicltt aufführen, stammt aus dem
Jahre 1776 „Bede von den Gmndsltaen elnea Staatamaanea* und ferner „üher

den Werth des öffentlichen AnkUigers".

") Diese Phrase lesen wir zu unserer Verwunderung oft genug. Das In-

telligenzblatt 1775 8. 440 preist z. B. „unser aufgeklärtes Jahrhundert"; der

„Znechaoer In Baiern" (I, 8) fohil skh „mitten in tmsem anfgeIcUrten
Zeiten". Ja selbst aus den Klostcrhallen klang es dem Kurfürsten (1775) bei

einem Besuche entgegen: „Wir leben aufgeklarte Zeiten." (In der ,Ode verfasst

auf die höchste Gegenwart Sr, beyden Churfürstl. Durchlauchten aus Baiern,

nad abgsamgen von den WcasolHrannischen Mnaen in dem Jahre 1776. Oedmdct
SU KloRtcr Tegernsee"), Kann nicht ein spilterfs Jahrhundert daraus lernen?

^) Man vergleiche z. B , um aus vielen nur eines herauszunehmen:

Allerunterthäuigistes treu und von Hertsen Wolilmeynendes VotiT»

Piaeaent oderOAKTJLEna sam Kftnfftigen Neoen Jahr and Ehr QWBJ
VICTOBI noch mehr Dem AUerdnrchlaiichtigiitea GrosamAditälgisten,
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54 Karl von BeinhanlstflUner.

UnüberwindlichiBteD Sieg- and Glormchisten Eitat-Uaass von Owterreidi

Mit gering and schlechten Cftnnlnibiw, oder Seimen von einem bis in

das Qrab trea- devotest- allermindest- nnd onwürdigiaten Dienmd»flts>
Gcinütli in allrrBinnlirhiät - tiofosteti Tiespec^ Ond aU*demfithi^Mer Er-

uiederung verfasset, und herausgegeben.

Worinnen m lesen, wu in Böhmen ond Mahren
Bisherr und jüngstens die Prenssen erfahren.

Go<]ru( kt im Jahre n.'iS. — Schreckliche Leichengediobto siebe ancb %, B.

im Clmrb. Intelligentblatt 1773 S. 76 u. ö.

Qerasalemme Uberata T, 11; che ne' piimi en tt secondo.

») A. a. O. 8. 253.

'*) Da« Felilen eines solchen Eintrages überrascht und lässt fast annehmen,

Etenhueber sei nicht in München geboren. — Folgende interessante Mit-

tdlong verdanke ich dem hochw. Heirn etc. Andreas Elots: Als 1782 Eten*
hneber ins Spital kam, trug er sich als G2 jähriger Mann ein; er ist also 1720

geboren (s S. 10). Seinen Vater nannte er Matthias, seine Mutter Elisabeth.
Nun war aber ein Ehepaar Matthias und Elisabeth £tenhueber, Würzen-

grabenehelente (die Fran dne gebome Hoffi scher). In Mftnehen, nnd das

Ffurbnch von St. Peter weist als deren Kinder auf: 1. Therese, geb. 25. Sep*

tember 1725; 2. Matthias Karl, geh. 25. Februar 1727: 3. M. Elisabeth,
geb. 23. September 1730. — Ein seltsamer Zufall!

**) Westenrieder ist büs aof die damaligen Sdinlen su spredMo, die er

„barbarisch" nennt. (A. a. O. S. 245.) Vgl. auch seine .Bcytrttgo rar Vater-

lan^hen Historie, Geographie, Staatistik". Fünfter Band (17S4) S. 214—297.

*') Jahrbuch der Menschengeschichte, Ersten Baudea Zweyter Theil S. 246.

**) Jahrbncb der Menscbeogeediiehte» Ersten Bandes Zweyter TbtÜ. 8. 861.

*>) Jahrgang 1772 No. 15. 8. 353.

A. a. O. S. 247.

•T) A. s. 0. 8. 262.

Jahiguig 177a Ko. 90. 8 364.

•9) A. a. O. S. 75.

*^) Devotester Glückes Wunsch Einer aufrichtig Bayerisclien Feder abjreatattet

Bey dem Höchst-erfreuUchcn Verlobniss-Feste des durchlauchtigsten Fürbteu, und

Herrn HEXtRN Lndwig Georg, Markgrafen m Baaden, nnd Hodiberg^ als

Bräutigam; dann Ihro Königlichen Ilolieit der Durchlauchtigsten Fürstin, und

Frauen, FK.\UKN Maria Josepha, In Ober- und Nidem Bayrn, auch der oliern

Fhls Herzogin, als Braut. Verfertiget von Mathias Etenhueber.
MOnehen, gedmdct bei Johann Ghristoph Ifoyr 175& (4 8 in 8«.)

*') Jahnjanp 1767. S. 69.

") Jahi^ng 1776. S. 190.

**) Materialien für die Sittenlehre, Litterator, Landwirthachaft, xor Kenntniss

der Piodntite» nnd fOr die QeecUc^te alt- ond neuer Zeiten. Ifit Ghmfllistt.

gnlidig^ter Bewilligung als ein Beytrag herausgegeben von dem gnftdigst piivUsg.

IntelUgens- und Address Comtoir. München 1773. S. 241-243.

Intersasant, absr SAcb charakteristisch ist es» dass selbst Friedrich der
Grosse, schon als er seinen hocfageeehltateo Voltnire berief, meinte, «das

htisse einen Hofnarren teuer besahlcn". D. Stranss a. O. Sb 181.

«») Wochenblatt IX No. 1 (4. Januar 1766j.
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FkvmidUdMlUtteUiing des kgl b.AidüvnitetHeiniB rn a I. Destoaeh ea.

'Nani T. Münchnerisches Wochen Blat In Versen, Kriegs Friedens- in-

and aasländische Begebenheiten und ZufiiUe betreffend. Mit Gnüdignten Ck>n-

sens eines OhurfflrsiL Hochlaibl. Hof^Batlu Verfertiget, and herauHgegeben von

Hathia« Etenhaeber den 90 Jenner 1759.

*) A. a. 0. 8. 249.

Vgl. Jahrbuch für Munchener Geschichte Bd. III 8. 98.

Vgl. W. Ton Iftnko „Das Leboi des k. k. FeMmaiecliaUB Gideon Emst
von Landon*. (Wien I8€9.)

M) Geboren 1705.

^ 1737—1772. Neuesteua von Michael Beer und von Heinrich Laube
dramatlseh beerbeitet.

'^) Z. B. Akt I, 8s. 12 U. (..

^'*] über Massnahmen gegen den Kaffee in Prenssen s. a. a. A. h. Sobiasers
Briefwechsel. Achter Thoil 1781. 8. 114, 115, 120 ff., 210, 213.

*») Jahrgang 1767. 8. 6t ff.

<>«) Ebenda Jahrgang 1768. S. 175. — Ein Gedicht »Sflssbesaubernder
Kaffee* siebe ebenda, Jahrgang 1775. S. 124.

'>•) Auch bei Schlözer a. a. O. 8. 99 heisst der Wein „der Poeten Pferd".

Siebe Aber StersInger AusfOhrHcherea in meinem ArtOcd aber An-
drens Zaupser. - Westenrieder, Beytrilge (1788). Enter Band, a 83i

bis 346.

''0) Von 8tersinger sind alle Blätter voll; vgl. z.B. Intelligenzblatt Jahr-

Ceng 1767 B. 9 fl.

^ DöUinger, Akademische Vortrtge II, 899.

") Intelligenzblatt ITf,- S. i:>fi.

Siehe meine Abhandlung Uber Andreas Zaupser.
") Ifedidnlsche Aninericang Ober das Bier: ans Herrn Abbt Jaoqnbis Ab^

handtnng von der Gesundheit; ins Deutsche übersetzt von G. N. M. Doct. 1764.

«>) Vgl. Intellißenzblatt, Jahrgang 1777 No. 17. S. 164. «Lobgedicht in

einem Märzenkeller".

«) Gttdeke, Grandrtae. 9. Bd. (9. And. 1886.) 8. 479—188.

Shakespeare (Julius Caesar I, 2):

Let nie have raen about Dte that are fai,

Sleek-beaded men.

«) J. F. Caatellis Gedichte (Wien 1848). Erster Band a 118—Itä —
Vgl. dazu auch ebenda (I, 49) „In das Stammbuch eines magern Freundes".

^) Die gleiche Klage über die mangelhafte Erziehung, wie bei Etenhaeber,
führt das Intelligenzblatt Jabigang 1771 S 193.

*) Die „HesdoXa Tempe, nomine digna sno" in SUvaram Uber IX« Ode 97.

V. 5 (Echo, in nemoroso viridiarici , Heseln dicto
,
prope Monachium , feriis

Augnstalibus MDCXLIV). S. Jacobi Balde E Societate Jesv Sylvae Lyricae.

Editio secnnda auctior et etnendatior. Coloniae Vbiomm 1646. 8. 878. — Über

Hesselohe a. in August Hartmanns trefflicher AbbandiiiBg .Hans Hes-
Hellohers Lieder" im fünften Bande von VoUmallers Bomattiscii«n Fmoduittgsn

(Erlangen lb9Ü) S. 498 ff.

^ Ovid. Trist. I, 9, ö Donec eris feUx, multoe nomenbto amicos;

Tempora A fneiint nafaüa» sotos eria.
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") Hcroid. V, 149.

Eine hübsche ÜberHctziing des Beatus ille lieferte Joeeph Spitzen-
berger im InteUgensblatt, Jahrgang 1777 No. 10 8. 100. — Über dicMB (1743

bis lt)82) 8. Baader (a. a. a II, IfiO. ISl.). Br mr ein ftemUekter Oelcgenheite«

dichter (n n. Freudenlied der Bayern ant Kspoleon I. 1806) and verdlenatToller

Überaeuer (Veigils Aoeide 1796).

^ Im ffinften Akte (erste Siene) von Gottscheda »Oato* (Dieitoi^he
Bdiaubühiie, Erster Theil Lpe. 1742. 8. 231 oder Lpi. 1767. 8. 60) heisst es:

Ja Pluto, Du hast recht, Kein Schluss hat grossen Scheint
Wahrtiaftig I unser Ueist maus docli unsterblich seynl

Woher entstfinde sonst das Hoffen und Verlangen,

Ein unaufhörlich Glück und Lehen zu empfangen?
Kill wenig schmeichelhafterVergleich. — 8. GottUeb Wilhelm Rabenert

Satiren. Ertiter Teil. Carlsruhe 1775 S. öl. 275.

'») So (IV Nr. 13):

A vertissement: Ich habe mir swar gtoslkh vorgenommen
den Augspurgeris. J. G. II. noch cinmahl unter die Presse zu nehmen,

allein die ErbUrmnuRs gegen einen so elenden Purschen, der noch nicht

einmalil zu reimen gelebrnet, und zufrieden sein muss, wenn er s. b.

den Naditstohl der Mosen aosliacen darf, hat mich blllidier maasen
zurilck gehalten.

II, Nr. 14 : „Herr Sch w er <1 1 c i n , UniverbiUlts-Buchdrucker in D i 11 inge n,

gebrancht sich dessen zu viel, iudeme er mere Wochen-Blatter recht artig weiss

nadwndraoken.*

AnfrichUge Gedanken in Venen, Als ein Ken Jahies Geschenke an den

Hrn. Gross, Erlanger ZeitungK.iclircihcr, Auf Veranlassung der in seinem Zeitungs-

bist sub No. 158 mitgetlieilten, sehr schmutzigen, halb Lateinisch, halb hotten-

dotischen Zugabe. Unter dem Titul: Probe einer recht Heroischen Dichtkunst.

Die Zndgnnng dkser sicmlich groben Sduifk hmtet also: Ad Eriaagenim Ko-

veUistam ab amico sibi Fautore. (8. 4.)

'«) DöUinger. Akademische Vortrage II, 399.

") Schmeller-Fromraann, Bayerisches Wörterbuch (1872) Bd. I. & 870

und 1260 — Urgicht=: Geständnis, besonders ein erzwungenes.

«) 8. Jahrbuoh für Hflnebener Gesehichte I, 160 j 17S--188.

**) Besdirubang dner Rtiae dnrch Oenfscihland mtd die 8«>h«eii im Jahre

1781. Sechster Band (BerUn vnd Steltin 1785) 8. 78S.

Abhandlung von dem Finnn-H rl^r Polixey, auf die allgemeine Olnrk-

seli^eit eines Staates .... (Mducheu 1773. Fritz). 8. 14. — VgL Materialien für

die Sittenlehre^ littenttar, Landwirtiisdiaft . . . Bnig^umeen 1778. 8. 88 &
") Fkage woher doch bey jetügen Zeiten eine so abeiaos grosse Zahl dea

Dieb nnd RanbergesitKle» komme, erwogen an dem HinridttttOOtSge eines VIsh-

Dieben, so durch da» .Schwerd preschehen den 25 Jenner 1773.

Moralische Gedancken t)ber das Seelige Hinscheiden der £br- und Tugend-

voUen Jongftarn Anna Elisabetha Hofmanio, Stadtscbreibers-Tochter in Laufsn,

Weldie den 15 ApiU 1781. im Zeichen der Jnnglkan nach aber blatigsn Noven

mit heroisclier Btsndhafligkeit im 24**" Jahr flues Alters seelig venMhiedan, und

Digitized by Google



Mkttbias Etonhoeber. 67

von Adit weis gekleideten Jnngfranen »a Grabe getragen worden. Heraoag^eben

von Mathias Etenhiw^pr. Mit Krlaubnuss Hnhf>r Obripkeit. MOndwa»
gedruckt bei Jobann Christoph Mayr, Sudt-Buchürucker 1762. (ö T.)

«») So ». B.r

Lente, seD VIoLenti CVBCtator DaVnlVa aVsV gLorloso faVente FortVna

hostlLes Coplas ViCIt, prostraVIt, Caepit. OiU-r »It-r Waclicnde Militärische

Schläferling. Excitatos est quasi dormiens. rHiiiiii. 77. (4 ti.) München Mayr.

Fortseteung dee MartialiBchen Seblitferlin»^, Oder Gloriosen Sieges der Ösher-

reichern. (4 S.) München Mayr.

Das in dem gefährlit hen Kricf;s-Sliirm liin, nml lior wanckenüe Glück Euro-

päischer Mächten Von einer Uupartlieyiachcn Feder zum Trutz aller partlieylnchon

ZeitimgS'Riclitereii, and flim^iiMigen Propheten abgesdiilderet Von M. E. (12 S.).

Extra-Blat. Frag: SoLL Dressden Vber sein, oDcr nICht? Ist ein

Zweifel., der aber durch das Ocsprärh zwpyer Zeitungs-Antagonisten Als Credt-

büia, und Incredibilis erörteret, und gehoben wird. (4 S.)

Ode auf die 19. SO, 91. November 1769 von Seiner Exoellens Tit. Hrn.

General-Feld-Marschall Grafen von Daun erhaltenen Victoria. Sammt einer Be-

schreibung des allhier in Dre.nsJen bescheheucn Einziip der Preussischen Generals,

Staabs- Ober- und Unteroföciers , wie auch sämmtlicher gemachten Kriegs-

Gefugenen. <iedraekt la Prag im Jalv 1769. (6 8.)

Der Dichter ohne Gedicht, Oder: Der unpartheiische POET. (8 S )

Des Dichtem ohne Gedicht sweiie Fi£C£, Oder Der unpartheyiecbe POET.
1757. (8 S.)

ZnliMlige Oedandiein Von einer .dichtenden Feder hvy jestgen Krieges»

Llofe verfasset. (4 S.)

Das Europäische KriQge-Tbeatram Oder das veränderliche Glüdte streitender

Mächten (b S.)

Beseiilaae der swey heraasgegebeo GesprikilM In dem Beich der Todten

Oder: Da» dritte und lezte GesprlUh , Welches in einer Lustigen Unterredung

Zwischen einem Panduren, Moroso einem Schulmeister aas Schlesien, und dem
Herrn Indifferens bestehet. (8 8.)

••) IMsouB Zwiadien Einem Sadisen nnd Böhmen ttber den Am 14 October

1758 von der Kayscrl. Königl. Armee nntor Anführung Ihro Excellcnz dcss Herrn

General FeldmarHchull Grafen von Daun über die Preussen bey Kitlitz erfochtenen

Herrlichen Sig. (S. 4j.

Sisg Das Binde-Baad Ihro Kayaeri. KfinigL UajeatKt MABIiE THEBESLS
Ac &c. Von Ihro Excellenz rh-m Herrn General-Feld-Marschall Grafen von Daun

Den 14 Oktober 1758. erwunschlichst dargereicht, und von Mathias Eten-
hneber Zorn Verdruss aller Preuseisch-Geeinnten besungen. (4 S.)

Portrait desa Teotadaen H4innann, Od«r Glorreichen Bdlreyera der Chnr-

Bächsischen Haupt un<l Refsidentz-Stadt Dressden, Welche, wie auch das gantze

Land drey Jahr hindurch unter dem feindlichen Joch geseuffset. Voigestelt in

efaier Poetischen Ode. Den 19 September 1759 (4 S.).

^) Daa durdi MARS nnd MORS in zwjrfache Trauer gesetzte SachseitLaiid,

mit beygefügtem Trost einer vielleicht haldiKcn KrlöBtmg (8 S.)

^> Etwas für Alle, oder aligemeiner Neuer-Jalues-Wunsch. An einen

gatnoMi Fraind für daa 1761 Jahr. (4 8.)

**) Z. B. von Johann Manrer IX Ko. 61. &S.; X, Ka 46.

Digitized by Google



von

Eh Willi' ,];e-j zunächst noch eine Ode auf Maria Amalia: Die Nacht

bey Tage, oder lehrreich uii'l z.u pleich wehmtUhigPte Beurlaubung Ihrer Römisch

Kaiserlichen Majoetät verwittibten Mariae Amaliae . . . das Zeitliche mit dem
Ewigen verwediaelnd. »Manchen 1766" (Vgl. Note 107) «nd eine Trauerode
nnf Maria Anna Jo8epha 1776.

^ ) Life of Robort Southey« LL. D. Poet Laureat» &c By Oharies T.

Browne (London 1854j S. 175.

*^ DOllinger AkademiKhe Vortrilge II, 897.

»*) IDEÄ. BONI PRINCIPIS OJcr Entwurff Eines Guten FOrsten an dem
Höchst-erfreulichcn Nnmens-Ta^; MAXIMILIANI JOSEPHI, unser« Glor-

würdigst-jetzt-regierend- und ünttdigstcn Herrn, Herms etc. dargestellt in einem

Zwar mit geringer Feder, doch wahrhall^patiiotiBeben Eyfer ahgelMal> unter»

thunigst- Jevoteatcn Glücke«- Wunach Von Mathias Etonhueber, Don
12''" Octobris Anno 1766. Manchen, Gedruckt bey Johann Christoph Mayr.

(4 S. in 2 0).

*) Die ausndimende Olflekae^^eit dee Bayer^Landes An dem AllerhOcIiet-

und erfrcnlirheton Nanuns-Tage, 8r. ChurfOrstl. Durchlcucht in Rayern etc.

MAXIMILIAN! JüSKI'HI unser» Allergnädigsten Landca-Regenten, Abgeßcliildert,

und besungen Von Mathias Etenhueber Den 12**° Octobris Anuo 1759.

Manch«!, gedmckt Johann Ghilatoph Mayr. (4 8. In 2« mit Vignrtle von

Fr. Xav. Junpwirth).
^) Merkmahle schuldigster Eiirfurcht, und Liebe mittels eines Patriotischen

Glück-Wunsches au dem HOchst-erfreulichen Nahmeus-Tage Seiner Churfürstl.

Dnrchtaneht in Bayern etc. MAXIMILUNI JOSEPHI, unMia AUetgnidigsten

Landesrcgcntcn , der Welt vor die Augen gelegt von Mathias Etenhueber,
den 12**" Octobris Anno 1761. München, gedruckt bey Johann Christoph Mayr,

Stodt-Bucbdmckem. (8 S. in 2«).

ünterthantgater GlflflkeMWvnech an dem Hodw^ und erfrenlfcihrten

NaniensTage MAXIMH.IANI JOSEPHI ünst-rs Gnttdigsten Landes-

fiegenten. In tiefster Eiirfurcht abgestattet von Mathias Etenhueber. Den

IS. October Anno 17fö. Manehai, Oedrudd bei Johann CSiristoph Mayr,

(4 8. in 20).

^) Wahrhafte Glück*ecl3gkcit eineg I.nnd- und Volkes bey der höchst-

löblichen Kegierujig eines der gütigst- gerecbtest- und weisesten FOretena an dem*

hodistorlreiilkben Hamenetate 8r. Ohurfl. Durehlaueht in Bayern etc. MAXt
MILIANI JOSEPHI, unsers gnädigal- und mbmwttrdigatea Landeeherrn mittdak

dnea nnterthanigst-patriotischen GlQckwunsches entworfen vm Mathias Eten-
hueber, churfüratlichen Hofpoeten den 12. October 1766. München, gedruckt

mit mayriechen Scbtiften. (4 8. in 9<).

**) ünterthänigster GlOckee» Wunsch An dem Höehat- und erfreulichsten

JTaiiieMS Tage MAXIMILTANT JOSEPHI, .... Unsers Gnitdi^'sten Landes-Regenten,

In tiefster Ehrfua'Iit abgestattet von Mathias Etenhueber. Den 12. October

Anno 1768. Mflnchen. gedrudct bey Maria Megdal. Mayrin, verwittibten 8ted^

Bttchdruckerin. (4 8. in 2%
Ünterthänigster Glückes-Wunscb An dem Höchst- und erfreulichsten Namena-

Tage MAXIMILIANI JOSEPHI Unsers Gnädigsten Landea-Begenten.

In tiebtor Ehifmeht abgaetattet von Mathiaa Etenliaaber CfanrffiMlL Hof-

Poeten. Den 13. Oetober Anno 1764. Mflnehen, (4 8. in 9<).
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"*) Wahrhafte GlQdneeliKkeit eines Land- und Volkes bey der HOefast

löblichen Regierung eines der Gfitigst- geroohtest- und weincsten FUrstens an
dem bOchsterfreuUclwteB KauienB-Fesiin Sr. Cburfl. Durchlaucht in Bayern etc.

MAXIMILIANI J08EPHI, unaers GnftdlgBt- imd rahmwttni^sten Landes-Herm
mittelst eines nnterthttiiipst patriotischen Glückwnnsciios entworfen von Mathias
Etenhneber, CburfürsU. Uofpoeien Den 12. October 1705. München Gedruckt
mit mayiisfdien Sdirlften. (4 8. in 9%

Die Macht der wechselseitigen Liebe als die stärlute GrandlM« aller

Reiche der Welt au dem liöchsterfronüchen Geburt-sfesto Ihro ChurfQnrt], DttTCh-

Uucht in Buicru etc. Maximilian Josephs Den 28 MOn 1772.

Aug. Hirsch liat in seinem „Biographisdwn Lexikon der hervor-

ragenden Ärzte aller Zeiten und Vf>lker' dem .anwissenden* Antt (a. Allgemeine

Deutsche Biographie R<1. 21 8. 80) keinen Artiko! K.nvidinet.

*o») Der beste Fürst in seiner ganzen Würde au dem höchsterfreuUchen

Oebmis Tsge Jlner ChurfBrstiiche Darchlendit InBaiem etc llfaTimilian Joa^i» . .

.

betrachtet. 1773

»0*) A. a. 0. S 83. 84.

Tugend, uud Ebre in unzertrennlicher Verbindung betiaditel an dem
hflefasteifrealiefaen Gebnrtetage Sr. Chnif. Dareblaodit in Baiem etc. ir*Timjiiitn

Josephs . . . Den 28 März 1774. (4 S. 2°).

"*) Klagethrttnen bey dem unverhoft, und hfichst fschmerzlielien Hintritt

und Versenkimg in die Gruft Seiner Churfürätlichen Durchleucht iu Baieru etc.

MaaimiWan Jaeepfae Vater dee Vaterlandea etc. Y<m HOdiaten bla lom IQedriirtai

vogoesen and abgesdiildert von Mathias Etenhueber Den 8 Jenaer 1178.

(4 8. in 2»)

Nacli Baader stammt von Eteuhuober auch nachstehendes: Traur-

volles Todten-Lied über das So unverhofft, als BChmertzliehste Hinadieiden Ihro

verwittibt- Röni. Kayserl. Majestät MARl/f: AMALI.K CAROLI VII (ilor-

würdigsten Angedenkens .\llerdurchlauchtig8ten Frauen, Frauen GemahUu, Welches

Mit allgemeinem Leydwesen den 11 Decembr. Anno 1756 In der Glinrfnrstl.

Hanpi- n. Besidenz Stadt Mflndien cwiechen 11 n. 12 Uhr erfolget Hänchen,
Gedruckt bei Joh. Christ. MajT. — Der Dichter ist flbrigens nicht genannt. (Er

beginnt: .So muss denn auch die Majestät Um Staub u. Moder wissen.*).
'o^j Allgemeine Landes-Freude Uber den unterm 6 Jenner 1700 beschehttten

eibenliclMten Einmg In hiesig>OhaifilmU. Haupt- und Residentz-Stadt München
Friedrich Christian T.ropolils

,
Königlich- rohhüs. Cron- und Httchsischen Chur-

Prinzens, Nebst Höchst- Dero Durclil. Frauen, Frauen Gemahlin, Und Königl.

Familie etc. In einer ODS vorResleIH von Mathias Etenhneber. (4 S.)

>M) Unterthan%rter GlQckswunsch An dem höchst erfreulichen Primitzfeste

Sr. königlichen Hochheit des durchlauchtigst könighch pohlnisch- und chur-

sAchsischen Prinzen, wie auch Bischo£Fen zu Freysing und Regensburg etc.

gnädigsten Herrn, HERRN Clemens Wenoeslaoe, Welches nnter aUgemeinen
Frolocken der churfürstlichen Haupt- und Residenzstadt Mflndien Jn der

St. Michaeliskirche den l"»» des Maymonata MCA feyerUclist begangen worden.

In tiefster Ehrfurcht abgestattet von Mathias Etenhueber privilegiert Chur-

lOfetL Holpoeten. München, den May, 1764. (4 S. in 2«).

Schuldigstes Thränenopfer. Als die Glorwürdigst- Römisch- königliche

Brant Josephs Maria, Unter Allgemeinem Leidwesen des Vaterlandes Ihre Reise
AUb«rer. Studien I. 5
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naclt Wien deu 17. Januar 1765 angetreten, In einer Absclüedsode allerunter-

thiniget uli^estottet von Mathias Etenhaeber, privil. Chnrf. HofjfKMtao.

Manchen 1765. (8 6. in 8*^).

Uiiterthftiiit'stfr (ilückswunsch, Und zn^rleicli letztes Ab.schieilsopfer , Mit

patriotischem üemOthseifer abgestattet. Und, da Jhru Königliche Majestät Josepha

Maria, Als hAchstwOrdigste Bnuit Joseph! II. Römischen Königs, AUeriiOciwt

Dero Alinisi' luioher Wien angetreten. In tiefster Ehrfurcht flberreichet von
Mathias Etenhuebcr, privih't'iertcn CliurfürstUchen Hofpoeten. Mttnchen,

den 17. Januar, 1765. b 8. in 2 ^,Mit Kupfer von M. Hartwagner;.

Die Mit •lltEemeinem Leidweami Qeendigte Allgemeine Freude, Als Ibro

Rom. Eayserliche Majesiüt FR.XXCISCVS I. Herzog von LothriM;:i ;i und Gross-

her70g von Floren?,, etc Withrtnd hiichsterfreuHchen Beylager des .\llerdurch-

lauchtigsten Erzherzogen Leopold, etc. Mit Ihro K«>nigl. Uochheit X'rinzessin aua

Spanien, etc. Zu Insprock den 18. Augusti 1765. Abends um 10 Uhr gans unver-

hoft diOfies Zeitliche verla.«sen, und das ewige Reich angetretten. Abgeschildert

von Mathias Etheuhucber, Churfürstl. Hofpoeten, Den 14. Septemb. 1760.

München, Gedruckt bey Franz Joseph Thuilie. (8. ä. in 2'^').

»*) KUlglieheB Tluftnenopfer von dem gansen CharfOnlenfham Bayern n.

aller Treu-ergebondiften Ständen mit betrübtesten Herzen abgelegt, als Ihro MajestAt

die glorwUrdigst-romische Kaiserin etc. JOSEPHA MARIA . . . Den 28 May ....

zu der ewgen Krone Übergegangen. 1767.

*») iSant und Hymen swo Uaupt-Saalen des AlterdorcUaaditigsten En-
hauset? Osteir*ir1i ftr, Da Ihre Krtniglirlic IT icliheit die AUerdurclilaiirhtigste

Erzherzoginn Maria Antonia, Herzogs von Berry etc. Ludwig Augusts, Dauphins

von Frankreich etc. Allerhöchst Dero Reise durch das CburfOrstenthum Buiera

naeher Franknicb foitgeseliet, mittels eines «Uenuterthünigstein Olttdcwonsdies

besungen von Mfttbins Etenhnber, ChnifOiat). Hofpoeten. MAndten den
26 April 1770.

"*) Dergros»müthig, und böchst-anferbBoUdie Hintritt Seiner HocfalQntUchen

Dnrchleacht Herzogs in Baiem etc. Clemens Franciscus, erwogen bey dem drey-

tSgigcn Gottesdienst und aufgerichtetein ("astro Doloris in der Kirche des heiligen

Cajetans. Von Mathias Etenhueber CburfOrstUchen Hofpoeten. Den
13. August 1170. (4 8. in S«)

>>^) Jahrgang 1770 8. 205.

""I r>ie Au'^nohmende nrossniüthigkt if b>'i Begehung der höchsterfreulichen

Hocbzeit Festiuen Ihro Excelleuz de» Uuchgebobmeu Herrn Herrn Carl Joseph

des heiUgen rOmiscfaen Reichs Grafen von Palm, Ihrer kaiserl. kOnigl. Majestftt ....

wirkl. Kammerer.... und der Hochgebohrnen Freyfntule Josepha von Gumppen-
berg auf Pöttmess, in tiefester Ehrfurclit bewundert von Mathias Etenhueber
Churfürstl. Hofpoeten. München den 18 August 1772. (IS. in 2".)— Ueber die

Fhmilie Palm s. bei Kneaehke .Neoes allgemdnes dentedtee Adelslextkon

(1867) Bd. VII S. 41, 42. — Manz, Stammbuch (Ibf.ö) Bd. III S. 130.

Reinhardstöttner, Aufnätze und Abhandlungen. Berlin 18«7. S. 183.

Mehrere sind entlialten in 2 ' Bavar. äjO, U, 33 der kgl. Hof- und
Staatabibliothek.

Ilonorabler Abzug der zahlreichen Fleischmanniscben GARNISON Aus
der Citadelle Kuchenburg; da gellie .An die Trouppen des (Titl.) Herrn General

Wallersce und dessen hohe AUiirte per Accord übergangen. Zur Fast-Nacht Zeit
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Jn einer Schlitlenfabrt Von denen iierrtsn Studenten zu München Y0i:ge8tellet

Aaao 1751. (20 S.)

I, 7. (Quinque dies tibi.)

• «») Satir. I, 4, .'Cl

Inferno V, l'Ji : „NeBsun niag]{ior dolore,

Che ricordarai del tempo Idioe

Xella miseria."

"») A. a. O S. 248.

£. N agier, Neues Allgemeines Kanetlerlexikou. VI. Bd. S. 509;

8«ttbart, AllgBmein« KOmflerlenkon. (Stuttgart 1879.) II, 818.

Das Erneurte Altertftuin Bestehend in 12. Portrait mit beygetruckt

Latein, und Teutachen Versen von Mathia.s Etenbueber Poeta München in

vorlag bey Fr. Xav. Jungwiertb Chur-Bayr. Akademie Kupfferstecber.

1768. (24 8.)

'*•) Sh:ik psyieare, KönigHeinrich der Vierte KrsterTeil. Akt V, Szene 1.

ilagier, ». a. O..Bd. XVI S. b52; bei t>eubert nicht au^efUiirt. Von
ihm lind «. a. die BUdor dea Dichter* Sdiubait, P. Sterihiim- und — dea

bajeiischen Hieiela.

»») Nagler, a. a. O. VI. 509.

Westenrieder, a. a. O. 8. 247.

*") Siehe mdne Abhandlttiig Aber Andreas Zaupser.
'*•) Patriotische Ermunterungs Ode b<'y der höchaterfreulichen Wiederknnft

and dem triumphierlichen Einzüge des Durchlauclitigsten Fürsten, und Herrn,

Herrn Carl Theodors, Herzoges in Baiem, Pfalzgrafeu bei Khein, des Heil. Röm.
Bcidia BRtmduMSB, und CbnifOntena etc. etc. in die Ghiurlfirsti. Haupt- und
Basidenzstadt Ifflsiclien, verfertiget too Uathiaa Etenhneber. 1778. (8 8.)

»•2) A. 8. o. S. 244.

*") A. a. o. S. 251.

Daa rieh besdiwerende Baiem. In einer Ode. 1878. (8 8.)

**) 1782-1790.
1«^ A. Ji. 0 S. 254. .

«') A. a. O. S. 255.

A. a. O. a 258.

**) Vgl. Brief des Sir Georg R— au Beineu Freund Sir Carl B— über die

BaTrschen Angelegenheiten. Aus dem Englischen. London. 1778 (16 S.)

'*') Das durch schweren Krieg Bedrückte Deutschlatid. Oder. Herzlicher

AVunsch, zur Vereinigung der im harten Krieg belaugeueu hohen l'oteutaten.

(Vignette: PAX. 8i non paoe datnr, dabitor repambiH* armia 8ed oedant gladii,

vincat oliva potena ) Verfasset von Matthias Etenhneber, ChurfflrgtL Baier.

Hofpoeten. 1779. (8 S.)

Das Pferde-Rennen eine zur Ermunterung des Baierischen Volkes von

8r. Churfarstliehen Dnvehlenchft Karl Theodor nnaerm gnädigsten landesvater etc.

den 20 July 1778 gegeben^ und von Mathias Etenhuber beenngane Lust-

barkeit. (8 S.)

"-) S. Sepp, Der Bayemstamm. München 1882. 3 AiL S, 20b. — Ähn-
lich bei Dü Hing er. Akademische Vorträgü II, 395.

& in meinem Andreas Sanpser (Anm. 198).
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München in Rom. Oder: Kwiges GedächtniBsfest der schmerivollesten

Abreise Sr. päpstlicbeu Heiligkeit P^as des Sechsten, welche den 2 May 17Ö2,

bey tiaet unbeBchreiblichen Meime YolkM, und FftTadi«rang hl«rig«r Kmflllnfl.

Garnison-Regimenter, und silnimtlicher P.Orfrerachaft zu Pferd und Fiihs, zwischen

8 und 9 Uhp frühe erfolget, und mit einem patriotischen Segenswünsche begleitet

worden von Mathias Etenhneber. Manchen, gedruckt mit VOttorisdien

Sebriften. (4 8. bi 8«)
^*'^) Siehe in meinem A.ndTeaa Zanpaer, (Anm. 194).

"») A. a. 0. 8. 25«.

Framdlicbe Mitteilung der Städtischen Eittnltefdiaii8T«rwalttti^ Mflndien

l/I. dnndl gfltige Vermitteluog des Herrn I. Stadtpfarrkooperators Andreas Klots.
**^) Eintrag im KrankenbuGh: den 28 7 bris im HL veischiedeD f.

"») No. 150. 8. 604.

*M>) Frenndliche Mittellang dee hodiw. Herrn ersten Stadtpfarrkooperators

Andreas Klotz
W. £. Druifiiliu, AUgsmeiner Portraitkatalog. Lpa. 1860. S. 310

(No. Ö593). J. Weis» sculp.

Geb. an Poeen 1791; gest. 1797. - Kagler, a. a. 0. X, 809. Seabert,
a. a. O. UI, 4.

»•») A. a. O. S. 251.

A. a, 0. S. 245.

*M) A. a. 0. 8. 946.

1^6) A. a. O. S. 247

A. a. <» S. 253.

»8J Im Uofgarten. S. 29.

u*) . Klnekhobn, Bayerische BibUothek Bd. 19. Vorwort (naeb J. M.

Sehöberl).
»«»j Jahrbücher S. 253, 254.

«•*) A. a. O. 8. 251.

Des Lawrence Sterne (1718—176^
A. a. O. 8. 255.

>«) Wodienblatt XI. No. 34.

**) Ständige Rubrik in Westenrieders Jahrbüchern. (Nekrologe.)

»>»>>««
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Andreas Zanpser.

Von

Karl von Rdiiliardst5ttii«r.

aum jeniaiui bowel st (iio Wahrheit der Worte des priochischen

Tragikers, dass nichts bei don Sterblichen so rasch als der Duiil^ gegen

Abgeschiedene serrinne,!) in höherem Grade, als jene, welche im un-

angefocht8D«i Bedtae- der rntthBun wworbeirai Freihdt des Benkene

und HMidelDft dieselbe als einen selbstTentindlich«! Zustand annehmen

and jener Männer yetEgeflsenf welche nnter schweren Opfern ihn herbei-

geführt haben. Oft sind gerade solche, weldiie sidi am meisten des

errungenen Gutes freuen, eben diejenigen, welche am wenigsten der

Vorkampfer für dasselbe gedenken. Wer sich nicht in die Zeit des

Kampfes versetzen kann, der gelangt auch nie zu einer vollen Würdi-

gung desselben. Ein Jahrhundert später hört sich nicht bloss jedes

Wort andei-s an, Thaton selbst nehmen sich wesentlich anders aus.

Der Zeitgenosse des auslaufenden neunzehnten Jahrhunderts folgt swar

der ionerigen Bede des Sehillersohen Marqois Posa nicht ohne Be-

gsorternng; aUein dessen bescheideiie Bitte „Geben Sie Oedankenfrei-

heit" weiss er kaum mehr recht zu wtürd%;en. Und doch war einem

KOnig Philipp gegendber dieee Bitte ToUauf am Platze, ob sie auch,

ebenso sehr wie die sonstigen Reden dos enzyklopädisch denkenden

Marquis, dem Despoten gegenüber unmöglich gewesen wäre.

Ahnlich ergeht es manchem heute mit den Aufklärern des vorigen

Jaiiiiiuudürts, Viel Schwulst und Phrase erdrückte nicht selten deu

Keim ihrer sdiliditen und an sich so flberaus beredittgton Gedanken;

das wanne Gefühl, die heisse Empfindung, welche ihnen diese Beden

in die Feder gaben, Terleiteten sie ganz gewöhnlich su einer gewissen

Überschwenglichkeit des Ausdrucks, unier welcher das einfache Wort

der Wahrheit leiden musste. Aber moralischer Druck und physischer

Zwang Terüeb ihpeu eine glühendere Sprache, als wir sie heute für
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188 Kail von BemhardaMHftner.

nötig erachten möchten, wenn wir uns nioht f^auz und t^ar in jene

Zeit zu versetzen imstande sind. Auch denjeniisren unter den Auf-

klärern, welt:hc die Philosophie in ihre Dienste zogen, — man denke

nur au Voltaire — macht man heutzutage den gemss nicht abzu-

leugnenden Yorwoif , dMs sie weit hinter den winenschaftUohra An-

forderungen eines streng philosophischen Systemes rarOckgebliebm

sind. Doch aber dOifte man ihnen allen in diesem Ponktie einiges zu

gute halten und das schöne Wort, das Hermann Hettner^) auf

die Franzosen anwendet, für alle gelton lassen: „Wer auf gelichtetem

und geebnetem Wt'u:e fest und sicher daliiii wandelt, s(tll die Bahn-

brecher nicht schmulien, duss sie in der Dunkelheit und Wildnis nicht

die gleiche Sicherheit hatten, sondern sich erst durch manchen Umweg
und In weg durchschlagen muäöteu^'.

Zu den hervorragendsten Anfklftrern unseres bayeri-

schen Vaterlandes gehört unbestritten Andreas Zaupser.^)

Sein Name und die Geschichte seiner SeelenkilmpfiB, die ihm, sur
Ehre Bayerns sei es Torausgeschickt, keinerlei materielle
Kachteile brachten, ist in ffua Europa bekannt geworden, weniger

jedoch tnttz aller seiner vorübergehenden Berühmtheit sein Wirken

und Scliafft'n, das den meisten in der „Odi- an die Inquisition" zu

gipfeln scheint.'*) Auch seine gesamten Wtike, bt-soiulers die nicht

unter seinem Namen veroüentlichten , die abei für die Beurteilung

seiner Anschauung und zur Würdigung des ganzen Mannes grund-

legend bleiben, sind wenig verbreiiiet, ja nioht einmal leicht zu haben.

Darum mag eine susammeDhftngende Darstellniig des Lebens und

Wiikens dieses hochgebildeten Denkers nach mehr als einer Hinsidit

gerechtfertigt erscheinen. 8ie entfaltet das Schaffen eines grand-
lichen Gelehrten, eines gewandten Forschers und achtens-
werten Dichters des viiri^'t'u JahrhundtTts und damit zugleich auch

<lie wissenschaftlichen Ideale und Bestreh unj^M'n desselben. Sie zeiciniet

aber auch das Bild eiru's edlen Charakters. Alle die trüben Flecken,

welche das Leben so vieler französischer Aufklmti aufweist, das eitle

Prunken mit einem melir gläusenden als tiefgehenden Wissen, das

kühne Strebertum, die höchst sweifelhafte Moral, der seichte Witz

über alles Heilige und jede religiöse Überzeugung, alles das findet

sich nicht nur bei Zaupser nicht, im Gegenteile ein biederer, edler

Charakter, eine untadelhafte Mannesgestalt voll wahrer Religiosität

und ernster Sittlichkeit, ein schwärmerische'r Liebhaber nicht bloss

seiner bayerischen Heimat, sondern dos gesainteu deutscheu Vater-

landes tritt uns iu ihm entgegen. Die Begeisterung für sein Volk,
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für das Christentum, für sein kathoHsches Bekenntnis init-

bcsondere, lässt ihn warme Worte finden, reiart ihn zu stetem

Kampfe {^ef^en alles, was er für Vorurteil und Irrtum hält, zu einem

Kiunpfc. in dem er ohnr joflt' Rücksicht alles das ausspricht, was

sein entrüstetes Herz ihm eintlosst, und vor allem die dtirciiweg un-

verkennbare Sorge, es möchte die Heiligkeit und Würde seines Glaubens,

die Achtang seines geliebten baywiachen Lsndes im ftbrigen Earopa

unter böser Nachrede leidoo, die um so sddinimer wäre, je mehr die

G^egner vielleiobt hiersn Berechtigang haben sollten.

Vfer sich eingehend mit Zaupser beschäftigt, der wird gerade

diesen Gedanken allenthalben bei ihm zwisdien den Zeilen lesen

können. Nichts vema;^ ihn mcilT ZU erregen, als die Befürchtung,

es könnte die kirchliche und stiiatlielie Oberleitung sich etwas zu

schulden kommen lassen, was dem Tadel der Gegner begründeten
Stoft' geben würde. Diese Rücksicht allein treibt den sonst

80 harralosen Mann znm Kampfe mit Born, zum Streite mit

anerkannten Antoritftten der Kirche. Dabd darf man allerdings nicht

Tetgessen, dass dieser Kampf in seinen Tagen nicht so schlimm aus^

sah, als man ihn später darsoStellen geneigt war, dass vielmehr in dem
Jahrzehnt, wo der Ansturm gegen den Jesuitenorden allgemein war

und der Papst selbst sich gegen die Gesellschaft Jesu entschied, den

verdammenden Wnrten Zaupsers durchaus nicht jene kirchenstürmendo

Bedeutung beigele-rt wurde, als dies in späteren Zeiten unter wesent-

lich geänderten Ansciuiuungen geschah, weshalb denn auch hochango-

seheue Kleriker, um nur unseres grossen Bayern Lorenz von Westen-
rieder >) -m gedenken, zu seinen engen Ftounden und seinem tischen

Umgang gehörten, und dies zur selben Zeit, da er heftige Worte gegen

den lonusohen Fapst schlenderte.

Zanpser darf darum nicht in dem Sinne „Aufklärer" genannt

werden, als dieser Name einigen kühnen englischen Deisten oder frar

der Mehrziilil der französischen Enzyklopädisten zufällt. Er steht nur

in jenem Kampfe zuvordei-st in dfu R*'ilien. der sich in Bayern in

<len letzten Jahrzehnten des vori^'cn .Jahrliunderts um die Freiheit der

religiösen und philosophischen Überzeugung und die Wertschätzung

des ündividuams entspann und siegreich durchgeführt wurde.

Uns obliegt es nicht, bis ins einzelne xuTerfolgen, in wie weit '

Zaupser hierbei etwa berechtigten Anstoss erregte, zunfiohst auch

nicht, in wie weit er nach damals oder nach heute herrschenden An-

schauungen gegen streng römisch-katholische Grundsätze vielleiclit

fehlte; es ist vielmehr hier nur unsere Aulgabe, die £nt«ickeluDg
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seinor Gedankm vom Boginno seines KampfeR bis zu srinom Tode

mit seinen eigenen Werten darzulegen und sein Eingreifen in die

Periode der Aufklärung in Ravern, dieser so horbwichtigen Zeit, ans

seinen zahlreichen , wenn auch nieht gerade umfangreichou Schriften

quellen missif danrastollen.

War ee im damaligen Bayern so finster, dass AafkUrer nötig

waren? Diese Frage möchte sich der Forscher der bayerischen Cle-

schichte in »Bter Linie vorlegen. Man müsste dieselbe mit einem ent^

fichiedenen ,^Ja" beantworten, vnn diesem Dunkel aber, um ganz nn-

parteiisrh zu sein, das ge sa ni t e Deutschland nidif völlig ausnehmen,

obwohl D<)llingcr über jene Zeit urteilt, dass Bayern „in geistigen

Dingen unter allen deutschen Stämmen wohl am weifoston zurück-

geblieben war",*») Zwar hatten wir eim- glanzende Vergangenheit hinter

unt. Zu einer Zeit, da im Norden DmtBohlaads noch recht wenig zu

suchen war, wirkten an dem bayerischen Hofe die ersten Gelehrten

und Künstler Europasw Albrecht der Kaufte und Wilhelm der
Fünfte^) ahmten den Prunk der italienischen Fürsten nach, der sich

in Sammlung gros^artiger Bibliotheken und Antiqnarien, in der Pflege

der plastischen iu)tl ;n( hit»ktitiiischen Kunst, der Musik segensreicli bis

auf unsere Tag*> b^walirte und die Summen vergessen lässt, die auf

diese Bestrebungen verwendet wurden. Doch blieben Bayern auch

schwere Tage nicht erspart, und wiewohl .seine Hcnscher nii^ht müde
wurden, die von ihren Ahnen ererbte Vorliebe für Wissenschaft und

Kunst zu bethätigen, so blieb doch das Volk infolge herber Scbicksals-

sdilige dem Genüsse dieser, veredelnden Bestrebungen aiemlich ferne.

Der unselige drelssigjährige Krieg erMbete für Bayern eine Beihe un-

glücklicher Jahre. Ruhmvoll zwar fochten Bayerns Heere von nun an

in vielen Kriegen, bald in Böhmen, bald auf französischem Boden, ja

selbst vnr <ier türkisc}t»n Fpste Belgrad, aber leider auch viel auf

heimatlichem Grunilf. Niciit nielir verschlang die IVachtliebe ihrer

Fürsten allein die Schätze der Nation, um sie in anderer Gestalt dem

Lande zu erhalten; fortwährende und meist unglückliche Kriege ent-

sogen dem Kurfürstentum Geld und Kififte. Die Sdücksale der wittels-

bachischen Fttisten schlugen dem bayerischem Volke schwere Wunden,
um so scbwwer, je tiefer sie bei der herrlich bewihrten. Treue der

Bayern zu ihren Herrschern gingen. Was bradite selbst die Kaiser-

krone auf dem Haupte eines Wittelsbachers anders, als Sorge und

Heimsuchung für das Land? Ruhmreich zwar hatte die Tapferkeit

und Hingabe der Bayern ilire Probe in allen Kriegen bestanden, aber

nach aussen hatte sie keine Erfolge erzielen können, weiche dem
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I«nde iigond welchen Torteil brachten, bis endlich unter Maximilian '

III. Joseph'') der lan^; ontbehrto Friede neuen Wohlstand zu schaffen

versprach. Anderthalb .lahrhunch'rto war das Vdik sich selbst über-

lassen gewesen, und so>^ar seine Tugenden hatten ihm zu nichts Anderem

verhelfen, als dnss man es finster und ziirückfreblicben 8choU, als es

zum ersten Male wie<ler friedlich aiifatnuui konnte.

Weit günstiger lagen die Verhältnisse in) Norden Deutschlands.

Kriegerische FdrsteDf zuletzt ein grosser König, der, um mit L. Häusser^)

zu q>recbeD, durch seine Ideen, wie durch seine geschichtlichen Thaten

den Zusammenhang der alten europ&ischen Verhältnisse durchbrochen

hatte, hatte solche Erfolge nach aussen errungen, dass Europa in

Staunen über sein Auftreten alles And'rr vcrgass. Die inneren
Zustände, die geistige Beschaffenheit des Volkes knnnte nielit wesent-

lich besser sein, als sie aiiderswM w.ir: daruni hatten aui'li die Kämpfe

fiir Aufklärung und was damit zusammenhängt, dort nicht weniger zu

thun als an anderen Orten. Auch dort wollte man Hexen verbrennen

und dem Aberglauben fröhnen; auch dort bedurfte es des Eingreifens

der befreienden geistigen Macht, wie im Sdden. Gewaltsam dringte

die Epoche der franzasischen Revulution und die ihr vorbauenden

zwei Jahrzehnte zur Aufklärung, der man sich in Deutschland nirgends

verschloss, umsomebr seit in Österreich Joseph der Zweite (1780)

als alleiniger Herrscher zur Regierung gekommen und seine Ideen

verwirklieht hatte >0) Sollte f\s aber selbst in Bayern ein wenig

düsterer gewesen sein als anderswii, was alter erst nachzuweisen
wäre, so hätten wir gerade darum unsere Aufklärer um so höher zu

schätzen, da sie an so finsteren Orten sieh aufraft'ten, und uns nur

darttber zu verwundem, w eher in dieser Temachiassigten und dunklen

Gegend mit einem Male so viele Lichter**) kamen, da doch unvermittelt

nichts auftritt.

Die Aufklärung der Geister in Deutschland, und ebenso in Bayern,

ging nicht von seichten Schöngeistern und Worthelden, sondern
lediglich von der Wissens c h a f t aus. ü) Ks mag von Zeit zu

Zeit angezeigt er.scheinen, besonders in Tagr-n, wo man das Wissen

und seine alleinigen Grundlagen zu schmähen bisweilen fiir geist-

reich und förderlich hält, darauf hiuzudeuteu, wie oft die W is s c usch af t

befreiend für Yalker und Staaten eingetreten ist. Das Gleiche ereignete

sieh wieder, als im Jahre 1758 Johann Georg Lori*') (1723—1787),

Johann Georg Dominikus Linbrunn») (1714—1787) nndPeter
von Osterwal d (1718— 1776) zttsammentniten, um die Grundlage

'einer Akademie der Wissenschaften zu legen. Von hier geht die
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Aufklärung «as, und es war ein unendlicher Segen für Bayern,

dass damals ein Eotffiist das Ssepter fOhrte, der Sinn und Verständnis

für die Wissenschaft, wie ^eine Ahnen, benass, deren Linie, in welcher

er der beste war, 16) mit ihm zu Grabe ging, <>in Kurfürst, der schon

ein Jahr später die neue Schöpfung anerkannte und unterstützte. Die

( I (' s c h i c h t e der Akademie ist zugleich jene der Auf-
klärung in Bayern. Ihre Errichtung „ist eigentlich der Zeitpunkt,

wo es licht wurde", wie sich die ., Annalen der Baien sehen
Li tte ra t u r •

)
ausdrücken, obwohl man auch sie bekritelt hat. 1^)

Die genannte Zeitschrift liefert in ihrer nicht zu uuterschätsenden

„Anfkliruugsgesohichte Ton Buem*^ die Grundzüge der Endziele jener

Tage. Ob sieh auch heute noch ganz andere Gesichtspuukte dem
Forscher aufthun, zeigt jene Abhandlung doch lidit und klar „die

ftdiritte einer Nation auf dem zur Aufklärung". Ton der Stiftung

der Akademie an verzeichnete sie die „merkwürdigsten Auftritte, wegen

deren ganz Deutschland bewundcnul auf Baieru sah'\20) und welchen

grossartigen Anteil Maximilian III. Joseph au dem Aufschwünge

des Landes hat. Ohne diesen Fürsten, der „Baibarei und Finsterniss

aus seinen »Staaten verja^'tc und Licht, Geschmack und Aufklärung

unter seine Xation braclite-, -i) wiiren der jungen Anstalt noch grosse,

ja vidlei« lit uniibersteigbare Hindernisse erwachsen. Er war es, der

den Eiferer gegeu dieselbe, den Franziskanerpater Leo Bauch,
des IMigeramts entheben, Veremund von Lochsteins
(P. T. Osterwalds) Exkommunikation von den Eirchentfaüren abnehmen

Hess,3^ der Ickstatt zu seiner eingreifenden Thätigkeit verhalf.

Unter d«r Regierung dieses für Bayern so sesgensreichen Fürsten,^)

dessen erste That der Friede zu Füssen war, kam Andreas Domi-
nikus Zaupser am 28. Dezember 1746*) in München zur Welt
Sein Taufpate war dei- kurfürstlidie Münzwardein Andreas Cammer-
loher. 8ein Solni ^Mcbt den 20. Dezember 1746 an;26) Westen-
rieder27) und das 1 ii te 11 igonzb la tt'^^) im Nekrolog stimmen auf

das Datum des 27. De/embers 1747 überein.

Sein Vater Johann Heinric-h war Kammerschreiber des Frei-

herrn von Kosenbusch, 2'^) seine Mutter Anna Margareta
Straub (Strobl ?) die Tochter eines Schuhmachers zu Ambetg. Ihre

•) Ich verflaiiko dieses natiim den gefälligen Mittpilungen des hochwürdigen

Herrn Damkai»itularp nnd Dompfarrcrs Dr. Kagerer in München, dcMu ich fdr

alle Angaben aus den Büciiern der Donipfarrei in gleicher Weise öffentlich zu

danken habe^ wie dem Henrn Andreas Elots, enten Koopentor des katibk

Stad^ilarnuttti 8t. Peter» fflr Mltteilancen nm dem Afchive dieeer Ffarrn.
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Yerehelichung fand zu München in der Donqplarrei am 1. Febraar 1745

statt 30) Frühe verlor er seinen Vater, worauf sich seine Mutter in

zwoiter Eho am 23. April 1752'") mit dorn Hof- und Ljindsrhafts-

kupforstecher Jus»'])!» Ant<>n Z i ni inornian n^'j (1705—179(5), der

gleichfalls Witwer war, vcrhaitd. Der Stiefvater scheint nach d<N Sohnes

eigener Aussage für denselben treu besorgt gewesen zu sein. Noch

in hohem Alter stach er dessen Bild von Christoph Weiss.

Aua den Jahren seiner Schulzeit ist nicht» Mannt, als daaa er

stets SU den ersten Sditklem zftUte.») Jedenfalls bat die Stellung

seines als KupHentecher bwtthmten Stiefvaters, der «rst am Hofe des

Heisogs Frans von Paula ElemensSi) (1722>-i770), seit 1758

aber an jenem des KurffirsteD selbst eine reiche künstlerische Thitigkeit

entfaltete, den Jungen /.eitig mit den iiervurragendsten Männern Bayerns

bekannt gemacht ; an dem Wirken derselben mag sieh der empfäiiixliche

Knabe und Jüngling ein Vorbild genommen haben, das ihn frnlie

schon auf das Feld der Liti- rutur wies Naeh den Angaben seines

Sohnes^*») hätten ilm. na< lid*m er die Elementar- und (J ymnasialseliule

Vollendet hatte, Sidum dim Jaliif l7Gi{, die Kapitularen des Zistei/.ienser-

klostei-s i^'ürstenfeld bei Bruck ,/u ilirem künftigen Mitbruder' gewählt,

sowie auch die Jesuiten, in deren Schulen er ja gesessen war, an

gewinnen gesucht. Andere wissen nnr, dass er Benediktiner werden

wollte, in das berühmte Stift au Oberaltaich eintrat, dort aber sein

Noviaat nicht rollendete, sondern ans Gesundheitsrücksichten
das Kloster verliess. Wohl wei'den es aber andere Motive gewesen

sein, die den thatkräftigen Jüngling bestimmten, die Mönchszelle mit

dem Kampfplatze der Welt zu yertausehen.

Zaupser hatte sich gründliche Keiuitnisse erwürben. Schon

frühe vvar er ein üichtiirer Theologe; ei- verstand sieh auf Kirchen-

goschichtt* besser als mancher Fachmann; voi alU^m scheint «r auch

ein grosser Freund der Sprachen gewesen zu sein. Kr /.iticrt fran-

zösisch, englisch, italienisch, spanisch, sogar portugiesisch, 36) und so ist

es k«n Zufall, dass seine letzte Arbeit «ne sprachwiBseiiBchaftliche

wurde, da er ja sein Leben lang viel dazu studiert hatte.

Nach München heimgekehrt, wandte er sieh dem Studium der

Bedite zu. Seine Terhiltnisse scheinen m nicht erlaubt zu haben,

dass der junge Jurist sich nach Ingolstadt auf die hohe Schule

begab; er hörte vielmehr juristische Privatvorlcsungen, welche der

Hofgericht-sadvokat Joseph Klaudius üestouches abhielt^«)

Dieser, im Jahre 1732 zu Oiesing geboren, war dei Solm pjnes

Kammerdieaers. Karl Alb rechts, der, unter Max bimanuel aus
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Frankreich ciiif^owandcrt, die damals Mode gewordenen grossen Perücken

fertigte. Destouches hatte gi-ündliche juristische Studien gemacht.

Seit 1755 war er Hofgerichtsadvokat, seit 1770 Fiskal- und Hofkammerrat

und starb als solcher wenige Monate vor Zaupsor am 7. April 1795.

Als tüi^htiiTPr (ielclirter und juristischer Schriftsteller bildete Des-
touches eine ziemliche Anzabi Juristen heran; seine Zeugnisse, auf

welche sich auch Zaupser, einer seiner begabtesten Hörer, beruft,

wurden hochgeachtet und galten bei Bewei1»ung«n als besondere Em-
pfehlungen.

Mit solcher wissenschaftlicheryorbeieitiing ausgerastet tratZaupser
in die Welt, und es lüsst sich nicht leugnen, dass sich einem ge-

schickten Kopfe in dem damaligen Bayern günstige Aussichten eröffheton.

Wer mit Begeisterung an eine Arbeit ging, gleichviel welche, konnte

sich wenigstens ein fruchtbares Feld seiner Thätigkeit wählen ; überall

gab es zu schiifTL-n, überall erschlnsseii sich nein- Pfade; den Bahn-

brechern des frischen geistigen Lebens in Bayern konnte nichts will-

kommener sein, als junge Kräfte um sich zu scharen, und diesen

blühte, wenn auch Kampf in Masse, doch inunerhin eine schöne

Zukunft. Dass der hervorragendsten einer unter dieser jungen Schar

Zaupser war, beweist seine Stellung in der Qesohichte iLuftlirung

und sein Tielseitiges Wirken im Dienste derselben.

Dass die VerfaSltnisse in Bayern von 1750 bis 1780 nicht so

trosllos waren, als manche sie darstellen wollen, eiglebt ein Blick auf

dieselben leicht. "Wenn vor der Thronbesteigung Maximilians III.

Joseph man allgemein nichts las als ,4rg^^nd ein kleinem Gtobetbüchlein

nebst der Legende der Heiligen und etwa einem alten Ritterromane**,*^

so mag dies wohl nur von den Massen des Volkes gelten und

es auch andei-swo in Deutschland ntitei' denselben nicht besser gewesen

sein. Der ., Zuschauer in Bai er n'^^j klagt (noch 1782), dass

man in dem ..äufgekiiirten'' ^lünchen nichts lose oder höchstens

„Melusinen und Houmanskinder", Müuchener oder Augsburger Zeitung

und den Pater Cochem; allein an anderen Stollen Ilsst sich eben

diese Quelle gans anders Temehmen. Dass Fd Leopold Stolbergs
(17S0—1819) Ilias „gegen die 800 FMnumeranten'' erhielt, gereicht

Bayern und einigen Osterreidiischen Erblandem „nicht cur geringen

Ehre'"*t) ^nd lasst die Nachricht, dass auf die GoeCheausgnbe im

Jahre 1787 sich nur « in einziger Subskribent fand,<2) immer zweifel-

hafter erscheinen, da (I.M Ii auch Vors' Homer (1781) fünfzig Abonnenten

in Münclieii «-rzieite *-^| W e s t e n r i e d e?' be/.eugt. <liiss die Schiiftf-n

der klassischen Schrütstelier, eines Uellert, Kabeuer, Lessing in

Digitized by Google



1^

Ztupser beleuchtet nun an ehiigen Beispielea, dass die P&pete

durchaus nicht immer gleicher Meinung mit den Jesuiten gewesen

seieh, diese aber eine Reihe päpstlicher Verordnungen geschickt zu

umgehen wnssten oder den Papst, wie etwa Klemens Xni,iiO) klug

zu lenken verstanden, was er in einer trefflichen Anekdote (13) be-

leuchtet. Ein witziger Römer habe von diesem Papste, „der zwar ein-

fältig wie (lio Taubon , aber nicht klug wie die Schlangen war'', ein

Bild malf'ii hissen. ,,Auf der untern Stiiffe (eines Thrones) sass der

Pabst, mit der auf die Art eines Selieins um den Kopf herunigehenden

Überschrift: (^uomam tu Sulus Sunctus. Auf der zweiteu 8tufe sass

der StaalMelnetir Torroggiani mit der Überscfaiift: ta SoIub

Dominus. Auf dem Throne aber sass der General der Jesuiten mit

den Worten: tu Solus Altisaimus: ond ober dem Throne stund der

heilige Petrus auf einer Wolke, schlug die Hftnde über den Koi^ an-

Mw^Twow^ und rief: Jesu Christo

Man sieht den Sturm, der gegen die Gesellschaft Jesu bereits im

Anzug ist, aus der ganzen zeitgenössischen Litteratur. Vor allem die

Bischöfe dürften dem Sturze der Jesuiten „mit gerechter Sehnsucht

entgegensehen". Namentlich geisselt Zaupser auch die g-rosse Selbst-

überhebung der Jesuiten und den Stolz, mit weichem sie „von dem

dritten Stockwerke ihrer Grösse (ein öfters wiederkehrender Ausdruck)

auf die übrigen Glieder der Kirche herabsehen^" (20), und beleuchtet

das'Yetfihren gegen die JanseniBten. Selbst die Wiaaensohalten haben

sie als Moa(^l an sieh gerissen, und in den Schalen herrschen sie.

Aber es ist «n TemichtMideB Wort, das Zaupser Aber ihren Unter*

rieht, den er ja selbst Jahre lang genossen, ftussort. JSie besitaen" sagt

er (32), Kunst, die Köpfe der Studirenden mit schweren Schulfratzen

an beschäftigen, und ihnen in einer ganzen Reihe von Jahren ein

grosses Nichts zu lehren. Der Kopf des Studenten wird ein Gerümpel-

gemach von unnützem Wissen, von Wörterkrämereyen und Vorurtheilen".

Wir wissen, dass diese Ideen nicht etwa der Hass Efferen die Jesuiten,

die nun einmal die unterliegende Partei waren, «liktimte; die Schul-

ordnung von 1778 hatte Schutt in Massen wegziniiumen; das Urteil

über die Jesuitenschuien war gieichmääsig ungünstig. Noch im

ersten Jahre des neunzehnten Jahrhunderts äussert sieh kein ga-

nngerer als der niemals genug au würdigende „Yolkslehrer seanea

Taterisndea" , Westenrieder, Aber dieselben, sie seien so be-

achalfen, dass ein guter Kopf ,fa.i:ht mit sonderbaren Kenntnissen

bereichert, noch weniger zum Fdrnhinaehen und Weitwirken ge-

bildet^' i^) dieselben Teilasse.

AlttMvwv S«iidl«» L 10
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Zaapser giebt noh der Hoffimog bin, ,^ocih in unseren Tagen

eine grosse Bevolution zu erleben^^ Auf die Jesuiten passe das Wort,

das Tacitus von den alten Christen sagt, sie seien von dem Hasse

der gesamten Menschheit gegen sich überzeugt Es „kann sioh wohl

gar noch fügen, ut ojiciantur in tenebras exteriores".

Aus dieser Zeit dos Kampfes ge^en die sinkende Macht des Ordens

der (jesellschaft Jesu stammt eine andere Schrift Zaupsers „Der

Jesuit in der A p oka 1 y ps e'\i'3) die bereits ein halbes Jahr im Pulte

des Herausgebers als Mauuskript lag. £s ist die bekannte Stelle (Kap.

IX) ans der Offenbarung des heiligen Johannes Ton den Heuschiecken,

denen Maebt wie Skoipiouen gegeben war . . . „Und ihre lüBdit war,

die Hensohen m beschädigen fttnf Monath^ Der göttliche Prophet

hat nnter diesen Peinigem der Uenschbeit die Jesuiten gemeint Ffinf

Monate wären „nach der gewöhnlichen Redensart der göttlichen Bücher

keine Monatbe von Tagen, sondern von Jahren: und eben diese Zeit

ist haarklein die Zeit des Daseyns der Gesellschaft, seit ihrem bekannten

L!t'})Iiiitrssystem des Molina,**'*) bis zu ihrer Erniedrigung^^ — ein-

hundert tiinfzig Jahre etwa.

Die gan/.'> Schrift Zaupsers beweist dessen gründliche Kenntnis

(ior (ieschichtc der Jesuiten in allen Ländern, ihres Lehrsystemes und

ihrer Anschauungen über einzelne Punkte, ihrer gefügigen Moral, wo
es galt, den Schein der Milde zu wahren, ihrer Hersloa^kett den Oegnam
gegenüber, ihrer empdrenden Lehren vomebmlich Aber die Sittlichkeit

und den Ednigsmord. So haben sie in zahlreichen Staaten Europas

ihr Heiraatrecht verloren; schon liegMi sie „ohnmlditig auf der Brde.

Bald wird sie der Fuss des Wanderars aennalmen, und das fünfte

Wehe wird vorüber seyn".

Nicht nur erlebte Zaupser alsbald den Tag, wo infolge der Bulle

Papst Klemens XIV. „Dominus ac Redomptor" vom 21. Juli 1773

die Jesuiten auch in Rayern autgoljuben wurden, **6j er hatte sogar die

Genugthuung, eben diese päpstliche Bulle, deren Übersetzung ihm auf-

getragen wurde, '''^) hinaus/.ugoben. Ob es die zu Mannheim er-

schienene Übertragung des Broves 1*^^ ist, vermag ich nicht zu be-

stimmen; eine andere als diese war jedodi nicht au&uünden.

Schon einige Zeit Toifaer hatte Zaupser, ron Osterwald Am
angefordert, 11*) ein anderes Brere Klemens des XIV. ins Deutsche

abertragen, welches die Verminderung der Feiertage in Bayern yer-

ordnete. Die Zensnrgenehmigung tifigt das Datum des 7. Januars 1773. *^
Der Übersetzer hatte hierzu Anmerkungen geschrieboo, welche nach

Westenrieder „viele SachkenntnissTerriethen";!^*) ihnen, weiche dem
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Umfiwge nach den plpittiefaea SeImb weit Übertreffen, haben wir einige

Aufmerksamkeit zuzuwenden, da sio so ganz dem Ideenkreise Zaupsers
und seinen überall gleicliniassig verfochtenen, nie veränderten Grund-

sätzen entsprangen ; auc h K o Ii 1 b ro n n er s Materialien '22) beschäftigen

sich eingehend mit Zaupsers Anmerkungen, die verdienen, „dass man

sie lese und hernach mit den Augen der üupartheyiichkeit ein wenig

nachdächte, ob es nicht durchaus wahr ist, was er sagt^'. Es ist sein

etstes Prinzip, dass die christliche Beligion tot allen denYoizug habOi

„dass sie dem zeittichen Berten eines Staates nicht nur in keiner Saidie

svwider, sondern Yielmebr demselben beförderlich isf . Damm hat die

ffirohe als weise Matter ^icht nur das Ewige, sondern auch das

KSrperUche ihrer Söhne in Erwägung zu ziehen und ihre weisen Ver-

ordnungen nach dem Verhältnisse dieser be> den einsuriclitcn^^ Einzig

deshalb bekämpft Zaupser sein Leben lang alle jene, welche der Kirche

einseitige Eingriffe in di^ Staatsgewalt gestatten wollen. Sein unver-

rücktes, überall hochgehaltenes Ideal ist das einträchtige Zusammen-

wirken der geistlichen und weltlichen Macht zum Segen des einzelnen

und unter Wahrung seiner persönlichen Freiheit. Mit der ihm eigenen

kirchengeschichtlichea Kenntnis entwickelt er iu Kürze die Entstehung

der vorschiednen Feiertage, wie aber nachder Lehreder einzelnen Eirchea-

Ster nicht alle aberall gleichmisug angezeigt erscheinen. In der

dritten Anmerkung eigeht sich Zaupser Aber die naheliegenden Miss»

briacbe, welche Feiertage im Gefolge haben, und wie es ihm jederzeit

als ein ,,paradoxum theoiogicum^^ erschienen sei, „dass ein Mensch, der

sich am Feyertage einen rnittelmäasigen Bausch ansäuft, höchstens eine

lässliche Sünde begehe: da hingegen derjenige, der an diesem Tage

arbeitet, und sein Brod gewinnet, sich tödtlich versündigt". Dass der

Ehre Gottes durch diese Verminderung kein Abbruch geschehe, suchen

die weiteren Noten zu beweisen, während die letzte nochmals hervor-

hebt, dass „alle kirchlichen Verordnungen, die zugleich das zeitliche

Interesse eines Staates betrefen, folglich von vermisditer Natur sind,

erst ihre Kiaft und Völle durch den landesherrschaftlichen
Willen, und durch Handhabung des weltlichen Armes
erhalten**. So wird die- bayerische Begierung mit gleidier Strenge

gegen jene Toigehen, welche hartnäckig an den al^eschafilen Feiertagen

festhalten, wie gegen joie, welche die kirchlich bestünmten Feste ent-

heiligen würden.

Noch fallen in das Jahr 1773 zwei dogmatische Schriftchen

Zaupsers, das eine über die A blässe ^^), das andere über die

Dnauflösiichkeit der Ehe. ^'^^j

10*
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Die Abhandhing über «lif Lehro von don Abläss^^n veranlassten

die unklaren Begriffe, denen man von dem Worte Ablass allenthalben

begegnet. Obwohl sonst rein theologischen Materien ferne stehend, hat

der Verfasser doch „dieser Lehre auf den Grund nachzuspüren" und

die Sigebniase dieses Forscbens zu Teröffentlichen unternooimen. Ablass

bedeutet Nachlassang derStnfe für eine bereits vergebene SQnde.

Daraus entspringt die IVage, ob nicht Verseihnng der Schuld anch

Nadilaasiing der Strale nadi sich siehe. Bei dner ToUkommenen Ter-

seihnng ist dtes natürlich. Gott, sagen die Theologen, veneiht nur

vollkommen, wenn die Reue vollkommen ist; bei unvollkommener Reue

tritt auch nur unvollkommene Nachlassung der Strafe, d. h. eine zeit-

liehe statt der ewigen, ein. Die Nachlassung ferner kann wieder eine

unentgeltliche, auf dem Willen des Beleidigten beruhende, oder eine

aus anderen Ursachen abzuleitende sein. Endlich bleibt die Frage

aofsuwerfen, welche Strafen der Ablass tilgt, die weltlidien oder die

jenseitigen. Zweaftlsohne ist die Euiehe mit BMeilnng ihrer Abttsse

xn weit gegangen, snmal als die Ptpete aus den AbUtesen „ein Beservat

oder Honopolium ihres Stohleil^ (12) machten. Ganz besonders verwirft

Zaupser die Bestimmungen ttber die Zeitdauer der nachgelassenen

Strafen (11) und die Einsetzung eines so und so lange währenden

Ablasses an bestimmten Tagen. Dass die Mehrzahl der Missbräuchc

heute glücklich beseitigt ist, verdankt man nicht den Konzilien von

Konstanz und Basel, sondern den „Feinden der römischen Kirche"

(15). Im folgenden enlUt Zaupser eingehwd den ersten Anlass lur

Beformntion infolge der Nebenbuhlerschaft der Augustiner und Domini-

kaner bei YerkOndigong des Ablasses Leo des Zehnten,lSft) wobei

er Luthers Auftreten und den ganzen Verlauf der Streitigkeiten, ohne

Luther zu schonen, darlegt; denn „die Leidenschaft, und nicht der

Geist Gottes, der der Geist der Sanftmuth ist*', habe ihm die Feder

^'cfiihrt (26). Doch trifft auch den Papst grosse Schuld, ihn, der „durch

.'^eiiu' IJntmlnung die Ursache dieser Trennung gewesen, und selbst

nach der Hand noch gesiiumet hat, sie in der Wiege zu ersticken" (27).

Das Konzil zu Trieut habe hinsichtUeh der Ablässe Tiel gebessert;

^ein der Unglaube ist hierin nicht anf die Seite geräumt sondern

nur gsmindert (29) worden**. Kein Tsg vexgeht ohne neue Ablisse;

besonders aber seien die Mttnche und Nonnen mit solchen reich

bedacht; die Kirche muss gerade sie „für recht ttberschuldet halten".

Die Vorfügungen des Konzils von Trient über die Ablässe seien

wohl mit Absicht ungewiss gelassen und kein Katholik verbunden,

eine Reihe von Lohren anders denn „als willkUhrliche Erklärungen
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der Theologen'^ (34) anzusehen. Bei dem geringen Vertrauen, das

Zanpser in die päpstliche Kurie setzt, die keinen Missbiaochalndiiffe,

der zur Stfirkung „des Yorurtheiles von ihrer unumscfaiinkten Gewalt

etwas beygetngen hat*\ beruht seine Hoffnung einzig auf den BischSfen.

So lange rie nicht erwachen und die alte Ejrcheosucht einsufOhien

anfangen, „so lange wird das Christenthum von seiner ersten Binfdt

entfernt, und eine Mischung von Wahrheit und Fabelwerk, Ton Tugend

und Aberglauben, von Licht und Finsterniss bleiben" (35).

Die Schrift über die U nauf löslichkeit des Ehebundes
leitet Zaupser gewissennasson novellistisch ein. „Zwo Geschichten,

die zu gleicher Zeit . . . die Geschichte vieler liundert Eheleute in

meinem Vaterlaude, und vieler tausend auf dem ganzen Erdkreise

sind^, veranlassten diese kleine Schrift. Im voraus erfahren wir, dass

die beteiligtan Personen des Vertoers niube Anverwandte und Leute

von dem ledliehsten Hersen sind'S

„Sophie (so nennt sich meine BasseX schenkte ihr Hers, und ihre

Hand in einem Alter Ton neunaehn Jdinii, einem jungen Officier,

von adelidien Herkommen'^ Zwei Jahre lebten sie glücklich, da

bomr rkto Sophie ein Erkalten der Liebe ihres Gatten und entdeckte

bald auch die Ursache dessclhr-n. „Ein Stubenmädchen, das mit ihren

verführerischen Rcitzen Gewinn trieb, hatte sich seines Herzens he-

meistert". Nach langen fruchtlosen Versuchen Sophiens, das alte

Verhältnis herzustellen, entfloh der Offizier, dem dies lästig wurde,

mit seiner Geliebten. „Nun sind es vier Jahre, dass diese junge

unschuldige Frau in einem unverdienten Wittwenstand schmachtet, und

sich aller Hoffnung beraubt sieht, jemals ihr UnglfldE doidi eine

bessere Heyrath su enetsen. Gestraft ans fremden Tezaohuldeo, die

SdaTin eines Sakraments, das sie aller anklebenden flbematOrlicheii

Gnaden uitgeaohtst, nicbt anders als mit Augen des Absehens und

als die Quelle ihres trostlosen Jammers anseAien kann, muss sie ihr

Treben einsam zubringMk, und von einem geringen unhinlänglicbea

Gnadengehalt lebcn'S

Der zweite Fall betrifft einen Mann : ,.Er nahm eine arme,

wohlgewachsne Friiulen zur Elie'": allein schon nach fünf Monaten

entdeckte er einen Brief eines Abb^ an dieselbe, der ihr Verhältnis zu

demselben unzweifelhaft machte. Unter „ganzen Bächen von Thrünen"

bat sie um Verzeihung; der Mann gewährte sie ihr mit Rücksicht

auf das SU erwartende Kind, „so billige Ursache als er hstte, dieoe

Waare fOr Tetdiehtig anzusehen**. Alleiii bald sah er sich neuerdings

betrogen} er entdeckte, Ton seinem Freunde breitet, nächtUcherweile •
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den Ahhh bei seiner Frau. Dieser ging flüchtig, dio Frau wurde in

ein Klostor gesperrl , aber ,,nun muss der ehrliche Mann lÜr dieses

Geschöpf den monatlichen Unterhalt bezahlen, flucht seinem StandO}

und ist weder Wittwer, noch vorlievratht'f. noch ledig".

Biese beiden Vorfälle veranlassten Zunpser, „die natürliche

Jiilligkeit UDÜ die Rechte der beleidigten Menschheit wider die Eingrife

bloss arbitmisdier nnd metaphysiadier Yenadnungen, in einem Punkte

2U Terfheidigen, der auf den moraUsolien Eankter einer KatioP und

auf das Beste des Staates so grossen Binflnss hat". Wohl sieiit der

Yeibsser voraus, dass er keinen Theologen bekehren werde; er habe

„nur für solche Leute gesdirieben, die Christen und Bürger sind, die

nicht alle Worte und Sylben, die der heilige Vator spricht, für Orakel

der Weisheit und für Aussprüche des göttlichen fioisies ansehen, die

endlich durch die Kirchengeschichte orierriot haben, wie oft die Klerisey

wider die unschuldigsten und oft gerechtesten Sätze, Ketzerey gerufen,

wie sie z. fi. die Immunitftt in seitlichen Dingen, die Unfehlbarkeit

des Papstes, ja wohl gar' einmal die Unmöglichkeit der Antipoden,

und das tychonische Sonnensystem zu Glaubensartikeln erhöhet hat^.

Bei allem Kampfe gegen die Unfehlbarkeit des Papstes, der bei

Zaupser mit den Jahren immer ont,schiedener und mehr wissen-

schaftlich begründet hen'ortritt, versichert er den Leser seiner Eh i-furcht

vor den Griimlsätzon seiner heiligen Kirche. „Ich vorohrc", bekräftigt

er, ,,das Evangelium, und die darinn vorgetragenen lA'hrei)^ besonders

die reine und göttliche Moral, weicher noch keine menschliche Piiilosophie

gleichgekommen ist".

Li dem Schriftchen, von dem er wftnscht, dass es in das Kabinett

eines „menschenliebenden Ministers'* gelangen möchte, will er nun

dafür kftmpfen, dass Ehebruch und böswillige Yerlassung das Band

der Ehe lösen, wobei or sich auf die Bibel (Matth. XIX, 9) und die

Kirchengeschichte beruft und die Entsch^dnng eines Papstes für nicht

zulässig erklärt (19).

Auf so einschneidende Änderungen des römischen Lehrsystemes

fehlte OS natürlich an Erwidcningt'n nicht, deren eine noch im gleichen

Jahre (1773) erschien umi arg mit Zaupser ins Gericht ging,

Dass „die Sophie s«ne Baase** und „der andere sein Herzensbrnder

gewesen**, ttndere die Sachlage nicht; der Bau der kirchlidien Lehre

stehe fest; „deswegen soll dn unnutser Zweig, als der Privatgeist ist,

sich nicht erkeckenj gleich einem Hündgen selben anzubellen, darWider

zu heulen, noch hoffen, dass sein Geheule was vermöge". Auch der

Q^er wünscht, dass die Blätter in das „Cabinet eines Oott und die
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Kiidie ehraideD Ifinistefs gelangten, so wMea sie ^wiss wie die

Bulla Bollae dnidi die Hand des Soharfidcliten dnich das Feuer

gereiniget".

Nichts Ten&Mte deo Gegensatz der beiden Parteien, die sieh in

diesem Streite gegentiber stehen, dnistisclior zeichnen, als die vicrthalb

Zeilen, welche dor Annnymus Zaupsers erstem Kapitel entgegenhält.

Voll Menschenliebe und f 'irmlioh hineinlebend in das unverschuldete

Unglück der beiden getjuisk iiten Khegatten hatte Zaupser ihr Schicksal

so dargestellt, dass die Frage docli jedem nahe zu liegen schien, ob

denn für dieselben gar kein Ausweg zu üadeu sei; toU Teilnahme

war er fftr sie, als Terwandte, eingetr^Bten und hatte Bfiigsohaft fttr

ihre Ehrlichkeit geleistet. Allein der kalte Gegner sagt ohne Rührung

und ohne Bttcksidit auf den Esll an sich: „Nicht nur diese swo

Geschichten mit ihren wahrhaften Umstünden, sondern auch tausend

dergleichen, können sich in einem Jahre auf der Welt ereignen".

Unwillkiirlich erinnert man sich da der Klage Zaupsers (19), ,.da8S

man einen alten abgelebten Pabst, dessen Amt mit dor freywilligen

Entmannung verbunden ist, zum Richter in Ehesachen anruft. Sein

gefrorenes Geblüt, seine Unerfalirenheit in dem innerliclion Zustitnde

eines Hauswesens, sein gefühlloses Gemüth in einer Sache, die er nur

als ein Sakrament kennet, wird ihm eine unglückliche Ehe niemals

in dem Gesichtspunkte eines wirklichen Übels, sondern immer als

einen Titel in dem jure csnonico vorstellen**.

Für Zaupsers wdilwollende Menschenliebe war mit Nicbteingehen

auf die praktischen FftUe sdion viel verloren; es kam auf die weitere

Widedsfung „einer so blinden Scbeennans, als der Yerfiisser ist*' (U),

«gentlich nicht mehr viel an. GefShrlicher nioehtc der „Besch] uss"

werden, der Könige, Fürsten, Senate auffordert: fasset doch dergleichen

ärgorlii hc Schartequen nicht in den Händen eurer Untertbanen und

im Drucke erscheinen".

Umfangreicher ist eine Entgegnung auf die Zaupsersche Schrift

aus Salzburg, 127) wo dieselbe eine ,,Bmndfackel'' i^enannt wird, mit

welcher der Verfasser den römischen Vatikan iu Brand zu stecken

und 60 dio katholische Keligion und Kirche zu gefährden droht. Ber-

Kiitiker macht sich Toierst über die »^wey Romanen, oder Geschichten

mit allem romantischem Aufputzt lustig, wobei er sich daran st&sst,

dass der ESiebrecher gerade ein Abb6 sein musste. Die theologischen

Einwfiife, wekshe gegen Zaupsers Darstellung der Eircfaengeschichte,

sowie die Erklftrung der Bibel gemacht werden, sind natürlidi wohl-

berechtigt, da hier Meinung gegen Meinung steht Wenn aber Zaupsers
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Worten entgegnet wird, dass der unglückliche Ehemann .,nicbt in dem
Stande dor Ehe, nicht in dem heiligen Sacraniente derselben, sondern

in der Bosheit des ungotrouen (hatten" die Quelle Pf^ines Unglücks

suchen solle, und wenn Mönche und Nonnen, welche „ihr trauriges

Schicksal der ünauflöslichkoit ihres Standes" zuschreiben, mit ihm

verglichen werden, da auch diese von vorneherein von dem Ernste

ihres Vorhabens wussten, so verkennt der berzloee Gegner dabei, dass

dies gerade der Kardinalpankt der Zanpserschen Schrift

ist, SU erörtern, ob eben diese ins Unglflck geratenen Menschen fflr

<die Bauer ihres Lebens dieses einen Schrittes halber snm ünglfich

erdammt bleiben sdlen, oder ob eine Bettung in irgend einer

Weise Doch möglich ist. Dass der Gegner endlich an Zaupser
protestantische Ideen findet, mag ja die Art der Zanpserschen
Untersuchung nahelegen.

Mit welch jugendlichem Eifer Zaupser alles orfasste. was in

Europa für die Gewissensfreiheit geschrieben wurde, beweist die

Übersetzung einer spanischen Schrift vom Jahre 1769, ..Erinnerung

eines spanischen Ministers an seinen Monarchen über

die Inquisition", 128) die er der Yorerinnerung nach am 27. Herbst-

monaths 1772 abschlcss, und welche im Jahre 1778 erschien. Er hielt

sie der Übersetzung fftr würdig; denn „es muss für jeden tfenschen-

fireond eioe Art von Entsftoknng seyen, wenn er sieht oder liest, wie

allenthalben patriotische Hinner, auch unter den Grossen, aufttehen,

die sich mit entschlossener Mine dem Throne ihrer Monarchen nähern,

und der Menschheit wider den Aberglauben das Wort redrai**. Diese

wenigen Worte kennzeichnen Zaupsers ganzes Wesen. Wo ein

Wort 7A\ p-u listen dessen, was er für Wahrheit hält, verlautet, da fühlt

er sicli iii seinem Innersten verpflichtet, dasselbe in weiteste Kreise

zu tr!VE-pn. Den Aberglauben zu bekämpfen, die Toleranz zu fördern,

ist ihm eine heilige, unerschütterliche Aufgabe; vor a|lem aber die

Grossen der Erde sollen diesen Ruf der Wahrheit hören, klingt aus

dem Anfange und dem Schlüsse der meisten seiner Sdhriften heraus.

Die Darstellung des „spanischen Ministera^^ schildert in lebhaften

Farben das ganse ünheü der Inquisition, die entaetdichen Binxelr

heiten dieser schandeihaften Verinmng menschlicher Bmtalitit, sodass

uns in einem solchen Falle es wundem muss, dass der „Minister"

vorerst nur die Frage stellt, ob nicht wenigstens „ein gelinderer

Tod als <ler Tod des Feuers" die Schuld der Verurteilten zu sühnen

vermöchte. Die ganze Srhrift passte vollständig in Zaupsers Ideen-

kreis, sudass sich aus ihr manches in seinen späteren Abhandlungen
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Interesse, vornehmlich jono, \\n er, wie in seinen nachfolgenden Schriften,

auf jenon Irrfi:1auhen hiinvoist. ..dem man aus T"^hpr7onp:un£^ Ix'vpfliclitot",

und der darum kein Laster ist. Die tausende vim rhidi ii, liic für iliro

Religion ihr Blut vergossen, thaton «lie.s in dem Brwusst^ein. für den

rechten Glauben zu dulden; Gottes Sohn betete um ivreiize für seine

Yerfolger, sie wüssten nicht, was sie tbfiten; aber „die raube Innung

der Theologen malt ma tüwa. Gott, der gransam und verfolgend ist,

wie aie aind** (88). Sioer Kirche, welche gegen Andeiaglinbige den

weltU<^en Ann anmfo, solle derlfonarch erwidern, was Athanasius
den Arianem vorwarf, „dass sie eben dadurch, weil sie verfolgen wollten,

zeigten, wie unhcilig ihre Absichten wären" (26). Die Tnqui.^ition

vergleicht er mit Monto!;quieu treffend mit den Skyttion, „die

ihren Scl/iven die Augen ausstechen, damit sie desto unzerstreuter die

Butter ausrühren könnten" (34). Ein Arzt, der einem Kranken zuruft '

„Nimm ein, oder ich bringe Dich um!' ist ein Mörder (27). „Was •

ist endlich mein, wenn meine eigenen Gedanken nicht mdn sind (24)

ruft er, gewise mit aller Bereditignng, aus.

In dieses an Tbätigkeit reiche Jahr (1773) fällt auch eine juristische

Schrift Zanpsera, seine ,^edenken Aber einige Punkte des

Criminalrecbt8^<<^ die auch noch spttter (1777 und 1781) neu

aufgelegt wurde. <W) Zwei hochbedeutende SchrifiBteller haben neben

anderai unbediogt auf ihn eingewirkt, der Franisose Montesquieu
(1689—1755) und der Italiener Cesaro Bonesano de Becoaria

(1738— 1794), i3i) dessen Hauptwerk .,Über Vergehen und Strafen''

eben in ganz Europa gelesen wurde und der Abschaffung der Folter

unendlichen Vorschub leistete.

Eine schüchterne Vorrede leitet das Büchlein ein. „Eine bescheidene

Kritik über einige Gesetze ist noch keine Beleidigung der Majestät.

Man kann ohne die se)mldi>,n' Ehrfuix'ht gegen die gesetzgeberische

Macht zu verletzen, glauben, dass der Gesetzgeber ein fchlbarer Mensch

gewesen**.

Die Schrift zerfällt in drei Abhandlungen, deren erste „von dem
Gebrauch der peinlichen Frage'' spricht: „Der Gebrauch der

Tortor, oder peinlichen Frage ist eines von jenen Dingen, wider weldie

die Menachenliebe bey dem jetsdgen Zdtalter der Philo8<q>hie, ihre

Stimme erhoben hat^. Der Kriminalist hält die Tortur in gewissen

Fällen für „ein rechtliches Mittel", um „das wahre Geständniss des Ver-

brechens durch körperliche Schmensen heraus zu awiugen'*. (2); der
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Philosoph abor erblickt darin eine „übermässige Härte des Gesetzes*^.

Nun ist abor dieses entsetzliche Verfahren immerhin nicht geeignet,

,.dio Gewisshoit eines Verbrechens zu bestätigen'^ sodass auch die

Carolina (poon, art. 56) vorlangt, die Aussairo des Gefolterten gelte nur

dann, wenn der Inquisit am niiflorii Tage ausserhalb der Folter „ad

baneum juris" die ge;r''l)ene Ausbau;*' aufrecht erhält. Dies beweist die

geringe Zuv»'rsieht, welche mau von dorn Verfahren hegt. Man möchte

seitens der Kriminalisten demselben einen „Schein von Freiheit geben^'

(12). Axak gilt von aUeo Sdten als ausgemacht, dass scbon der Anblk^
der Folterbank auf Porcbtsame derartig wirke, dass sie sUes gestebeo,

auch was sie nie ^erbrocheo haben, während „der starke and verwegene

Bdsewioht^, den Martern trotzend, sich die Freisprechung eningeu kann.

Der Gedankr. dass ünschuldige zur Folter geschleppt werden sollton,

ist ein unfassbarer; ein Mann von niedriger Herkunft aber ist so ehrlich

und ebenso sehr ein Mensch, als „ein Patricius oder Rath im sammtenen

Kleide, welcher durch seine Geburt oder Würde von der Tortur aus-

gonnmnien ist" (18), So gelangt Zaupser zu dem Schlüsse, es sei

bt'sser, /('hn Schuldige zu entlassen, als t im ti Uns('huldigen /u peinigen

oder gar zu verurteilen. Vor allem brandmarkt Zaupser jene Beamte,

w elche sich der von ihnen verhängten Torturen rühmten. „Der Gebrauch,

dieser Abgott der Jnrisien, fttr welchen sie wie ffir ihre H&nser und

Altire streiten, kann der pwnlidiea Frage zu keiner Bechtfertigung

dienen. ... £s ist die Frage nicht, wie lange die Tortur gewöhnlich

gewesen, sondern ob sie nach den Grunds&tzen einer gesttnderen Ge-

rechtigkeit jemals in Übung bitte kommen sollen. Und doch! einen dn-

zigen Fall der Tortur behält sich Zaupser vor, der eben mit Goethes
Mephisto gegen die; Gesetze und Rechte sich beschwert, die „von

Geschlecht sich zum Goschlechte'' schleppen, und das „Recht, das mit

uns geboren ist", vorlangt — einen einzigen Fall, „in welchem sich die

peinliche Frage, ohne Besorgung eines Verstosses wider die natürliche

Billigkeit gehrauelien Hesse'' (23). Wenn nämlich ein eines Verbrechens,

zu dessen Ausführung mehrere nötig waren , bereits überführter Ver-

brecher, hartnäckig sicli weigert, die Mitschuldigeu.zu nennen. „Das bos-

hafte Stillschweigen des Übelthftters'^ ist nftmlich „eine neue Beleidigung

des Staates, weil diesem daran liegt, dass der Sicherheit der Borger vor-

gesehen werden könne**. ISrbliokt man nidit gerade ans solchen

Anschauungen eines unverdroBsenen AnfUirers, wie unendlieb sehwer

es ist, dem Fortschritte alle Bahnen zu öfihen, und Avie selbst ein

noch so freier Geist oft Ansr n ' nimmt, auch die letzten Folgerongeo

unTerhohlen noch auszusprechoA?
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Die zweite Abhandlong „too dem Ebenmaass der Strafen
mit den Terbrechen*' beseicfanet als Endzweck der Strafen „ent-

weder die Besserung des Schuldigen, oder wenn man an dieser wirklich

Tefzweifelt hat, wenigstens die Warnung der anderen*' (24). Die Auf-

gabe des Qeeetzgebers sei es, die Triebfeder der Terbrechen sorgfiUtig

zu untersuchen und die Strafe nach diesen einzurichten. So solle

Geldstrafe nur gegen Wucherer, H*'t? üger, Schniufjglor u. dgl. angewendet

vfrdon, weil man diose TjOiite damit am empfind lii^hsteti treffe. Ehren-

strat'en sollten nur auf soh^he Verbrechen gesetzt sein, „die aus einem

übel verstandenen Point d'honni'iir, oder aus einorn ill)t'iniässigen Ehr-

.
geize herrühren" (26). Zaupser ist darum dti Moinunjr, „die Entehrung

wäre das heilsamste Gegengift wider die Duellanten*' j ein Offizier l. B.

sollte eines Zweikampfes halber „ohne Abschied cassirot werden**.

Alle Strafen aber wie „Yorstellungen anf dem Pranger, Brandmarkungen,

Abschneidung der Obren, Auspeitachang mit Ruthen sind Strafen, die

mit dem Endzweck der Gesetze selbst streitend Sie bessern nicht,

benehmen vielmehr dem Übelthftter alle UdgUdikeit, sich ehriich fort-

zubringen. „Viel weniger soll mau eine öffentliche Schande geschwächten

Mädchen anthun: Die traurige "Wirkung davon ist die Verlierung aller

Schamhnftigkeit, oder wulil gar der Kiuilermord (27). „Die

I^ndosvcrweisung ist cino Strafe, wo oin Staat dem andern seine Spitz-

bul)en /uschickot. ... Es scheinet also diese Strafe einigermassen dem
Völkerrechte zuwider zu sein".

Was nun die Todesslrafe anlangt, so widerlegt Zaupser zwar

Beccaria, der „dem Regenten das Recht, jemanden mit dem Tode

zu bestrafen, streitig zu machen scheinet* (28), er findet sie selbstver-

ständlich, ja er Ifisst bei gewissen barbariscbai Verbrechen, deren er

Beispiele anführt, sogar „einen langsamen und schmerzhaften Tod^,

sdbst die «poenam talionis» an; aber ob es dem Staate von Nutzen

sei, Ton derselben so oft (irbrauch zu machen, als man dies in diesen

Tagen '^i*) sehe, möchte er bezweifeln. Die Schuld des Y< rlnochei-s müsse

mehr als bei anderen Sfrafon im Verhältnisse zur Todesstrafe stehen;

80 sei dieselbe bei Diebstählen .,am unrorhtcn Orte au;,'« luni ht''.

„Von den AsyU-ii, orlor Frc y ungen" ist die diith* Abhandlung

überschrieben. AVus diese Asyle betrifft, s« kann Zauj)ser nicht ein-

sehen, „wit" das Gesetz der Natur, der Gerechtigkeit die lländu binden uud

in irgend einem Plätzchen des Landes einen Damm aufwerfen könne,

•wider welchen sich die rechtmSssige Gewslt der Obrigkeit abstossen soll**

Nadidem die Entwickelung dieser seltsamen Freirecbte historisch

dugesteÜlt worden ist, weist Zaupser nach, dassEirchen und Klöster

Digltized by Google



IM Kart Ton KrinhartHBttaef.

einen Hiseethfiter ebenso wenig vor dem Arme der Staalsgewalt adifitzen

kdnnen, als der Palast des Herrschers vor dem Bannstrahle der Kirche

sicher stollo. Für den Fürsten sei es eine erniedrigende Sache, wenn

er den Mönchen, seinen Unterthanen, wcldioii ein Spitzbub ent-

flohen ist. .,oder nicht gar dem iSpitzbubon silhst, einen soü:onannten

Revers ausstellen niuss, wenn er will, <la.ss solclier nicht fjar aller Strafe

entgehe". (50) Das Recht der Freiung bleibt unter allen Umständen

staatsgefährlich, weil die Hoffnung auf Straflosigkeit zu Cbelthaten ein-

laden muss. Bis der meist weit entfernte Bischof die Frage, ob der FaU „des

Asylums fähig sei", entsdieidet, ist der Ühelthäter oft adion „fkher nenn

Berge entjBlohen, besonders da sich die Ifönche eine Bhre daraus machen,

wenn sie die Obrigkeit iflbn, dem Übdtiiiter durch Uppische Einfille

dnrcfahelfen, und den Dieb, den Räuber, den Mörder der ehrliolion Welt

trey in den Schoos xuräckjagen können". (51). Noch erwähnt Zaups er

fluchtig der weltlichen Freiungen, der landeshenUichen Residenz, der

Zeughäuser, sowie der Gesandtschaftswohnungen, Ton weiob letzteren

nichts zu befürchten stehe.

Auch in dieser Schrift sin<l die grossen Lleen dt r Roehtsglcieh-

heit für alle, der Beschränkung gewisser Privilegien und ahalicbes mit

derselben Wärme vertreten, welche Zaupser in seinem ganzen Wirkon

sich zur Grundlage machte. Dass er auch der AbschaffuDg der Folter

ein freies Wort geredet, ^e Todesstrafe nach ErSften gemindert und auf

eine Reihe von Fällen besdiränkt wissen wollte, berechtigt, ihn einen

Hitarbeitar des grossen bayerische Bechtslehron zu nennen, des ge-'

waltigen Geistes, Kreittmayrsi») (1705—1790), dessen Wirken

man in den schlichten, aber vieles besagenden Worten dargestellt hat,

dass er das Strafrecht menschlicher gonacht habe.

Das Jahr 1773 brachte Zaupser, der schon seit längerer Zeit

die Stelle eines funktionierenden Registrators und Expeditors bei

der ktitfiir-tlii'lien Fundutionsgiiterdeputatioii bekleidete, Titel und

Charakter eines Hofkriegsratssekretärs. i33j Der kurfürstliciien Ent-

schliessung vom 6 Dezember 1773 folgte unterm 13. Dezember das

Dekret an den Begnadigten, dessen vertrauliches „Du'' zu dem der-

maligen amHiohen „Hochwohlgeboren** einen spredienden Oegensata,

die Geschichte eines Jahrhunderts ausspricht Es lautet

„Haz Jos. Unseren etc. etc. demnach Wflr Dir den Titl

„und caraoter als Hofkriegs Bhats Secretari dermassen gnädigst

»beygeleget haben, dass, gleichwie Du dermahlen bei Unaoer.

„Fundationsgüter Deputation nebst der expeditor und Registrator

„Stelle auch in subsidium des Secretari Dienst zu verrichten hast,
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^80 aaohDa aonor Zeit» wan vetmelte Deputation wieder ceesüren

„würde, bey Unserm Hofkriegs Rhat zu gleichmässigen Secretari

„Dienst gebrauchet werden solh st. also lassen Wür Dir ein solches

„zur nachricht unterhalten und befehlen Wür Dir zugleich gnudig;st,

„dass Du niichstkominendon Freytag den 17. dies;* Verptlichtungs

„willen, bey Unserer Hofkriegs Rhats Canzley erscheinen, uiu

„dann weiter gebührend abwartten, auch /.n niachnng eines vor-

„sitzes Dich zu gewöhnlicher Zeit stellen sollest seynd Dir "

Nicht ganz ein Jahr war Zaupser in Amt und Ehren, als er

sich an den Kurfiii'ston mit einem Vereholichuncsüresuehe wendete.

„Da mir viele vernünftige Ui'saehen nithen, meinen Stuml /u veriiridern,

so wäre ich entschlossen, mich mit der Fruule, talharina von Förg
(FSaig, Ferch), Höchstdero gewesten Lieutenants und Auditeurs Tochter

zu Terelielich«!!*^. ^) Am 3. KoTember 1775, also nicht 1778, wie zu

lesen jak^^ ecliielt Zaupser die Erlaubnis, sich zu verbdraton, und

am 20. Norember 1775 fand bei St Peter die IVaaung statt Der

Ehe entspross ein Sohn Ludwig Edmund, der am 16. Norember

1778 geb<nen wurde.*)

Die nenbegrfindete HSoslichkeit wirkte anregend auf Zaupsers
poetisdie Anlage; denn ans den Jahren 1776 und 1777 stammt die

Mehrzahl seiner Oedichte. Wohl wird er in dem traulichen Mfl neben
jener Tage in einem friedlichen Erker ,.fünf Tn^ppen hoch unter dem
Dache, wo sonst die Authoren gerne zu wohnen pflegen", wie der „Zü-

sch au er*' 137) sagt, sich einen Dichterwinkcl geschaffen haben. Wir

lernen den eifrigen Theologi ii und Aufkiiirer nach einer neuen Seite

hin kennen, und ohne uns einer übertriebenen Vorliebe für Zaupser
schuldig zu machen, können wir behaupten, dass er unter den
deutschen Dichtern jener Tage einen ehrenvollen Rang
behauptet. Seine Oedanken sind poctiscii empfanden, und, ob auch

^Tinzialismen in Beimen (wie Sonne — throne, Freude — Ldde)

natürlich nioht au^geseUoesen smd, ist seine Sprache Qberail natfiilicfa,

niigend gezwungen. P. P. Uz scheint in den Oden sein Vorbild

zu sein.

„Der letzte Abend 1776^ und „das neue Jahre 1777*^

giebt ihm zu zwei Dichtungen Teraolassung, deren Gedanken uns

fiberall Zaupsers sonstige Schriften ins Oedätihtnis rufen. Gottes

Boten trsgen das Buch Tom Leben der Gerechten himmeiwftrts.

*) Mang» MittaOmif dts Hem L Koopenton A Klots.
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„Hier glänzet jede sehnte That,

Womit der Christ und selbateu der Uutoa»^)

Diem Jahr geadelt iMrt".

Dass in Osterreich auf Joseph roii Sonueiifels'i39) (1732—1817)

Antrag Maria Theresia in diesem Jahre «lie Tortur abschaffte, ist

Hauptrerdienst dieses JahiesiMO)

«Hell atralt hi«r da» Genste,*) (der GrOeaeaten der Fnnen)
Gab'B Sonnenfels Monteaqiiien ein,)

Dia Menschen nicht m martern,') um IQ achanan.

Ob sie Verbrecher seyn".

Auch Kaiser Josephs wird gedacht

:

„Und bell die Ziihro, die vom Aug des Jugendfreundes

Von Josephs Aug voll Hoheit tloss.

Und Hddan weinbar nur, dea tapfern FeindeB

Geheiligt Gnb bagoaa^«)

und des „Titus Boiariaa*^, seines KurfOrsten, gedenkt er nicht minder,

«Dar jede Kunst, und ohnverfälsdita Tagend
Zu lehren, ernst gebeat".

Doch indessen die einen der Engel Qott das Buch der gaten Tliaten

Yorlegen, bringen aiulore

, . . . . daa Jahrbuch, wo Verbrecher

Mit Fluch geschrieben stehn.

Gott lieats. MTyrannenwutti, der Wucherer Beatreben,

.

„Der Ehen-fikhmacfa, dea Heodilen Uat»

.Ante da Fe •

Wir kennen ne alle diese Anklagen aus den prosaischen Sclinften

des Dichters und auch die Verbrecher, die er im Auge bat. Trots

') Ausg. von 1818: „Die in der U(Ut' und aui dem FUrsteathrone".

*) Ausg. von 1818: „Verbot".

') Ausg. von 1818: „Die Menschen zu aerfleischeu".

*) Au die Stelle dieser Strophe, welche sich auf den bei Prag gefallenen

Schwerin beiog; trat In der Amg. wa 1818 ein Lob auf Friedrich den
Groaaen:

„Holl Ftiedrictu Orotmuth, di« d«D Unterdrückten itötMt,

DuB Me rior- and Obdach baut»

Dad mit der Hand, die Tod auf Made UHh^ .

Aui Barger Se|«o thautt"

eine Verinderang, weldie offenbar Ostemidia Voigehen im bayeiiachan Erb-

folgestrelt und Friedrich H Faiteinahnie für Bajem

Anag. von IHIH;
„TyrHnnonwutli. <1er Henachnicht gkr'ge« Streben,

Der lJnii(-huUt Hohn, dtS BMMIiIM IM.
Dar Khao Selunach - —
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dieser trauigen EncheinuDgen kam die Sohöpfang auch dieses Jahr

dem roigesteckten Ziele nahe.

„Amerika das Schwert der Freyheit in der Rediten,

Wie Sparta, dereinst frey, uud gross,

Steht d* voll ICiiÜi, den BtbiierkriciB m fediton,

Und wäcbst auf zum CoIcmm".

Polens Schicksal giebt den Schluss su dorn Gedichte.

An das neue Jahr (1777) stellt der Dichter eine Reihe von Fragen.

Soll die Zukunft eine bessere werden? Suli die Bosheit ferner trium-

phieren, indessen Eflle ihr Brot mit ThriiiuMi tu (zcii ?

„Wird noch ein Jattr durch schwarzer Läst rer LQ^n
Das keimende Genie eisUcki;

Der Weise nodi im Stanbe liegen.

Vom Dammkopf ooterdrOckt?

Die Hoffnung auf Frieden beseelt den Dichter. Von Theresens
grossem Sohne, „der Friedrich sich zum Freund erkiest*', erwartet

er sich das Beste; vertrauensvoll wendet er sich an seinen Fürsten:

»»Und Fried und Glück dem Staate der Nicht Wörterkram, worunter Unsinn

aaieh lAfaret,

]>en Staate Maxlmiliana,
Der Kflnale schOUt, and schützend

mehret

Das Wolil des Unterthans;

mcht eitles Nichts von einem Thor
In Phrasen eingehüllt, erscliiiedset

Des kleinen HOrers Ohr:

Nein: MensdieapfliiJit , und wahrer

Tagend Würde,

Uud Weltgeschichte, und Natur,

Und kenigt dentsdier {fpfadie Säerde

Ist seiner Neqgiecd Spur.

Vom Thron herah wacht seiner Sorg

falt Hüde,
Daas welser Lehre treae Fffidit

Der Nachwelt gnte Bürger bilde^

Dmch klugen Unterricht.

Das Kind hn-nt allmahürli die Wahrheit und kennt „die Scheide-

wand, die vom Christenthume ilt n Aberglauben trennt", üane lange

Verherrlichung Maximilians schliesst die Ode.

Interessant ist die Umgestaltung, welche das Gedicht später erlitt,

und wozu wohl wieder der Gang der Ereignisse führte, Thoresens
grosser Hohn hatte die Fi-euudschaft Friedrichs nicht gewonnen.

Dieser rückte yielmehr (1779) in Böhmen ein und cwaag im Frieden

Ton Tesehen Österreich, auf Bayern za entsagen. Auch die Yer-

hiltnisse in Bayern hätten sieh wesentlich anders geatsltet. Am 80.

Dezember 1777 schloes Hazimilian III. Joseph sein Auge, und

mit ihm war Bayerns sdiöne Z«t Torüher. Die Ode auf das neoe

Jahr 1777, welche im Originale sieben und awanag Strophen sflhlt,

hat in der Ausgabe von 1818 nnr noch sechs, was ihr 7m ganz be-

sonderem Vorteile gereicht; siwei Strophen ans derselben finden sich
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dagonieii in „Die Feier des ersten Hsis 1770. An den Char-
fürsten" wieder. Nichts mehr passte auf die dermalige Lage, so

schritt der Dichter sa einer sei^gemlssen ümsrbeitang seiner ursprüng-

lichen Schöpfung.

Maximilian HI. Joseph war tot; der Fürst, der einst, als

man ihm eine Liste bayerischer Freigeister üb^rtriib, a\if weUlier die

verdientesten Namen standen, mit dem Vursriilagt', dieselben aus

liayern zu verbannen oder empfindlich zu Straten, diese „mit edier

Verachtung^' den Fkmmea überlieferte, i-*!) der Zaupsers Ode an die

Inquisition gelesen und sie trete msnolier Stimmen, die sich geg^
dieselbe laat erhoben, gut geheissen hatte, war nicht mehr. An
seiner Stelle hensohte der Eorfilrst Ton der Ffids Karl Theodor,)*^

an don sich Thibauts Worte in Schillers Jangfrau Ton Orltens so

ganz bewafaiheiten

:

„Der fremde König, der von ansäen kommt»

Dem keinee Ahnherrn heilige Gebeine

In dSmm Lande mhn, kam er m lieben?

Dttr nicht jong war mit onaam Jfln^^iigvn«

Dem unsre Worte nicht zum Herzen tönen,

Kann er ein Vater sein su seiaen Söhnen V*

Karl Theodor war ein begabter, wohlgebildeter Fürst. Vieles

hatte er für seine Pfalz gethan; aber Bayern gehörte sein Hers nidit.

Bsieits hatte er Niederbayem nnd die Obeijpftlz den OsterreicheRi

sogesprochen, und nnr der Witwe desHeiaogs Klemens von Bayern,

eines Bnkels MaxEmannels, Tordsnkt es Bayern, vor Zentflekeliing

durch den Protest der Ffalzgrafen bewahrt geblieben su sein. Wenige

Jahre später (1785) vereitelte der sogenannte Fttrstenbund^'*^) einen

andern l'lan Karl Theodors, sein Bayern gegen die Österreichisdien

Niederlande und den burgundischen Königstitel an Österreich zu ver-

tauschen. Solches war das bayerische Volk von seinen wittelsbachischen

Fürsten nicht gewohnt; es fasste Argwohn im Herzen gegen seinen

Kurfürsten, dieser aber, von allem wühl unterrichtet und von Leuten

schlimmster Art, wie Lippert"^) und dem Pater Frank i*!^), beraten,

verlor gleichfalls das Vertrauen, i^Cj So wurde der Herrscher, der nach

Westenrieders Worten^ Gnmds und für sich sehr liberal dachtet

und «in seinem Innersten fttr nichts weniger, ais für die Einschränhimgeii

bestimmt war, welche su yerhftngen man ihn nachher, mittehi der bSs-

artigsten Vorspieigluiigen, und mittels der schwftnesteo, unvenmtwort-

lichsten Yerunglimpfangen und Terläumdungen der Nation (von deren

Eenntniss er, leider, immer entfernt blieb) verleitete, oder, rermög des

ihm beygebrachten Missmuthes nöth^gte^, scheu und argwöhnisch
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einem Volke gegenüber, ron dem er walolicli nichts nt fflrohten hatte.

So wurde Bayern zur Zeit der Regierung Karl Theodors im Audande
Oberaus fidsoh beurtnlt und als das deutsche Spanien, dss Land der

Inquisition verrufen. Einzelne Vorkommnisse, wie die Verfolgung des

Hofkammeiiats Alois Frd. Willi. Hillesheim, der mit seinem

KoMogon von Weizen becb (1781) in Zwist geraten und dann von

ihm wegen Gotteslästerung denunziert, verhaftet und prozessiert worden

war, machton lange die Runde in Deutsrhhind Das Vorgehen

gegen die lilumitiateu wurde zum Gespräche Europas,'*^) die düsteren

Berichte von Foltern, von der eisernen Jungfrau und ähnlichem brachten

Bayerns Volk und Regierung in gar üblen Ruf, und noch heute wissen

mandie davon au erzfihlen, die Hermann ron Schmids reizende

Erslhlungen aus jenen Tagen gelesen haben. ^M) Da hatten natürlich

auch die Esjesuitm gewonnenes Spiel Öffentliche Schriften aus

dem abrigen Bentsehland warnten den Euifflrsten vor denselben, als

ob sie „die alte Dummheit und mit solcher ihre Macht" i*"^) wieder

anstrebten
;

ja man legte ihnen sogar die anonyme Abfassung irreUgiflser

Werke zur Last, um durch dieselben den Kurfürsten zu Teianlassen,

mit äusserster Streoge gegen die Freidenker vorzugehen.

Am 9. Oktober 1778 hielt Karl Theodor seinen Einsug in

Mflnchen, und Zaupser begrüsste ihn mit einer Ode, ^^3^ wozu er

die Muse ,,um Utzens kühnes Feuer" angerufen hatte Da.s Volk,

singt der Dichter, habe seinen Schmer/ an Maxens Urne ausgeweint;

jubelnd begrüsse es seinen Herrn, und die Isar dünke ^ii h höher ala

der edle Rhein. Wäre es Wahrheit geworden, wa^ Zu ups er sang:

^"Bk dlt, dem Hedarvolk m seyu, wm «• nsMutn,
Sin Vater wie Mftzmilianr (& 4.)

Es w8re ein Olflck fttr Bayern gewesen, wenn „vor Theodörens
Seel^ wirklich jene Gedanken au^etaucht wftren, welche ihm der

Dichter nahe legt (8. 6):

»Der T4Hi«linann lerne keinen fituid beneiden,

GeDüsse was sein SchweisH erringt,

FkoUächelnd,*) wenn gebaut auf ch'mals dOnen Heiden

Jetzt volle Saat der Sichel winkt.

Durch Kflnste stralt das Licht der Wahrheit milder.

Und rettset mehr — sie sollen bltth'n,

Daas achOchtem die bereits geechfrichten Sefaaaien wilder

Entlarvter Vorarthelle ffiehnl

*) Aasg. V. 1818: Frohlockend.

AlliHVtt. Stndtoa L 11
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Kdn naivler toll der ünschuld Rechte kiiakflnt

ümsonBt flammt nicht der Ate Beil;

Des Reichen schnödem Gold, des Wuchrers niederu KAnken

Sesr keinM Riehten Wage Mt'

Wohl sagt dar Diehtor der lilntiii, die frSgt, ob sie «if dem

scbiffbetklireneii Rhein sei, velcbee Volk sie da behensche:

Fttratinni IMeae* Volk kt Ennr Liebe»

Wie Ihr des liöchsten Alters, werth.

Ein Volk altdeutschen Blut«, voll unverdorbner Triebe^

Djis Eure Güte kennt, und ehrt.

Es denkt (so denken Heldeonationen)

Wann, Taleitliadiadi, ledUeii, fl^,

Vttd liebt die Fürsten aus dem Stamme der Ottonen

Mit unverfälschter Ahnentrea".

Ein Teil freilich der Za ups ersehen Wünsche ging in Erfüllung.

Die auf Prunksucht und Glanz sinnende Art des neuen Kurfürsten

kam München in manchen Stücken zu gute, die Bauthätigkeit hob

sich, der englische Garten entstand, 155) eine neue „Karlsstadt*' wurde

geplant, 1^6) nach aussen war ja alles glanzvoll; aber vergeblich schien

der bochherzige Fürst gewirkt za haben, dessen edle Beformen Bayern

ermOgltchteii, auch „mit den Torgeschritteneren Teilen Detttschlands in

Wissenschaft, Litterator and Kunst, in Volksbildung und Gesittnng"<Bi)

m welteifsm.

Oerade Zanpser sollte es erfahren; dn einsigss seiner Sduriftoben

und dessen Schicksal bdeuchtet am klarsten, was sich alles innerhalb

drei Jahrm ändern kann. Zaupser genoes bereits in Uttwaiiseiun

und wissenschaftlichen Kreisen ein hohes Ansehen. Als nnteim

22. Januar 1779 der Kurfürst die Privilegien der Akademie der

Wissenschaften neu bestätigte und die Aveitere Ausbezahlung der von

seinem Voigänger jährlich gewährten fünftausend Gulden verfügte, *M)

trat zur philosophischen und historischen Klasse auch noch jene „der

schönen Wissenschaften'', und neben Spreti^ Morawizky, Törring,

Seinsheini, Westen ri ed er, Eckartshausen und Pronhofer
wurde auch Zaupser in dieselbe auffronomraen. Am 11. Februar 1779

wohnte er der ei"sten Akademiesitzuug bei, i&ö) und wenn man die

FrotokoUbttoher der Akademie von diesem Tage an durohblftttert,

Tormisst man fast bei keiner Sitaung Zaupsers Namen, bis aom
10. Februar 1795, wo der leidende Gelehrte snm totsten Haie den

Kreis betrat, dem er, wie seine rege Teilnahme an den Znsammen«

kUnften beweist, mit ganser Seele angehAite. Alsbald ernannte ihn

auch die sittlieh-ükonomiBehe Gesellschaft an Burgbausen, eine dcir
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tthlreiohea gelebrtän Gesellflcliaften des damaligen BayernSi die wie

ihre Zeitsc hrift leigt,!^) hauptsächlich landwiitschaAliche Zwecke yer>

folgte, da ihr Ziel war, „den Ackerbau zu fördern und die GesinDOOgen

auf dem Lande zu verfeinern'^, ^^t) und der bedeutende Mttnner ange-

hörten, zu ihi'em Mitgliede.

Wir haben bereits (S. 122, 160) frwahiit, dass Zaupser im Jahre

1777 die später so berühmt gewordene U h^ auf die Inq u i s ition ^ö^*)

dichtete. Den äusseren Anstuss hierzu gab die Verfolgung eines s^ia-

nischen Freigcsistes. Allein innere näberliegende Gründe haben sie

ohne Zweifel Tenmlasat.' Wir wissen wohl, dass Zaupsers menscben-

Ifenndliche Gesinnung aucb das Sohicksal des Nebenmenschen in weiter

Feme 20 seiner Sache gemacht hitte; hier aber kig die Gefbhr niUier.

Man lief aiudi in Bayern nach der Inquisitiott, und aum Organe dieser

Wünsche hatte sich der DominlkanerpaterThomas Aquino Jost^^^)

in Landshttt (geboren 25. Deaember 1731, gestorben 1797) aufgeworfen.

Einen „damals längst renomirten Phantasten" nennt ihn der wohl-

wollende W es tenri e der
,
184) allein dieser Pater war doch etwas mehr.

Seine Schriften „Bildnisse der F rey f^ei ste 1", 165) „Bildnisse

der Frey heit und Inquisition wider di(; reygei ster" 1*^8)

und ähnliche kann man überhaupt niclit ernst nehmen, so lioilig ernst

es auch dem Vorfa.sser damit gewesen sein mag. Trefflich spottet seiner

der ^Zuschauer in Baiem'*, i67) der einstweitei den Kähmen zu seinem

Bilde ohne Portiftt liefert, wie etwa die B^ublik Venedig das Andenken

erriterischer Dogen Temichtete. Auch die „Annalen der baieriscben

Idttentor^ ^en yerdientermassen bös Aber den Pater heoTf^^ der von

der ^Dummheit des Rousseau^ den „tollsinnigen Lehren des Hel-
etins", den „dummen Sitsen des Bayle" u. a. in seinen „Bild-

nissen der Freygeister" eifert.

Noch im Jahre ihres Krs<'heinens (1779) fand Josts Schrift Er-

widerungen. Der Verfasser der einen i^-') glaubte eine „ Ki r y ij;p 1 s ter-

niastix" ,^egen Zaupser, Meiding^r und derglticheu ruehrere''

zu sehen ; aber ruft er aus : „Ein solches l'rodukt hatte ich doch in

unserm itzigen Vuterlande nimmermehr erwartet" (4). „Wer liätte ge-

glaubt, dass Jostf dieser unruhige Mann, der seine Lebtage keine

Zeile in die Welt gewaget hat, wodnroh er nicht Prellungen, laaten

Hohn, und das Tollhans TerdiMite, noch «nmal Dreiatigkeit genue[

haben würde .... Öffentlich Inquisition an fodem" (5). Übxigena

meint der Verfasser: ^Wenn tausend Joste so eine Inquisition unter

ims Baiern einführen wollten, so wfirdeh wir allen tausenden mit

baieriscben Bied«iiensen, und deutscher Staodhaftigkeit entgegen kämpfen,

11*
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und uns nie emem Joche unterwerfen, welches über mu to 3liich

der ep&testen Bnkel, und den Hohn der entferntesten Nachwelt über

unsere Nation verhängen würde^^ (17). £ine Abhandiong über Toleruis

schliesst das Schriftchen.

Auch eine weitere Schrift '"0) spricht sich enorq'isch gcj^en Jost und

sein ffobaren ans Man war ht^n its zu weit vorgeschritten, um wieder

in die völlige Nacht zurüelizusinken. Das Wirken der französischen

Aufklärer war tief einschneidend. Uber Voltaire wurde viel ge-

stritten, und schouZaupser urteilte, wieHettner und D. Strauss,

über ihn, i?') man aoUe über den Mängeln des Mannes denn doch seine

Verdienste um. die Menschheit, um Galas ond andere nicht Torgessen..

Der „Pfalzbaierische Iiitterarische Almanach** anf das
•Jahr 1781 brachte i^) eine eingehende Biographie des Helv^tius^^,

knrz man war in München bereits über alles, was seitens der west-

liehen Nachbarn auf geistigem Gebiete geschah, su wohl unterrichtet,

um nicht daraus für sich Nutzen zu ziolien.

Der Vorschlag^ des Paters Jost, die Inquisition in Bayern ein-

zufiihieii, erre.i^te in der That eine Litterutur, in welcher allen Ernstes

das Für und Wider erwop^en wurde; doch trug es dem Dominikauer

auch bitteren S{)utt, Ilohnlieder und witzige Epigramme ein. Aus den

sämtlichen Oelegenheitsschriften gegen Jost ist freilich keine so

gediegen und wwt» heute noch gelesen su werden, als die (1782) zu

Wien erschienene „Lob' und Bhrenrede auf die heilige
Inquisition^V^^) die „Seiner hochwttrdigsten, hochgelehrten Pater-

nitätf* gewidmet ist. Die Annalen der Baierischen ütteratur wissen

„snverlässig'S dass der Vorbsser ein. Bayer isti7&)

Die Haltung und der Tun der Predigten der damaligen Dominikaner

ist in dieser Ratire wunderbar fein getrofifen. Nur wer die Art der

Predigt jener Ta^'-e kennt, wer die vielbesprochene Rosenkranzpredigt ''ß)

zu Bogenhausen v(»tn 3. Oktober 1779 gelesen hat, wer die allge-

meinen Klagi'H iihi T Prediger l)euchtet 177) xim] zugleich auch die

rückhaltslose Anei k-Minung, welche gewandte Üedner, wie der Hofpfarrer

Frank an der Si. Mn Imelskirche, selbst im „Zuschauer'* fanden,
'^^J

wer die trefiTliche Satire Anton von BucherBi?®) z. B. iu seiner

Predigt auf St Christoph, deren Disposition jener vom heiligen Georg

nahe Icommt, die (1780) su Wangen im Algän zu hören war,

weiss den Humor, zugleich aber audi die Wahifaeitstreue des Satirikers

su würdigen, der, wie Cicero in seinw berühmtesten Katiiinaria, mitten

in das Thema eingreift: ,.Aus Ists, andächtige, römischkatholische Zu>

hörer! aus ists! geschehen ists! — Wenn die heutigen Freygeister,
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unsere ModepbUoeopheii, Toleranzpredigcr, Nationeiunilklfiier, und Feinde

des heiligeii USncfaswesen ihr matiiwi]lig Spiel noch lange so fort-

treiben dann sind unsere guten Tage soviel als vorbey, das

Ende der Welt nahet mit Qewalt heran". In diesem Tone geht es

weiter; die Verdiensto des Paters Jost werden in ßatirischor Weise

gewürdigt und auch auf Zaupser kommt die Bede (32). „Das mag
mir doch ein allerliebster Kriegsrath gewesen sein, den seit einigen

Jahren, besondci-s in den Tagen des Chnrfürston Maximilian
Josephs, unsere Nachbarn die Baiern hatten. Statt Feii» r und Schwert^

statt Verwüstung und Tod sang und schrieb da Zaupser, dessen

Sekretär, mitten unter seinen martialischen Collegen stets nur - von

Duldung". Er hofft (58), dass keiner seiner Zuhörer ,^aupsers
nur von huugerlgen Beoensenten, gemietheten Zeitungsschreibern und

partfaeylicben Gelehrten enlhusiastisdi ruhmvoll auq[M)6aunten, dag^en
auf die bloese Yorstellung eines einsichtsvollen Theologen selbst von

dessen höchster Stelle gebraontniarkten Schriften gelten hat^. Leider

hat der „oftbcmeldte profime Sekretär aus Baiern*^ (78) durch Kaiser

Josephs neue Verordnungen, durch Lobsprücbe allerdings protestan-

tisih«'r Colehrtcr, ja durch Widmung von Schriften, wie „Kalus
Abschied von seine r Famiii e" (Kaufbeuren 1781) „vollkommenen

Beyfall^' erhalten, ungeachtet er es otlentlich selbst bt^kenncn musste,

er habe, um unser heiliges Ketzergericht zu verwerfen, und die Toleranz

zu empfehlen, weder Beruf noch Gelehrsamkeit".

Mit diesen Andeutungen sind wir den Ereignissen aus Zaupsers
Leben um einige Jahre vorangeeilt, die wir nun zurückgehen mttssen.

Des Olavides Schicksal und die eigenen Erlebnisse in seiner

bayerischen Heimat hatten den Dichter veranlasst, eine Ode auf die

Inquisition (im Jahre 1777) eischeinen su lassen, die natürlich
mit Genehmigung des Bücherzensurkollegiums von)

12. August gedruckt wurde. H Pablo Antonio Job4
Olavides, Graf von Pilos (1725—1803)1^') hatte durch seinen

freigeistigen Ruf in Spanion Verdacht erregt. Man schleppte ihn (1776)

vor das Inquisitionstribunal, warf ihn ins («cfängnis, Hess ihn, wie

üblich, (1778) abschwören, worauf er zu acht Jahren Kerker verurteilt

wurde. Doch entkam er (1780) nach Frankreich, wo er sein Buch

«El Evaugelio en triunfov schrieb i^^j und eine Verehrung genoss, die

er mdnr seinem Schicksale als seiner Bedeutung zu danken hatte.

Mit einer solchen Diditung gegen die Inquisition stand Zaupser
nicht allein, vielmehr war seine Ode ungleidi zahmer als eine (1778) unter

dem Titel „Gedanken über die Inquisition. Im Reiche der
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HeDschheit** yeiöfieatlicbta Übeiliaupt war der berechtigte

Kampf gegen die EotsetBea der Inquisition in jenen Tagen fast

allenthalben entbrannt, zum grossen Teile auch durch die „dreymal

glorreiche Regipninp: des SchwärmoroyZerstörers Joseph" ^^^) unter-

stützt und durch die Wieder nifnahnic der Inquisition in Spanien

angcre^'t. Bald suchte man dem Volke die Entstehung dieser [Ketzer-

gerichte und die entsetzlirhen Foltern ihrer Opfer darzustellen,

nicht selten auch bemühte man sich, durch Erzählungen aus der Inquisition

in novellistischer Form weitere Kreist' für die brennende Frage zu

begeistern. Dans dieselben wirklich daran Anteil nahmen, beweist

die Verbreitung von Zaupsera Ode an die Ihquiaitioii. Das Oedi<^t

getiel so, dass im Jahre 1780, wieder natürlich mit ErUubnia
der Zensurbehörde, eine dritte Auflage erschien, welcher Zaupaer

eine JPalinodie dem Herrn Pater Jost gewidmete beifügte.^

Der Ticlgenannle Pater Jost hatte iu seinen „Bildnissen der

Freyheitf* (S. 42) Zaupsers Worte in seinen „Bedenken über

einige Punkte des Criminalredits" geigen diesen an Terwerten gesucht.

Da Zaupser (S. 52 ff.) sagt, man solle gegen Taterlandsveniiter und

solche, .die Bürgerkriege erregen, sowie der geheiligten Person des

Regenten nach dem Leben trachten, mit äusserstor Schärfe TOigehen,

so meint Jost, das gelte genau gegen die Freigeister; denn „wird nicht

durch diese Schwarzerey der Kirchenstaat ebenfalls in seinen Gnuul-

säuleii aiige^^ritfeii ? wird nicht das unschätzbare Seelenheil vieler tausend

Mensrhen auf die Spitze gesetzet? und mit diesen soll die Kirche

nichts vornehmen?"

Zaupsers Ode enthält thatsiirhlich so wenig Verletzendes, dass

Weste nri ed er trotz der drei Auflagen dieselbe aus mehr als einer

wohl^egründeten Ursache uocbmal ganz abzudrucken keinen Anstand

nahm.18^»)
"

'

Mit beiligem Unmut hebt der Dichter an

:

„Fährt wieder pnuiselnd auf dein kaiuu erstorbneB Feuer,

M«gare Inquisition,

I>eB OrkuB und der Dummheit Tochter, Ungdieuer,

Fest der Vernunft und der Religion l

• Tritt wieder deine scliwi^rze Ferse Nattomen

Betrogner Sclaven in den Staub,

Und rufen wieder, keinee Kesers lu verschonen,

Die MOiiche^ defaie Knechte^ die den Banb,

Verwaister Kinder Erbgut» flaeUen, und enf Leichen

Oottlaetemde Gdbethe actarein,
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Wie Uatge Tiger, die, wenn sie den Wald erreichen.

Rieh brüllend der erwCirpten Heerde*) frenn'"

Die „Geistermörderin'' hat Spanien mit ihrem ,,Drachenhaucho" erstickt;

dem Gottmenschen 7-ur Seite sit^t „die mit Gift geschwollene Hyder^',

„mit Blut tauft der Mönch wie einst Muhammed". Dagegen kehrt sich

der Ode zweiter Teil an die Dulduag, da» „üotteskind*', durch welche

„Oermaniens drei EiroheB** in ^t'Eintraoht nnd adiweeterlicber Ruhe

blflhen**, an sie, „die Yerkranto Friedrichs^ die nnn „von dem Selon

der Sarmaten** benilbn wird. Sie ruft er nach dem Sfiden,

« • . • • wo mit UitSiiwi

Die Menschheit dich um Hilfe fleht,

Und h<^r daß Mordgeechrei, das Köcheln, und das Stöhnen,'

Daft dir die Luft mit Asch' entgegen weht.

Flieg hin mit Kembs Kr&ft, and stürz das Unthier.niedeff

Dam es wmtA inr Holle ttfart,

Und lehr der Eifrer Schwärm die irrgegangnen Brüder

Durch Sanftmath wa bekehren, nicht mit Schwert".

An sich harmlose Yetsef voll Innigkeit wahren Gefühles und formell

gewiss nicht an Terachten. Die Palinodie an den Pater, der sich

rühmte Zaupsers ,,Schmähschrift" auf ,,3!Wo«n Seiten zerstäubet zu

haben", ist aber geradezu ein Meisterstück satirischer En^^nung.

J)n hast gesiegt, ich beichte meine Sünde,

Groesinquisitor, dir, und rieh'

Um* Onade, weil serstinbt vom Domier ddner Ghrflnde

. Sofa meine Hose seh*.

Die Muse, flhrf er fort ,|Wie MIdchen gate Kinder sind**, habe g^aabt,

Schwert, Bad. ond Flammen heilen die Seelen nicht, nnd Gott habe,

nm an adner Stelle zu verdammen, keiue Mönche gedungen. Jetzt aber

liege sie „zerstäubt^^ indeasen der Dichter Domtngoa Tochter, die heilige

Inquisition, anbetet.

„Sie lebe — streue Blindheit, Sclavenbliise,

Wahn, Abeighiabe, Dummheit aus,

Und bringe die verirrten Btorden am, uid eese^

Und pteise Gott beim Sehmaoa*.

Jost aber, „der Duldung Erbfeind", möge die Heligionsverichter auf-

qpQren. „Wer sucht, der findet sie^. Der. Laie wage jetst schon zu

denken, die FteesoD schwitsen von hundert bMen Schriften; ja, fiihrt

der Dichter mit Beziehung auf seine vor kurzem erBchienene Schrift

„t)[ber den faUehen Beligionseifer^ fort:

*) Ankf. von t8L8: Heelden.
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„Schlou ich nicht selbst wohl gar den MenddHoluwD, ***)

SocrateOi und Konfuzius

Den Himmel nd, und setzt', o Frevel! die Uaronen

2mm BaocalfttiMas?

um mit dem Aufrufe: „tritt uns all, die Eetserbnit zu Modei*' die

wirksame Ode zu echlieseeii.

Man ftigt sich nnwillkOrlicb, was an beiden Oden, oder um nur

bei der ersten su bleiben, an der Ode an die Inquisition, die Geister

Ro sehr en-eg;en konnte, da sie seltsamerweise zwei Jahre später ein

Dirbterling an den Papst Pius den Se ch s to n i-'') unifjostalteto. i^aj

als dieser unter all^jemeiner Festesfreude (1782) München, das

„deutsche Koni'\ ^'^) besuchte, wnran u. a. eine Gedenktafel in der St.

Peterskirche erinnert, und an den Hävern ,.das andächtige Volk" sah. ^^^)

Noch näher liegt aber dio Frafi^o, warum p^orado diese dritte

Auflage beanstandet wurde, nachdem das Gedieht doch urepriinglich

nicht so beul teilt, vieljnehr z. B. im Tntellii^onzblatte (1777)1^') als

ein Werk angezeii;t wunit .,welches der Menschlichkeit zum Vergnügen

und dem Vaterlaudc zur Ehre goscbriebea ist". Die freisionigo Richtuttg

war erl^n und an ihre Stelle eine traurige Reaktion getreten. Wer
die Darstellung des Sachmhaltes liest, wie sieWestenrieder noch

zwanzig Jahre spfiter (1800) giebt, steht, welche Eibitterung über

diesen Fall der edle Priester selbst damals noch, wo er der Sache doch

objektiT gegenüber stand, fühlte. Zaupsers Ode wurde veiboten,

ohnrdass das Bücherzensurkollegium überhaupt um
seine Meinung gefragt wurde, was doch nach Westenrieders

Worten „die ordnungsgemässe Verfassung und schon die kluge Vorsicht'^

mit sich gebracht hätte.

Freilich mochte Hie Zensurbehörile, der auch Westen rieder an-

gehörte, den Idealen einzelner Heisssporne nicht entsprechen; sie „be-

stand damals noch aus vorwiegend liberal gesinnten Männern" J'^f*) die

„Annalen der Baieri sehen Litteratur" von 1782 rühmen aus-

drücklich diu „Discretiou des CensurkoUegiums", und auch in dieser

Angelegenheit benahm es sich in hohem Grade anerkennenswert. „Die

Sache schien so wichtig, und zumal für den Ruhm des missgeleileten

LandesfÜTSten so nachtheilig zu seyn**, dass am 15. November 1780

eine Deputation unter Leitung des Grafen Spreti beim Kurfürsten

Audienz verlangte und erhielt Vergeblich wiesen sie darauf hin, dass

der höchstselige Kurfürst Max die Ode selbst gelesen und gebilligt;

Karl Theodor war ungnädig in hohem (trade ; mit brennendem Ge-

sichte entUess er die Abgesandten des Kollegiunia mit den wenigen
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W<Mrten: weeta die 8«<die anteffBuchen Iubqh**. Danun famnte

die Deputation „den kttnftigeu Beeoheid, und die ber^tB Tonra^gegaa-

genen unabSaderlichen BeBchlttsse leicht lesen".

Yecgeblidi bemüht man sich faerauflsufinden, was denn die Gegner so

selir gerade gegen Zaupser Terstimmte, dessen wissenschaiÜiehe Dar-

stellung niemals den litterarischen Anstand verletzte, niemand persönlich

beleidigte und stets innerhalb gewissen Schranken hüeli. Wio scharf

war i'ino Reihe von Schriften jener Zeit gegen den ZulibHt^oi) gehalten,

für welchen dann (1782) J o seph A n t o n S amb u ira^*2) eintrat; wie

rücksichtslos hatte niuti den Verfall des Klerus aufgedeckt, 2<'»3) wie un-

angenehm muRSten F. nt Im Hungen wie jene über Maria /u Dorfen 2<>^)

und die Bücher, wie der ,,geistliche Stiefelzieher', u. a. 2o;>} wirken;

welche Sensatioii mnssie ee erregen, wenn der alte „Noritsenmeiater

aus dem Franaiskanerorden'^sos^ in seiner witzigen Bede sich auf einen

bayerischen Eanzelredner berufen konnte, der predigte, „die Baietn allein

bitten mit ihren gottlosen giftartigen Schriften, welche da seit unge-

fähr zwanzig Jahren ans licht kamen, auch das ttbrige katholische

Deutschland angesteckt, und dadurch alle die heutigen Verfolgungen

der Geistlichkeit und Religion unverantwortlich veranlasst", ä'") Man
glaubte ohne Zweifel, Zaupser in seiner Stellung als Hofkrio-,'srats-

sekretär am eliesten schaden zu können, s«»\vi" man wenige Jahre später

dfn um das Schulwesen hochverdienten Ludwig F r <> n h of r .

obgleich er „seine Dienstoblit-i^f-nheiten mit alb tn Beifall erfüllte", lahm

legte. Indessen handelte es sich bei Zaupser nicht bloss um die

iel genannte Ode, die auch eine lateinische Übersetzung erlitt; siem-

lidi gleichseitig mit ihr Teranlasste ein BSreignis in England eine dw
gediegensten Schriften Zaupser s, seine Abhandlung über den falschen

Beligionseifer; und diesesWerk, scheintes, wollte man treffen,

als mit dem Voigehen gegen die ja schon drei Jahre in Umlauf befind-

liche Odo „der erste Versuch dieser Art geschah**.

Wohl hat Zaupser seine Kenntnis von den schändlichen Vor-

gängen in London zunächst aus den München er Zeitungen
gcechöpft. Nummer 85 der M unebener Staats . . Nachrichten
vom 20. (fälschlich 16.) Juni 1780 berichtet, der fanatische Lord George
Gordon210) habe an der Spitze von fünfzigtausend Einwohnern eine

Denkschrift beim Unterliause eingereicht, ,,worin um Einstellung der

2U Gunsten der Römisch-Katholischen im Jahre 1778 ergangoneu Akte

angesuohet wird**. Der Pöbel geriet in Wut, holte aus der sardinisohen

und baieriadhen Kapelle die Messgewinder und verbrannte de, und auch

das Haus dat George SaTille, der jene Akte Ton 1778 yeranlasstej
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wurde schwer mitgenommen. Die nächste Nummor (86) vervollständigt

ihre Berichte, die auch in den folgenden (87, 88) noch eine Stelle

finden, sowie selbst später noch öfter (108) auf dieson Akt der Intoleranz

zurückgegrifTen wird, und dessen traurige Folpen f;cschiIH»'rt werden.

Die Juniberirhte waren es, welche ZaupBcr zu seiner neuen

iSchrift über einen völlig unberechtis^ten religiösen Eifer begeisterten.

Das Material hatte er längst gesaiumelt. Wir begegnen öfter bereits

gelesenen Gedanken, nur spinnt er sie hier weiter aus und belegt

sie reichlicher, als er Mber gethan. Es waren also eigentlich pro-

testantisch e Zeloten, gegen welche der Vectoer hier eiferte, aber da

natürlich fiüsche Bifezer in jedem Lager stunden und auch von Spanien

her wieder neue Hddangen kamen, so gab der von Protestanten ge*

leitete Londoner Aufruhr Zaupser die willkommene Veranlassung zu

seiner Schrift „Über den falschen Religionseifer'* (1780). 2H)

einer ..schönen Schrift'', wie sie Westenrieder-12) charakteristisch

genug nennt. Bezeichnend setzt er eine Stelle aus einem Briefe

Voltaires an die Spitze, wo der französische Freidenker das Wort

ausspricht, dorjonige thue der menschlichen Natur zu viel Ehre an,

der glaube, die Zeiten der Relifjionskriegi' seien vorüber. Dies Gift

bestehe noch immer, wenn auch etwas verdeckter, fort. Der ,,s(^ireok-

liche Aufrohr in London** ist Zanpser „ein trauriger Beweis, was

Fanatismus auch hei heutigen aufgeklttrten Zeiten noch verm%e". Ihn

entsetzt der Oedanke, „wie sehr noch itat die Beligion Ton eigennilsigen,

unruhigeil Köpfen su ihren Fdvatabsiohten misbranchet^* weide. Es ist

Zaupsers tiefste Überzengung, wenn «r sagt, dass die Kirche als

solche hieran keinen Anteil habe; .,sie verabscheut das Blut-

vergiessen : aber fanatische Mitglieder, selbst Vorsteher derselben haben

die Stimme ihrer Leidenschaft, ihres Hochmuths. ihres Eigennuzes nur

gar zu oft für die Stimme Gottes gehalten — oder wenigstens dafür aus-

gegeben — zum Morde getrommelt — und durch unerhörte, unglaub- •

liehe Grausamkeiten Millionen von Menschen aufgeopfert".

Man sieht, es ist immer das alte, gewiss begründete Entsetzen

Tor der Inquisition, das in Zaupser wirksam bleibt; die furcht war

ja leider nicht unberechtigt, da, wie eine Flugschrift sich iusserte,

„vor erst wenig Jahren die seltene Lnst, dergleichen Blnlgerttste in

Baiem zu errichten**, einen FredigermÖnch daselbst (Pater Thomas
J ost) zu jedermanns Erbauung anwandelte^.

Nun hält esZaupser für notwendig, ausdrücklich damuf hinzu-

weisen, dass er unter dem Worte Duldung oderTolmmz „keine andere

als die bürgerliche Vertragsamkeit^ Twstehe; er verwahrt sich selbst
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gegen den Schein des religiösen Lidifferentismus, nur dttrfe der Beoht*

glftttbige den Irrenden nicht hiunenf aondem bedauern; der ewige

Siebter werde entscbeiden, »in wie weit sein Irrthom strSfliob oder

Terseihlicfa ed**.

Zaupeers wohlmeinende, von dem christUchen Geiste dorohw^te,

stellenwelee doch etwas vorsichtige Schrift geht von dem schöne Gnmd-

satze aus: „Nichts ist dem Geiste des Evanpoliums so sehr zuwider,

als lienschenhass. Liebe ist der Inbegrif des Oesezbuches Jesu Kristi

— Liebe Hottos — Liebe des Nächsten" (1). So ist es unbegreiflich,

wie porade dieses Hanptgebot der christlichen T/ohre so sehr verabsäumt

werden kann, dass sogar von dor Religion doi Vorwand zur Verfolgung

der Menschen geholt werden kann. Nichts in den Büchern des Neuen

Testaments spricht dafür, und auch die Stelle, wo der Heiland von

jenen Jumdelt, welche die Kirche nicht hören und dämm wie Heiden

zu halten sind, schliesst sie nur von der „geistlichen Theilnahme,

on Theilnehmang der Geheimnisse der wahren Kirche^' aus; ,idie

natfiiüchen Pfliditen bleiben wir ihnen jederzeit schuldig" (6). Kicht

minder versöhnlich als Christi Lehre und Beispiel erweisen uch die

ersten Kircbenvftter, deren BuidiLog aus Athanasius, TertulUan,
Laktantius, Augustinus gezeigt wird.

Erst in den „fin.steren Zeiten der Barbarei und (Tnwisspnheit ' kam

der P\inatismus zur Herrschaft, wobei Zaiipser hauptsächlich auf die

Waldonsor, Herzog AlVia, die Bai tlioli itiiäusnacht und die Grausam-

keiten der Spanier in dem neu entdeci<ten Amerika lunweist. „Man

wird mir nun", fährt Zaupser fort (13), „einwenden, ob man also das

Gift der Ketzerei ungestraft soll um sich greifen lassen^. Seine Ant-

wort ist: Nein! Wo die Bnbe gestört wird, wo die Ordnung wie bei

den Wiedertftufem in Frage gestellt ist, hat die weltliche Obiigkdt

das Becht, ja die Pflicht einzugreifen. „Wenn sich aber diese Kezer

ruhig betragen, wenn sie ohne Jemanden beschwerlich zu sein, Gott

nach ihrer Weise dienen, gute Bürger, Mediiche Nachbarn sind: warum

soll man sie hassen, warum schimpfen, warum vorfolgen?" Wieder

weist er auf den Helden, den Philosophen auf dem Throne, Friedrich
den (Trossen, hin, der Toleranz in Wort und That lehre. „Seine

Rede auf Voltairens Tod, und die neuerbaute katholische Kiichß

zu Mörs sind frische Beweise hievou" (14).

Frägt man nun nach den Ursachen des Hasses gegen Ketzer und

Unglftnbige, so findet man deren zwei; einmal glaube man, alle diese

Menschen seien „Fände Gottes und obnfehlbare Opfer der HöUe^' (16)

;

andeneits aber b^grflnden diesen „unvemflnftigen Haas^ die „undeat-
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lioheii und lirigen Begriffs, die man aich von ihren Tiebraiien ntadiet^ (26).

Voxnebmlich den eisten Punkt sucht Zaupser nnn nach allen Seiten

hin zu widerlegen, wobei er seine Bekämpfung; mit den Worten ein-

leitet: ,,Ich bin ein Katholik und bI^o weit entfernt, dem Unglaube

oder der Kezcrei das Wort zu reden'' (16).

Es handelt sich vor allem darum, oh wir einen Mensrhen vor

uns hüben, der „mit reifer Erkeiiutiiiss und vorsiizlirher Bosiieit in

seinem hrtiium verharret*', oder bloss „aus unüberwindlicher, das ist,

unschuldiger Unwissenheit^^ irrt, also einen niatoriellen Ketzer, wie flieh

die Theologen ausdrfloken. Die ersteren aind unentachuldbar, die letB>

teren jedoch bilden die Hehnsahl. „Wie wenige Menschen giebt ee, die

ihre Religion wählen? Die meisten aind darinn gebohien. Kann man
sagen, dasa dieser oder jener Bauer, dieses oder jenes alte Weib unter

uns überdachte, gründliche, durch Beweise übensengte Katholiken sind?

Sie sind es, weil es ihre Altern auch ^\ ;ncn: sie wflrden, wären sie

an einem andern Orte cjebohren, eben so leicht Lutheraner, Kalvinisten,

Quäckor, odi'r Socinianer geworden sein"' (18). TTnd so k(jmrat Zaupser
zu dem Sciilusse: „Die (Jedankon der ^lenschfii nditon, ist ein Reservat

der <Jotthcit: der AntluMi der Mmsrhen ist — ihre Bruder, wenn sie

auch irren, zu liehen, und zu entschuldigen- (20).

Dieser schöne Grundsatz Zaupsors, der eigentlich nur den

Ausspruch des Völkerapostels Paulas amschreibt: ,,der mich richtet ist

der Hertas fQbrt ihn auch zu einer Kritik Hallers,^») der in seiner

Widerl^ng von Voltaires Epistel an Urania es herausbrachte,

als ob es ein angesprochenes Dogma der katboUschen Kirche wflre,

„dass alle Ungläubige, die vom Lichte des Kristenthunis nichts wissen,

zugerüstete Braten der Hölle sind". So bekennt sich Zaupser SU

den Worten des Justinus, dass alle diejenigen Christen gewesen, die

schon vor Christi Geburt nach seiner Weisheit handelten, und verteidigt

Marmontel (1723—1799) gegen jene Franzosen, die seine Selig-

sprechung tugendhafter Manner des Altertums in seinem „Bei i sar'' 214)

rügten. Bei dieser Gelegenheit gewiihrl uns Zaupser Einblick in

seine menschenfreundliche Seele. Der Gedanke, seine Mitmenschen

gerechtfertigt zu wissen, lei^.st ihn unwillkürlich föri »Ich weis nidit^,

ruft er (24) aus, „wie mirs so wohl ums Hers wird, wenn ich so viele

Hillionen meiner Mitmenschen, welche man mir inmier in den Sdiulen

als unwiederbringlich verlohren Torsagte, als Mitexben deigenigen, der

fOr alle lienwhen sein Leben gegeben hat, und im Qlanze der Sridaten

erblicke. Wärs auch nur Täuschung, von einem gar zu zärtlichen

Heneu horühiende Täuschung, wie sflss, wie seelenhebend, wie glanben-
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sttrkend «in de, diese TKoechung! — Betnebte ich hingegen .«of

einer Seite die heisse Andacht, mit welcher der Indianer in seinen

Pagoden hronnt, die strenge Fasten, die schrecklichen Busswerke, mit

denen er seine Sünden abzubüBsen. und die beleidigte Gottheit zu

WSÖhnen snchet — and denk>- auf der andern Seite den schrecklichen

Oedanken: Dieser arme c-ute Wilde wird ohiit^ Rettung hinabstürzen

in don Schwefelpfuhl, ein ewig;es Opfer der Hölle, und der (Jegenstand

eines unaufhörlichen, unbeschreibliciien Elendes sein, weil er sich /u

einer Religion nicht bekennt hat, die er nicht kennen konnte, und die

ihm nicht geoffenbaret worden — so halt" ichs uicht aus — meine

Seele erlieget — und ruft mit Wehmuth zu Oott: Täter der Meoscheu,

ist das möglich'' (24).

Die Stelle ist charakteristisch; sie atmet den Geist dee Dezennioms

des Jahxfaimderts, dem sie entsprang; allein 'sie schweift etwas weiter

ab; denn es waren- ja nicht die ygatea Wilden**, die „Baropens flber^

tünchte Höflichkeit'^ nicht kannten, and welche man längst unter die

„Christiani impliciti''' aufgenommen hatte, denen der Kampf galt, sondern

jene, welche als Ketzer neben den Rechtgläubigen wandelten , und

wieder mehr als diese die „Froigeistei-'' eben die Zaupsor und

üenossen. Fast wie Ironie klingt der Schluss Zaupsers, dass man

die Ketzer, wenn man annehme, dasK sie des Himmelreiches verlustig

geben, schonen müsse. „Muss mau ihnen, weil sie jenseits des Grabes

ewig unglücklich sein werden, auch hier in dieser Welt das Leben

so bitter als möglich machen?'' (25).

Kltaxer fosst Zaapser seine Einwürfe g^eu den zweiten Teil.

Kathdiken nnd Protestanten fehlen, indem sie ihre Qhtabenssfitse gegen-

seitig entstellten and herabwürdigten. Für eineThat, die „des Schweisses

derEdeln wertfa** wäre, hält Zaupser die Vereinigung der katholischen

and {urotestantischen Kirche. „Allein diese Vereinigung sezt Toleranz

zum voraus" (28). Geschickt verweist Zaupser auf den Hirttinbrief

des Fürstbischofs von Spei er, der zu Friedfertigkeit mit den Protestanten,

als Xebeiunenschen. Christen und Mitgliedern unsers lieben deutsdien

Vaterlandes mahnt, um mit einer emphatischen Apostrophe an die

„Verdammer" zu schliesseii, die „ihre orthodoxe Reinheit für belleckt*'

hielten, wenn sie „einst au der Seite eines Geller ts,-i&) eines

Jerttsftlems,2i8) euiee Basedows^i?) im Himmel sitzen^ mflssten.

Ton diesem Bischöfe möchten sie lernen, „ICensdien and Ezisten

aa smn**.

Wer heute diese Schrift Zaapaers liest, wird nicht umhin könneo,

sie als recht haimles su beseidmen. Ihre Anschaaungen sind so einfach
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und natürlich, das» wir sie wohl zu den unsrigen gemacht haben.

Allein in jener Zeit vorstand man die Sache anders, man wittorte

zwischen den Zeilen, was vielleicht auch dazwischen lag, und so. begann

ein erneuter Ansturm gegen Zaupser.

Die „Münchner Staats-, gelehrte, und vermischte
Nachrichten'' besprachen zwar in ihrer Nummer 103 (vom 22. August

1780) Zaupser 8 Schrift in sdbr anerkennender Weise. „Wenn Vol-

taires — dieaes endireiten BeligionaapOttera — Worte nicht den

Yortrabb dieser Schrift ftthrten, so diifte sidis jeder Geistiicbe cur

Ehre halten, der Terfoseer davon za sdn! Diese kleine Schrift

trfl|(t auf jeder Zelle das Oeprftge einer edlen Seele, welche

ihre Religion kennet und hochschäzt. ist eine aoSbderaog an die

Prediger ans Pflicht, und pvh\ d r W> lt riii*>n angenehmen Yorscbmak

von dem, was unser Vaterland unter der sanften, duldenden Regierung

uns»'rs tlieuerston Vaters Karl Theodors noch werden soll. Wir

wünschen dem H. V. Glük, das er für seine schöne Ode über die

Furie Inquisition, wider welche so mancher wirbelkopf Feuer, und

Bann zur Rache gerufen hatte, eine so geistvolle Apostille geschrieben

hat. Wire Zaupsers Name nicht am Titelblatte vorangesezot, und

w&e die Schrift im Predigerixme mit einem: ,^dSchtige in Christo

dem Henn!" angefongen — , bei allen Shren! Man würde sie f&r^

die Predigt eines seeleilrigen Pfiurers au^enomraen haben! So Tiel

Asoese senget, wie sehr man sidi audi ausser der Uerikallschen

Salbung nm die wahren Beligionsgrönde umzusehen habe, um ver-

nttnftig zu denken, und zu handeln, wo Unwissende auf Irrwege

gerathen. oder in den Finsternissen des Aberglaubens umhertappen.

London mag sich violleicht der protestantischen Procession seiner

Einwohner geschämet haben, nachdem es so feierlich gegen alle Theil-

uahrae derselben an den grünlichen WürgoiBien, und -ifordbrennereien

in öffentlichen Blättern protestieren Hess. London ist aber drum auch

nicht ferne von dem Geiste der Duldung: denn Schamröthe ist eine

Tochter der Beue, und eine Mutter der Besserung. 0 lasset auch uns

um Schamröthe sum Himmel bethen, ihr, die ihr noch Tischeren

Hakens einhertrettet, und die Verfolgung eurer Brttder für ein Beligions-

opler, für euere Pflicht, fOr Oottos giOssere Ehre haltet^*.

Bald aber fand sich in Nr. 108 (vom 8. September 1780) der^

selben Zeitung die Entgegnung „Meine Meinung über Zaupsers
neueste Schrift" „willfährig eingerückt". Die Einwürfe gipfeln in

fünf Sätzen, Die iSdirift sei „wider die Veranlassung", woil man aus

ihr ersehe, dasä die „ersten Toieiunzpredigor*" stets die „wUtheudsteii
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Intolenaten** leieii. Der Pöbel sei nur Maschine, seine Leiter aber

säen „meistentheils bwufene Toleranzprediger**. Die Schrift sei f«>rner

„wider die Bedürfnisse unsres Alters"; denn ps sei weit mehr Bedürfnis

vorhanden, die „aufbrausenden Jünj]^linge" in der wahren Religion zu

bestärken, n!s der falschen gegenüber «luklsani zu macheu. Die Schrift

schädige die Elire der bayerischen Kirche, da es aussehe, als predige

diese Intoleranz ; sie wage sich „nicht nur in ein Geheimniss der Schule,

sondern ohne Beruf auch in ein üeheimniss der Religion". Die Gründe

endlich, welche für das Seligwerdea der Heiden aufgeführt werden,

seien „unstatthaft und Teiratfaen eine Annuth an theologischen Kennt-

nissen. Und darin liegt das Ärgerliche dieser Schrift. Es sind auch

gans ohne Noth, und sweUos die schwierigsten Untersuchungen von
dem Schiksale der Heiden in die gegenwärtige Materie hereingesogen

worden".

Das „Zeitungscoratoir", das diese in Händen vieler umherwandernden

Gründe „inoognito" zugesandt erhielt, beantwortete dieselben durch jemand,

,,der sich Antijost nennt" in kurzer Kornv, aber nicht unp:eschickt

und schliesst: ,.8o viel bis auf die näch.ste tlicolii;;ische Disputation in

der Kirche, wo nmii sich vor Gott und allen Heiligen ImpertLneozen

zu sagen nicht unterla-ssen wird'^

Die Prophezeiung wurde fast bis aufs Wort zur Wahrheit. Der

Kampf gegen Zanpser gewann an Umfang; und andi die Polemik

nahm bald eine anwidernde Qestalt an.3>^

Welches die Geister waren, die sie leiteten, ceigt sich am besten

aus der Erwiderung eines .^eifrigen Predigers'*: „Nur kurae drei •

Paragraph 0^319) ans demselben Jahre. Die beiden einleitenden

Seiten kennzeichnen den Gegner in eigentümlicher Weise»

„Kein Jahrhundert^*, hebt er an. „hat seit den unglücklichen

Augenblirken, in welchen Stolz der aufj^edunsenen Ignoranz, Festigkeit

des Eigendünkels, und Bösheit der Menschen, Trennungen, in Absicht

der Religion, in der Welt erzeugt haben, mehr Sprecher für die

Dulrlung hervorgebracht, als das gegenwärtige, welches die Ruhm-

sacht der Herren Gelehrten nur gar zu gerne da» Jahrhundert der

Aufklfirong zu nennen beliebt Ich wollte gar nichts rannen,

nichts sagen, wollte nichts seufzen, und wollte nicht heulen, aber das

Heer der Tolerantiaten wird immer grösser. Und ssgt dann

endlich ans der römisdien Kirche nicht ein Mensch ein Wort sn

ihnen heraus, so werden der Herren zu Tid, vielleicht auch blaue

Kokarden aufstecken, und sie werden dann in grossen Haufen dastehn,

und uns und die rftmische Kirche fürchterlich beängstigen. An der
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Spitse dieser Lehrer der Diilduog ersclioint der churpfalsbaierische

Herr Hofkriegsratbsekretair Zaupser, katholischer Religion, und ein

Mann, dem die Welt das Verdienst einer ziemlich ausgebreiteten Ge-

lehrsamkeit zugesteht, dess"n liulun ich auch keineswegs annagen

will Vor wenig Jahren schrieb er eine Ode auf die heilige

Inquisition, bey deren Erscheinung mir das wunderbai-ste war, dass

sie in einem ganz kathuliiiclien Landu , wie Bayern ist, sogar von

geistlichen Gelehrten mit Ehren angenommen, und weit und breit

gerfihmt waide. Bben dieser Zelot fttr Bmderliebe geht nno abennal

mit einer kleinen Schrift Uber den Beligionseifer unter das Publikum

hmor, und predigt Toleranz*^.

Freilidi dar Standpunkt des Predigera ist ein Tdllig anderer als

jen«r Zaupsers. Würde es sich nur um die zeitliche Wohlfahrt der

Menschen bandeln, könnte er sich allerdings mit Zaupser einigen;

aber Rom hat die Auf^'^iibe, die Kirche vor Irrtümern zu bewahren,

und so wird ihn ,,das mitleidige Gewinsel um Erbarmniss gegen die

Boshaften, welclio angebotheue Rettungsmittel nicht brauchen
wollen, /M keinem Mith'iden bewegen".

So fasst also Z u u p sc r s Gegner die Schritt ganz richtig auf, indem

er nicht von jenen spricht, die gegen ihreu Willen oder wenigstens ohne

ihre Schuld im Unglauben sind, nicht von den „guten Wilden**, sondorn

von den Boshaften, iiie uns umgeben und sich weigern, die dargebotane

Rettung freudig zu eigreifen. Für diese aber giebt es keine
Duldung, und „der eifrige Fredigei** prSaisiert seinen Standpunkt

Zaupser gegenüber in unzweideutiger Weise, indem er sagt: „Sie

wollen Duldung. Wäre es möglich, dass ich mit Ihnen einverstanden

sein könnte, der ich als Priester, und noch dazu als Ordensmann, ohne

Ruhm zu melden, tiefer in unsere Rechte hineingesehen habe, als Sie,

— ein Lay Und nun kehrt er sich in manchmtd verbissenster Art

gegen Zaupsers einzelne Sätze,

Zaupser sei gegen die Ketzer „sehr galant", da er sie nur als

„unglückliche Menschen, welche nicht eines Sinnes mit uns sind", an-

sehe (6). „Die ftchten Begriffs von d«i Olaubensgegneru" gingen vw-
loren, würde nicht in den Klöstern noch „die heilige Starckmutbf sich

von Qlanben^gegnem auf keine W«se einnehmen zu lassen**, mitBifblg

gepflegt Mit Abscheu erfasst den Streiter der Gedanke
einer Vereinigung der getrennten Kirchen. ^ könnte

möglich werden, dass es gar noch zu einer Union käme, wenn es nach

den Gesinnungen der Stattler,220) und Neuhaus er fortliefe,

denn auch Diener im Heiligthume denken mehr politisch als christliche^ (7).
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Biese einleitenden Sätse lassen auf den Geist der Streitsdbiift

sehliessen, die Zanpser bald aof enten Korea, Dathans nnd Abirons

stallt (14), bald ihm seinen Laienstand derb Tonückt, als einem, der

nicht wert ist, „dem heiligen Vater den heiligen PantofTel zu küssen''

und mit seiner ,,freyen Denkungsarf* dieser „hohen Gnade auch nie

würdig'' eraelitnt würde (30). In satirischer Form eilt der Anonymus

zum Schlüsse. „Es wäre doch erschrecklieh", meint er, ,,Herr Zaupser,
wenn Sie der Verstand so sehr MTlassen iiätte, dass Sie sich wirklich

auf Ihre Schrift etwas einbildett ii".

Im weiteren kehrt er seinen ciceronianischen Witz gegen Zaupser
nnd hält ihm vor: „Dem Vernehmen nach sollen Sie ein kränklichter

Kann sevn, und immer mit ihrer Gesundheit zu klimpfeo haben ....

Diese kdnnte Sie einigexmassen vor der Welt entschuldigen, denn kränk-

lichte Leute sind gemeinig^Uch ein bischen wunderlich und seltsam, aber

eben das kann audi manchem wehe diun, dass Sie, als ein Hann, der

immer am Rande seines Grabes wandelt, noch über eine so kützliche

Materie, die so nahe an die Heterodoxie angiinzt, schreiben wollten^'.

Mit einer Einladung, Kriegslieder gegen die „Türkenhunde und

Saracenen". die nächstens aus dem belügen Lande \ tTtrieben würden,

80 wie eine Ode für die heilige Inquisition zu schreiben, schliesst die

Streitschrift.

Der .,eifrige Prediger" sollte sich indes bald an anderer Stelle

gegen Zaupser hören lassen. Es war (nach Baader) der Ezjesoit

Johann Kepomuk Gruber^si).

Den Erfolg der Schrill auf Zanpser mag man sich leicht ror-

stellen. Br hatte seine Worte aus aufrichtigem Heiaen, nach ernstem

Studium und aus Toller Überzeugung geschrieben nnd stand nun

Gegnern g^nüber, die gerade das, was er bezwecken wollte, nicht

an' rkannten. Ihm lag daran, seinen alten katholischen Glauben gegen

Angriffe freigeisterischer Anfklärer dadurch am wirksamsten zu schützen,

dass er Auswüchse flessolben von sich weisen wollte, die geeignet

waren, die Achtung seiner Kirche in den Augen ihrer Feinde herab-

zumindern. Statt gehört und als guter Christ anerkannt xu werden,

wurde er aus dem Heiligtume hinweggetrieben, statt Dankes erntete er

Terfolgung und Spott, und, was dma reüsbaren Oemtlte am wehesften

thnnmusste, man stellte ihn in die Schar jener Freigeister, gegen deren

Ansturm er seinen Glauben yoraehmlioh schatsen woUte.

DieZaU der Schriften und Artikel, die gegen Zaupser in Tagee-

biittem und Broschüren eiscShiraen, ist ziemUch um&ngreich; ihre

gegen Zaupsers Freigeisterei gerichtete Spita» konnte nach oben nicht

Allfeay«. Stadien L 13
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ungefühlt bleiben. Die einen sind theoretisch abgefasst und gehen von

dem Grundsätze aus, ein Staat könne nicht mehrere ^eichbereehtigte

Roliirionen neben einander diildtMi. ohonsowenig Atheisten, Deisten und

Naturalisten, zmlencii man die Ilern-nliutttT uiicl Freimaurer rechnole ; ^'-^)

andern sin<l persönlich t^eluilUMi. ('iit- r anderen wendete sich auch

der Freisinger Priester Franz von l'aula Ivreuttner ^^egeu Zaup-

s ers ,^ewisseusIose Piecc unter dem Titul : Der falsche Keligioaseifer".22S)

Ereuttner fuid Zaupsers Schrift „gegen das BTangellum,

gegen die Kirche, ond gegen alle gesnode Yernunft hSchst beleidigend**,

sodass ihn Hiüeid ,,g^en die zu dieeen Zeiten so sehr bedrüngte

Matter die Kirche" veranlasste, ,,die8e BiAtter zu wideriegen". In gar

nicht ungeschickter Weise sucht Ereuttner Zaupsers Absicht so

zu drehen, als habe er die Londoner Yerfolgong nur zu dem Zwe<dEe

zum Go<;oiistande einer Besprechung gemacht, um ,.ciner ganzen ver-

niinftitreii Welt erweislich'' zu machen, „als wenn unter Katholiken

der nämliche al)sclieuliche Fanatismus als unter den Lundnern und an-

deren v<»n den katholischen Orundsätzen abweichenden Secten horrschete".

Krouttner lasst nur drei ,.blutige Religionskriege, welche Christen

mit Christon führten", zu. nämlich jene mit den Albigeuscm, den

Hussiten, den Protestanten, Hugenotten und Wiedertäufern, die er ans

Gewaltthaten ableitet. Von allen anderen Yoigehmi gegen die Anders«

gl&ubigen begreift er nicht, wie man heutzutage „von den Strafen,

welche meistens sehr weislich wider lasterhafte^ auirOhrerisohe Menschen

nadi den Gesitzen der Beligion und des Staates verordnet worden,

so ungleiche schändliche und böse Begriffe habe und selbe meisten-

theils mit dem so sehr verhassten Titel der Verfolgungen beehre?'' (19)

— — — Wohl ist ihm Zaupser ..ein Herr, der in verschiedenen

schönen Wissensc^haften sieh ein vortref liches Kenntniss erworben haf;

unbegreiflich aber bleibt ihm die „Keckheit", „in einem ganz katho-

lischen Ijjinde eben jene Reüf^ion". zu der man sich selbst bekenne,

„recht verächtlich und schandlicii zu machen'', dieselbe „recht blut-

gierig und unmenschlich vorzustellen, allen auch abscheulichsten Seelen

das Wort zu sprechen und also den eifrigsten Beschützer der Irr-

glaubigen zu machen**.

Nun ist mit Ereuttners Grundsätzen freilich nicht zu rechten,

und er wird auch Zaupser nicht bekehrt haben, wenn er emphatisch

die frage aufwirft, ob es Verfolgung, Monschenhass, Fanatismus war,

wenn Ketzer wie die Arianer, Pelagianer, Nestorianer, nachdem sie,

anfänglich „liebreich und sanftraüthig" widerlegt, in ihrem Irrthnme

verharrten, „von den Kaiseren entweder in das £leud, oder uacb



Andreas Zaapeer. 199

Gestalt der UmstSiide aach mit dem Tode bestrsfit" wurden. Da war

fieilich ein» Binigmg Kwischen Zaupser und Kreuttner nicht

mehr denkbar!

Dass Zaupser aosdrfioUieh bemerkt hatte, dass die Eorche keine

Freundin des Blutretgiessena sei, sondern nur fanatische Hitgiieder

oder Vorsteher derselben, findet bei Kreuttner keine Gnade. Auch
giebt es ffir ihn jene andors Denkenden nicht, auf weldie Zaupser
hingewiesen hatte, die ruhig und Medfwtig bei ihrer abweichenden

Leiire dabin leben; denn schon ihr Auftreten, ihre Lehre
und das dadurch verübte Ärgernis ist strafbar: und wenn
sie I^eute ,,theils mit Worten, thcils mit schandvollon Schriften gottlos

zu machen" bestrobt sind, da jLjreift auch di»* Kirche zur I'eitijohe und

„ruhot auch so lange nicht, bis dergleichen Verführer unterdrückt,

und wenn sie sich nicht ernstlich bessern, von Gottes Erdboden ver-

tilgt sind". Und an diese unzweideutigen Worte knüpft Kreuttner

die £^e: „Ist das fiüsoher Religiouseifer, Herr Verfasser? —
heisst'das Fanatismus? sind es Verfolgungen? — (42).

Wohnen denn nicht auch ganz katholischen Landen und Städten

eine Menge Juden „Wir gedulden selbe, und sie werden so lang

zu verbleiben haben, als sie sich still und ruhig aufführen , keine

Proseliten zu machen suchen, und wider den Staat keint- Im-,.' An-

schläge Schmiden werden. Ist diess niciit ein klares, hi-ll ieiu-htendes

Zeictien, dass die christliche Sunftmuth und Duldung noch heut zu

Tage in der Kirche herische, wie sie in den ersten Zeiten wäre?" (45).

Kreuttner geht Ton der Grundidee aus, 'dass es Eetser nie gut

mit der chiistkatholischen Religion meinen und nur warten, bi» sie

erstarken, ura ihr zu schaden (62, 65); der Ketzer wird stets, „wenn

er mit Katholiken vormischt lebet. >[ittel finden, und hat sie zu allen

Zeiten gefunden, Schwache zu hiiurii^clien und zu verführen'' (67).

Wühl ist die Toleranz des preussischen Königs, „dessen erleuchteste

Einsichten und wahrhaft fürstliche Menschenliebe schon längstens ganz

Europa bewundert hat", rühmliichst anzuerkennen; aber — es ist

„ein grosser Unterschied zwischen der Toleranz, welche
Acatholici den Katholiken angedeihen lassen, und
«wischen jener, welche man in ganz katholischen Staaten

gegen alle Gattungen von Ketzern, Ungläubigen, und
Sectirern an verlanget" (70). Von dieser Seite gingen ja Tiele

auch gegen Kaiser Joseph vor, welche die Idee der Toleranz an
sich schon gar nicht fassen konnten".^)
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Da „der katiioÜBche Glaube^', folgert Kreuttner, der ..einiige

und wahre Oleabe" ist „und eben darum Mch der «lieiiiige Weg zum
Kimmf'l", po verlieren Akatlioliken nichts, wenn sie durch Wort und

Bt'i:-pii l ihrer katliolisehon Mitbürf,'er für diese Kelif^ioii gewonnen

werden, dies um so weniger als ja ,.die Herren (ilaubensgeguer meisten-

theils Selbsten'' zugeben, „dass man in der kathülis<;hen Kirche sein

ewiges Seelenheil erlangen könne'' (72). Anders ist es bei den Anders-

gläubigen; denn da ihre Lehre „doch jederzeit in sich selbsten

grundfalsch" ist, so wird jeder Tersucb, den ein Protestant oder

Ealvinist „aus seinen, wie er sich einbildet, heUigsten Absichten^

nuicht, einen Anh&ager za gewinnen, doch nur „atleieit Yerfabrangt

sein, „welche den Proseliten für eine ganze Ewigkeit schaden kann.

Es leiden also andere Secten, wenn mxn die Sache bey dem Liebt

der Wahrheit betrachtet, keinen Schaden an ihrer Seele, wenn sie

durch Katholiken bekehret werden, wohl aber leiden die Katholiken

den grössten. wenn sie duwh Ketzer verführet werden*' (72).

Auf Zaupsers Vorwurf, dass gewisse Leute mit Geliert und

Baseduw nicht im Himmel sitzen wollten, erwidert Kreuttner:
„Wenn ich einmal selig bin, alsdann gilt es mir gleich, wer nur uumer

im Himmei an d«r Steite sitzen wird Ob aber diese, Ton

welchen sie Meldung tiiun, im Himmel sind, das wissMi sie und icii

nichts. Und was endlich Scheiterhaufen und Blulgerfiste der Inqui-

sition betiifit, so verlangt Kreuttner für seinen Tdl zwar nidit solche

Trauerszenen zu sehen, dass er sie aber für natflrlicb , wenn auch

bedauernswert hält, geht aus seinem Wunsche hervor, ^^iuB es nicht

Leute gebete, welchen man auf eine solche Weise zuweilen
begegnen muss" (90).

Die Anklage, die angesichts solcher Anschauungen der Gepner

über Zaupsers Haupt geschleudert wurde, war für jene Zeiten keine

geringe. „Eine ganze ehrliebcnde katholische Welt", äusserte sich

Kreuttner (91), „muss also erkennen, dass der Herr Verfasser d^
falschen Beligionseifers seine eigene Mutter die Kirche gottlosest be-

schimpft hat, da er selbe als blutgierig, mensohenfeindlich, und als

grausam ohne einige hinlftngliche Ursache abgesofaildeoret bal^. Einen

„schfindlichen KircheuTerleimdei^ (91), einen „Oslumnianten** (88), einen

Herren, „dessen Feder nur der Hass gegen die Orthodoxen regieret^,

nennt er Zaupser, Torwürfe, die nicht ohne Wideriiall bleiben

konnten, um so mehr, als eine sechste und letzte Anmerkung nach-

zuweisen sucht, wie schädlich jede Duldung wäre, wie notwendig

„Ernst und Strenge" sei, und wie die ganze liberale Bewegung
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nicht bloss Oott and seine Kirche betreffe, sondern —
fiselbst die Buhe grosser Herren and Regenten, dero
Thronen niemalen wahrhaft versichert sein können, wenn
dergleichen böse Menschen im Staate einmal die Ober-
hand und sichere Straf! osij^keit erlangen würden" (96).

Ja Karl Theodor selbst wird angerufen, „von dosson flammenden

Rf'ligionseifer und wahrhaft väterlich weisester iiegierung sowohl die

Kirche als der Staat sirh alles Gutes und Tröstliches versprechen könne'^

Zaupser, der kränkliche Poet, der friedliche Schwärmer — ein

,,höser Mensch", aus der Schar jener, die mit ihren „verdammten

Piecen" alles „unter und übersieh kehren" werden (95); der schüchterne

Sekrt»tär unter „den Mensclien ohne Gott — ohne Religion — ohne

Ehre — ohne alle Schamhaftigkeit — solche Ungeheuer von Menschen''

(94), in einem Atemzuge mit Voltaire „dem Antichristen'^ (63) und

Rousseau genannt! Was blieb ihm gegen dieee Blut von Artikehi

und Schriften fibrig, als wieder zur Feder zu grdfen, und nodimal —
und zwar auch dieses Mal „mit Oenehmhaltung des knr-

fürstlichen Bflcherzensurkollegiums „Noch ein paar
Worte über den falschen Religionseifei"^) der erregten

Gtognerscbaft Toizuhalten.

Interessant fttr die Richtung der Geister ist die Vorerinnerung.

Zaupser ersihlt, wie er seine Schrift, ehe er sie dem Drucke ttbeigab

„einem Hanne vim ehrwürdigem Alter, und vielen Kenntnissen mit

der Frage vorlegte, ob kein Ketzerraacher wider ihn aufst'-lien werde.

Der ehrliche Greis lächelte und klopfte ihm auf die Schulter mit den

"Worten: „Freund, schreiben Sie Dinge, so klar wie die Sonne, die

letzt scheint, belegen Sie selbe noch dazu mit Stellen aus der gött-

lichen Schrift, mit Beweisen aus der Geschichte, mit den Zeugnissen

aller vernünftigen Wesen; so werden Sie doch nicht verhindern, dass

nidit iigend ein akdastischw Grübler, wo nicht eine ganze, wenigstens

eine halbe, oder eine drittheü Ketserei darinn aufspüre. S'ist einmal

das Handwerk dieser Leute, und sie lassen sich ihr Herkommen

nidit nehmen*'»

Zaupser hatte kaum sein erstes Sofariftchen veröffentlicht, als

ihn eine anonyme Zuschrift wegen „fünf ixgerlicher SStae^^ bezichtigte;

die Abschriften gingen slsbald durch die Stadt und fanden endlich,

wie berrits esiählt wurde iß. 175), ihren Weg in die Fresse. Dieser

mfentlicben Aufforderung zu sprechen, glanbte Zaupser durch seine

aweite Schrift nachkommen zu sollen.



182 Karl von Keinhardätöttner.

Z a 11 p s 0 r geht unmittellNir auf seinen Gegenstand ein. Er beginnt:

„Di© Tolerans ist einer von jenen Gegenständen, die man nie genug

predi^pn . nie dem Volke nahe genug an 's Herz legen kann. Sie ist

keiiH' spokulativo Streitfrage, wurüber sich dif Goleiirten zanken, und

lier gonu'ine Mann nii'ht bekümmern darf: bie betrift nichts mehr, und

nichts weniger als praktisches Kristenthum, Menschengefühl, Ausübung

der Religion" (7). Zwar hat die Wissenschaft die Toleranz wesentlich

gefdideit, «Dein das „TJngeheuet^' Intolerans ist nicht völlig ttberwnnden,

„and vielleicht liegt ea zn Tiden Leuten daran , dass es unverrückt

stehen bleibe, wo es steht". Zwar meint ,4er Punktenmacfaer", eine

Sdirift fUr Toleranz sei in Bajeni annötig, ja ^^gerade wider die

Bedürfhisse unseres Alters''. Mit wanner Begeisterung fOr seine Sache

erwidert Zaupser hierauf: „Lassen Sic sich umarmen, lieber Mann,

wenn dieses wahr ist! Wie gerne will ich meine dritthalb Bogen für

überflüssiges Gowäsch t rkliin'n, timi wie gerne jedem, der sie gekauft

hat, sein (ield auf dio Hand zurückzahlen! — Wie! meine Mitbürger

— alle die Prit-stt-r - alle — die Mönche — alle duldend aus

Menschenliebe — vertragsam aus Überzeugung — den Kezer, den Juden,

wenn er biedern Herzens ist, Bruder nennend, wie den Mann von

ihrer Eirche! Welch ein herrlicher ^ Traum! leider nichts mehr,

nichts weniger, als ein — Traum! Reve s*il en fut jamais" (8).

Die Duldunir ist aber noch sehr gering. Der Fanatismus hat nur

eine andere (Jestalt anirenomraen ; er tötet nicht mehr, wie ein Strassen-

räuber, wühl aber hinterrücks, wie eiu Meuchelmörder. „Einst war

das Wort, Kezer, dias Motto, womit er dNi Bechtschaffenoi zu Boden

schlug: nun ist es: Freigeist — ein anderer Name — die Folge die

nftmliche^. Beweis für das Gesprochene sei der Landshuter Dominikaner-

mönch — der mehrfach genannte Jost — der ja eb«i kund gemacht

habe, „dass man dem eingerissenen Deismus und Atheismus in Baiorn

durch nichts wirksamer begegnen könne, als wenn man die vilterlicb-

scharfe spanische Inquisition einführte*^ (9).

Die unsaubem Mittel der Gegner brandmarkt Zaupaer in einigen

Beispielen. Als die bayerische Akademie die dironologische Einleitung

in die Kirchengeschichte Maquers übersetzen lieas, ttberbraohte ein

Heuchler dem Kurfürsten Fleurys Äbriss, mit dem Hinweise auf die

freigeisterische Art dieses Erzeugnisses. Maximilian sah aus den

ersten Seiten die l:iri'lienfeind!iche Haltung des Werkes, unri berief

sofort die Vorsteher der Akademie, worauf sich der Betrug, den man
gewagt hatte, ergab.
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^Wie tollkühn**, führt Zanpser fort, »wurde auf das hiesige

geistliche BsthskoUegium wegen der voigegangenen Schulreform, und

anderer näzlioher Einrichtungen von tibel|resinnten Eifreni geschimpft?

— Wie wurden unsere um die Erziehung verdiente ^liinnor. Oster-

wald, Ickstädt, Lori, Braun, 226) Kolman, Bucher, Wcsten-
riftler. Fronhofr-r verfreicrcistert , wie der Vorurtheiibändigeir

Sterzinger '-^2^) verantikristet? ' (12).

Indem Zaupscr auf den Gewissenszwang, den die Inquisition zur

Folge hat, hinweist, führt er durch, dass aus der Religion niemals

Fanatismus erwachsen köune
;
„nur der bloss theoretische Krist^ dessen

Kristenthmn am Glauben alldn hängt, und nidit zur Liebe gereift ist,

ist ein Verfolger (16). . . . Der Katholik, dem sein Evangelium und

Paulns lieber ist, als Bellarmin, Beiffenstuhl, Pichler und

Eonsorten, bleibt zwar seinoi Übrazeugungen getreu, aber er hasset

diejenigen nicht, deren Denkuugsart der seinigen nicht entspricht:

ihm ist ausser der Kirche im gesellschaftliohon Umgänge Niemand ein

Kozor — er freuet sich, wenn Friederich den Katholiken in Mörs
eine Kirche erbauet (S. 171), wenn Georg den Katholiken in England

die (rewisscnsfreiheit erth<»ilt: — er würde aber mit eben der Heiterkeit,

mit eben ticr edlen Seeb-uruhe zusehen, wenn man in Koni, in Madrid,

in Paris, oder in einem katholischen Orte Deutschlands den Protestanten

gleiche Qunst wiederfabren Hesse" (17).

Der Ungenannte der Mfln ebener Zeitung hatte sich ganz

besonders gegen Zaupser deshalb erhoben, weil er auch das Selig-

werden der Heiden nicht aufgeschlossen hatte; darum er&ast die zweite

Schrift diesen Gegenstand mit besonderer Wärme. Die Ifutterkiiche

soll eben, wie Zaupser sagt, von einem Verdachte befreit werden,

der dazu angethan ist. sie in den Augen der Menschen Terhasst zu

machen. Gerade hier hätten Voltaire und Rousseau gegen die

Kirche eingesetzt; wer sie vor derartigen Einwürfen schütze, erweise

ihr grössere Dienste als diejenierfn. .,\velche sichs zum (icschäft gemacht

zu haben scheinen. Gott immer unter oiner rauhen < Jestalt vorzustellen,

und den Allvater vor den Augen der Mt-nscheti zu verhcelen — immer

die HiSUe Tollzustopfen, und die vielen Wohnungen in dem Hause des

ewigen Vaters leer stehen zu lassm*' (21).

Ganz geschickt schliesst Zaupser mit einem Hinweise auf die

Juden, ohne Kreuttners Ausspruch, sie könnten geduldet werden,

so lange sie friedlich dahin lebten, überiiaupt zu streifen. Aber eben

darum fühlt man die Spitz* nicht minder heraus. Hat man ja auc

diese friedlich lebenden Juden entsetzlich hingemordet, und warum?
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\Yoil <u' (1348) Krankheiten nach Europa brachton. woil sie Brunnen

vcri^ifK'trti . „in <ltT Absicht die g;anzo Kristonhcit zu vertilgen'', weil

sie Knsteiikinrler umbrinfron und ihr Blut /<u rituellen Opfern ver-

wenden. Darum xiiiult t*' dt r Pobel (1290) in Münchon die Synagoge

au und verbrannte huud* rt;u-htzig Juden. Zwei päpstliche Bullen ver-

mochten nicht, der Judenverfolgung Einhalt zu timn; der bayerische

Herzog konnte sie nicht retten. Der wütende Pöbel entschied, nnd

Ursache war — der falsche Keligionseifier.

Zanpser erklilrt, anf nichts mehr antworten zu wollen. „Idi

habe", scbliesst er, „der Menschenliebe das Wort geredet Ist dieses

eine Kezerei, so mach' ich mir eine Ehre daraus, Oott in dieser Sekte

zu dienen!*^ (24). So gestaltet sich Zaupsers Antwort zu einer

überaus massvollen Erwidprung geeen snhwpre Anprriffe, zu einer Ent-

gegnun^', die allenthalben die Liebe zum alten ülauben , den Eifer

für dessen reine Ehre, die christliche Zuveisicht auf die Wiilirheit laut

bekundet. Und auch der Vorwurf, die Abhandlung komme aus

Luiönfeder, passe da nicht, wo es sich um Religion und Gewissen

handelt. „Idi mtsclM mich", bekennt Zanpser trefllich, „in Schnl-
theologie nicht ein : aber ram Kristenthnme darf ich in mmnem grftnen

Bocke schreiben, wie Sie in ihrem schwarzen, Herr Panktenmachex^ (21).

Und darin spricht er wohl wahr; war es aber allzu laienhaft, so stund

es den Fachleuten kaum zu, des Laien Wort zu solcher Wichtigkeit

aufimbausohen, als sie es thaten. Sie kannten aber die Folgen, und

diese Hessen erklärlicherweise nicht lange auf sich warten.

So wie die „Münchener Stats-. gelehrte, und ver-

mischte Nachrichten'' Zaupsers erste Toleranzschrift dem

Publikum empfohlen hatten, si» führte sich auch in Xuninn i 114 (vom

29. September) diese zweite Schrift in die Ollentlichkeit ein. Die huch-

würdigen I'redigcr wüssten stets soviel „wider den heut zu Tage so

sehr angepriesenen Geist der Duldung'' vorzubringen, vermieden es

aber, die „Grenzen der gegenseitigen Toleranz zu bestimmend VoU

und ganz tritt das Blatt für den Verfasser ein. „Der H. Y. hat in

diesem Nachtrage, welcher eine Ergänzung der vorigen Schrift mehr,

als eine gewöhnliche Refutatio in Forma . . . sein soll, alles erschöpfet,

was von dem wahrhaft evangelischen Duldungsgeiste gesagt werden

kann, um ihn allen Herzen verehrungswürdig zu machen. Der Boschlus

zeuget von eitieni geadelten Herzen, das von Menschenliebe, und Ge-

rechtigkeit überfliesset".

Aber schon die nächste Nummer (115) derselben Nadirichten

hatte eine That zu verzeichnen. Sie erzählt:
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„Am IslMi dieam, das ist, oigestem wan, als der Name des

Mflndmer ZeitonfpBohreibero nebst dem des H. Verf. der Ode über

die Inquisition Ton der Kanzel zum Skandale des Pöbels, und zum
innigsten Yerdrasee der YerstäDdigen unter einer brenneifrigen Apo-

strophe genannt wurde. Diese Art zu schimpfpn ist um so grfährlic her,

als sie mit andächtigen Ausrufungen, und einem heissen Religionseifer

ht'frlr>itet zu wordi^n {»tlt'^'^t. Nichts ist leichter, als den Ziihöror über

die Rclip-ion ein(>.> ilonsclioii irre zu führen, wenu weder jener versteht,

was getadelt wird, und alsu überhaupt annimmt, dass bloss Irreligion

getadelt werden mus, noch dieser Gelegenheit hat, sich auf je eine

Art Tor dem ün?erstindigen za rechtfertigen! Ist die Inquisition

so beschaflbn, wie sie bereits von den berühmtesten Skribenten be-

schrieben wird, so sehe ich nicht, irie man ihr die Apposita, Hsrpye,

HegSrei eine der unmenschlichsten Höllfurien etc. etc. streitig madisn

kann, ünd giebts wirklich üdschen Beligionseiferf dergleichen gewiss

der Eifer der Londner Protestanten gewesen war, so haben wir ja

jedenfalls Ursache über Ursache, unsre Landsleute zu einer nnsrer

gegenwärtigen weisen Verfassung angemessenen Toleranz aufzumuntern.

Ist das nicht Christen- und Bürgerpllieht? Immer werden Lastertulcranz,

Freidenkerei, und Schreibfreiheit in eine Classe geworfen, und eines

wie das andere verkezert, worunter doch ein gräulicher irrthuni ver-

holen liegt. Wenn wir unsern Glaubeusgegnern Gutes thun, so

billigen wir doch das nicht, was Laster ist oder zum Lastsr führet.

Wozu also der selbst dem gemeinen Hanne schon so licholidi als

gewöhnlidi gewordene Ausruf: Ineligion! Freigeist! Irrlehrer, und wie

die Spottnimen alle heissen?**

So die Münchener Zeitung. „Der Zuschauer in Baiern"
aber führt in seinem Novemberheft (1780 S. 497) Zaupsers Schrift

über den falschen Religionseifer mit dem lakonischen Vermerke „Ist

verboten worden" auf; de.sgleichen die zweite Schrift ..Ebenfalls ver-

boten", sowie die dritte Auflage der Ode auf die In(|uisition aus dem

gleichen Jahre „Ist gleichfalls Verbot<'fi wurden" — ein Schicksal, das

gleichmässig Otto Freiherrn von (ieiumingeus „Teutschen
HausTater" traf. ~ Was war geschehen? — —

Wir haben der Vorgänge im kuiflirstlichen Palaste (S. 168) gedacht,

nicht aber dessen, was tor denselben sich abspielte. Tersiüasst wurde die

Uognade Karl Theodors durch swei scharfe Predigten, welche der

Exjesuit und Hofprsdiger bei St Michael in München Johann Nepomuk
Gruber228) (die eine am Bosenkranzfeste 1780) gegen Zaupser
hielt Westenrieder erwihnt des Vorfalls: Frediger. soll sich
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sogar auf der Kanzel Ausfälle" wider die Ode erlaubt haben, die

„Ännalen'' jedoch erzählen den Sachverhalt ziemlich umständlich. 22*)

Or\ih«'r iiannto auf der Kanzo! Zanpser ,,einen Ketzer und Freii^t'ist,

welcher dio lioilifro Inquisition eine Furie zu hejssen. und unter anderen

gefährlichen Siit/en zu bohaubten sich erlrechet, dass Niemand das

Kt'cht habe, einen Menstlien. wenn er sich ruhig lüilt, wegen irriger

Glaubensmeiüungen zu bestrafen, dass die Toleranz in Gottes Wort

gegründet, und den Staaten zuträglich sei, dass Gott aelbet die Kotier,

Heiden und andern Ungläubigen, wenn rie ebne Vorsate irren, nicht

nach ihrem Glauben, sondern nach ihrem Herara richten werde^.'9i>)

Zaupaers Sohn lügt in sdner konen Biographie dem noch

allerlei bei, vielleicht ans Erinnerungen an seinen Vater Geschöpftes;

was aber in die Augen fällt, ist der Umstand, dass es weniger die

Ode war, was die böse Stimung veranlasste, als die gleichzeitige Schrift

gegen den falschen Relii^ionscif«^-; die Ode nahm man nur so zum
Vorwande, die Sätze der beidiMi Schriften aber werden als der Haupt-

verstoss Zaupsers hervorn:ehoben. So nifint auch Westen r i ed e r,

die Ode hätte man sehliesslieh vertiieten können, nicht aber eine An-

schauung, „weiche im Wesentlichen das allgemeine Gefühl

aller, nach der gesunden Vernunft denkenden, Menschen
auf dem ganzen Brdkreise enth&lt^.^t) Ja, Westenrieder
stellt sich ausdrücklich auf die Seite seines gemassregelten
Freundes und spricht, freilich in ungefiihrlicherer Zeit, den

Grundsatz aus: „Jeder Mensch, der die Augen aufschlägt,

weiss und fühlt doch, dass keine menschliche Macht auf

Erden befugt ist, ihm allein wegen seinen £6ligionsüber>

Zeugungen ein Häärchen zu krümm en '^232)

Nicht so (lachte man damals; doch auch der E.xjesnit Grub er

schämte sich später seines Treibens und erliess im Jahre 1782 im

Intel}igenzblatte233) oine .."Rrk I ii r u n t; und Appellation an

Menschenvernunft und Hilligiieit indem er sich gegen die

Auszflge verwahrt, die von seinen Predigten in inländischen und aus-

ländischen Blättern im Umlaufe waren. Die Annalen,<M) vieHeicht

gar Zaupser selbst, der ja nach einigen an denselben als Mitarbeiter

thätig war, erwidern hierauf kurz: „Seine Predigten haben viele hundert

Msosohen gehört, und seine Anpreisung der spanischen Inquisition,

Peine Ausfälle auf aUe Freunde der christlichen Toleranz sind unwider-

sprechlich. Ists nun wahre, nicht verstellte, heuchlerische Scham, die

ihn zu dieser Appellation beredet, so darf er nichts anders thun, als

seine jezigen gereinigten Gedanken von Toleranz, jedoch mit klaren,

Digitized by Google



Andreas Zaupser. 187

denfliehen Worten drncken lassen^ — die allgemeine Menschenliebe

kOnftig predigen, seine Ausfälle wider die Aufklftrer der Nation in

auffitrenden, weisen üntenicbt umSnd^, sidi an die Beihe der

von ihm bisher so sehr missfaandelten christlicheh Philosophen an-

schliessen .... und dann willkommen In Christus als Bruder seiner

Brüder! Bis dahin sei es uns erlaubt (das kann der Mann, der thätige

Hilfe verspricht, ujks nicht übel deuten) mit Voltaire zu sag-en: N'en

croy6s rien:" Gerade der Sehluss erinnert stark an Zaupser.

Doch kehren wir zu Zaupsers Schicksalen zurück. Die iiftent-

lichen Anklap:eM 0 r u b e r s an ^eheiiiij;ter Stätte waren dorn Kurfur.steri

zu Ohren gekommen ; die Ode sowie die beiden .Si hiiften über den

falsdien Keligionseifer wurden verboten; das BüchcrzensurkoU^um

eihielt ^einen sdiarfen Verweis, dass selbes bei der ohnehin ttberhand

nehmenden Freidenkerei die Erlaubniss su diesemWerke heigegeben**. ^3)

Zaupser erhielt am 15. Oktober 1780 yon der Landesregiemng den

Aolbag, sich am 16. voimittag zu stellen, und dort wurde ihm befohlen,

1^ gesessenem Pleno s«n christkatholiscbes Glaubons;bekenntniss ab-

zulegen, wonach ihm dnznsch&rfen, dass er in Zukunft bei Vermeidung

anderweiten schweren Einsehens in dem Religions- und theologischem

Faclio heimlich oder öffentlich zu schreiben, sich um so woniirer unter-

fangen solle, als er weder den Beruf, noch aus Mangel der erforder-

lichen Wissenschaft und Prudenz die ireringste Anlage dafür habe".236j

Dem Hofkriogsratsdirektorium aber ging unterni 10. Oktober der

Befehl zu, „crwähntenSekretarium Zaupser mit der Kanzlei-

arbeit so weit zu beschäftigen, damit ihm zu theolo-

gischen so anderen ausschweifenden Schreibereien keine

Zeit fibrig verbleibe".

Das Urteil lichtet sich selbst, obwohl es keineswegs allein da steht

Man kann höchstens mit Westen rieder fragen^ ob „derjenige, der

diese Rescripte veranlasste, und aufsetzte, auch nur die geringste

Achtung für die Ehre seines Herrn gefühlt, ob er dabey
auch die geringste Spur von eigner Überlegung, Mensche ii-

und Wel tkenn tniss gezeigt habe' .

Am 16. Oktober 1780 hatte Zaupser „mit vernehmlicher Stimme

das in dem vorgelegten Ritual befindliche Glaubensbekenntniss abzu-

lesm, und mit dreien auf das Evangelium Johannis gelegten Fingern

zu beschworen, womit dieser feierlidhe, und merkwürdige Aktus be-

sohlossen wnrde^^^i^ Das konnte Zaupser mit ruhigem Gewissen

und ohne jede Erniedrigung thun; denn das christk.atho-

llsche Credo war und blieb sein Olaabensbekenntnis,

L.ivjM^L,j L,y Google



188 Karl von ReinhurdstOttner.

TOD dem er dem Hofkriegsratsdirektoriuro so unnin-
wunden Zeugnis ablegen konnte, als er es im Leben und
in seinen Schriften bisher that. Aber der Hieb sass tiefer.

Niclit die öffentliche Bekennnnp des katholischen Glaubens, für dessen

Reinheit c r ja einstand, konnte den Dichter und Philosophen nieder-

drücken , wdhl aber das abgezwungene Versprechen, nicht mehr in

den tobenden Streit sich zu mengen, für den er sich berufen hielt.

Dass man in ganz verabscheuungswürdiger Weise höheren Ortes sogar

heilte» die Gemaasreigeltea wftiden mich m weitonii Scbiitln m
LeideoBchiftUchkeit binreisseti Uasea und dann eine ToUkonunene

Handhabe an weiterer Yeifolgung geben, bestltigt leider der wfinUge

Westen rieder seihet.^W) „llsn wollte nimlioh**, ssgt er, ,^eLeate,

welche weiter sahen als sie sollten, oder wenigstens es

sich sollten merken lassen, entfernen. Ifan drückte und

kneipte sie daher, und rechnete im voraus, dass sie, (zu

laut und zu unvorsichtig) schreyen werden, und dann war in

solchen Zeiten, wie sie damals waren, ein einziges unvorsichtiges Wort

hinlänglich, den gewünschten Sturz und die Niederdrückung zu be-

fördern''.

Zaupsor ging nicht in die ihm gelegte Falle. Geben wir irre,

wenn wir einen Teil dieser MSssigung seiner angeborenen Lddenschaft

dem Mnflusse seines Freundes Westenried er susehreiben, der ja

auch TOT etwa sedis Jahren in Freising imYeriiöre stand, wo man
ihm sogar lutherische Schreihart Terwarfnnd ihn ins Qef&ngnis 8t8ckte,M0)

der aber doch nicht aufgehört hätte zu schreiben und heute trotzdem

in einem awar domeuTollen Amte, aber in hohen Ehren stand ?

Vorerst muss man feststellen, dass Zaupser, was freilich tiber-

rascht, aus dem ganzen Vorfalle niclit den geringsten mate-

riellen Scliaden erlitt Im Gegenteile, als unterm 14. Dezember 1781

„eine besondere Baierische Provinz oder sogenannte Zunge des hohen

Ordens St. Johanns von Jerusakiii oder des Ritterordeus von Malta"

eingeführt wurde, '^^i) erhielt er die Stelle ein^ Sekretärs und £xpe-

ditoiB bei demselben, die als eine gute PfrOnde galt Aber in seinem

Inneren fohlte er sich gebrochen; der Oiam nagte an seiner Gesund-

heit; das Leben konnte ihm wenig mehr bieten. verior swar keine

seiner biederen, liebenswürdigen Eigenschaften'*, ssgt Westenrieder,
„und wenn er mit einem seiner älteren Freunde zu sprechen kam,

konnte er, wenn anders der Freund ein passendes Qesprich «nsnleiten

verstand
,
stundenlang sehr aufgeräumt, und beredt seyn ; aber er wurde

bald zusehends einsiedlerischer, und unzufriedener mit dem, was die
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Welt ««r, die ihn umgab ; er arbeitete gleichwohl beet&odigf nnd schrieb,

und sammelte unaufböriich ; aber in den Druck legte er nidits mehr,

als Dinge eines solchen Inhalts, bey welchen es keiner BeligionBoeneur

möglich war, ihn darüber zur Rede zu stellen". 2*2j

Mit scharfem Blicke überschaut "Westen rieder dio Xuchteile,

weiche der Lärm, den Zaupsers Geschick in ganz Europa wachrief,

uaturgemäss auf seinen Charakter ausüben tiiu^ste, Nachteile, di<' Bayern

und der Betroffene gleich schädlich eniptandcn. Sowie Baytm nacli

diesem Vorfalle in den Ruf des bildungsfeindlichsten Landes der Welt

geriet, 80 sudite man Zanpeer aaf eine echwind^afte WSh» sa

heben. IMeeelben Blfitter, welohe einst die Ode als ein Werk „eines

jungen Dichters, der seinen Bamler fleissig gelesen haut*, erwfihnten,

machten sie jetstm euier Schöpfung allerersten Banges. Lieder, Romane^

ja ein Schauspiel wurden auf Zaupser gedichtet, und für die Fremden

galt er Ah eine Sehenswürdigkeit der bayerischen Hauptstadt. Das

Selbstbewusstsein des Schriftstellers, die Vorstellung von seiner Ver-

folgung, dasUefülil. wozu er geschaffen sei, und was er hier in seinem

Vaterlande duiden müsse, nahm übermässige Gestalt an und drückte

ihn in einer Weise nieder, die weit über die eigentliche Grenze

des Thatsächlichen hinausging.

Als am 9. Augast 1781 Friedrich Nicolai 2^3) (1738-1811)

mit seinem iltesten Sohne aus Berlin in Manchen eintraf, da war

natilriichZanpser (mit dem geistl. Bäte Joseph von Dafresne^)
der erste, den er besuchte; beide f&hrten ihn bei den hiesigen Gelehrten

nnd liebhabem der Wissenschaften tin, die Akademie lud ihn m einer

Sitzung und machte ihn zum Mitgliede.^^) Nicolai war eben recht

fttr mne solche Sache; sie hat ohne Zweifel seine spätere Schilderung

Bayerns und Münchens (1785—86)230) stark beeinflusst unddeml^nde
auswärts wenig Ehre eingetragen. -^^)

Das „Deutsche Museunr^^^^ vom Mai 1782 brachte eine lang-

atmige Dichtung „An Zaupser". 248)

„Dich lieben doch, vom lafear bis mm Baiti

Dar guten, fMien, «dlMi HliuMr viel

dich lieben doch

O Freund! nach allen Uimmelsstrichen hin.

Der uosichtbaren Kirche Glieder viel**.

trOstet ihn der Gesinnungsgenoese in seinen Eigttsseu gegen die Inqui-

sition Bine grosse Wahrheit lebt, und sie „kam in k^nes Josts und

Orubers Seele noch*S die Wahrheit der — Nftohstenliebe. Dies sei

unser Symbdum und Ton ihr gestützt erwarten wir die Zeit, wo aller

Orten „Ohiist, und Menschenfreund nur einer, und deiaelbe Namen isl^^
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Vielleicht gehört In die enten Tier Jahre des achten Jahrzehntee

manches Gedicht Zaupsers, dessen Stimmung gerade jener Zeit an-

gepasat erscheint ; so z. B. der Despot und die Benkfreiheit*^

:

„Denkt frey, wer hindert es, ihr Philoeophen! nnr

Laset Zung' und Feder ruh'n, gehorcliet atracks, und schweiget!

Ein Weiser mdlnea Staat*« gltidi dner achönen Uhr,

Die «eder adiUlst nodi aeliweiget\

Auch der n^eheimnissToUe^ (Hans PeUtikoe) siebt so aiis^

Hanns Tersperrk alle seine Oedanken setnem Henensschnuiike

onichtig**

;

„Und doch ist Hana verraten,

Sey Hans auch uocli so stuium,

Lant rufra Hansena Tfaatan,

Waa Haaa aidi denkt, iat dämm!"

Gewissermassen sein Leidensgefährte, Ludwig der Bayer, ist äne
deijenigen Persönlichkeiten, für weiche Zaupser grosse Sympathien

hegt. Diese seigt sich in dem stimmungsvollen „Liede eines deutschen
.Soldaton, nach dorn Siege Ludwigs des Baiern über die

p iH» ^ r I i i Ii - b ö h m i s c Ii e n Truppe n'\ Der Engel, der einst Ludwig
zur Stiltung drs Klostors Ettal aufforderte, zieht jetzt vor dem sieg-

reichen Heere: der Kiitner füllt, wie Luzifer vor Gott. Dem Kaiser

ward, was des Kaisers ist; aher:

„Des Priesters Anteil bleib Altar, 1 Und schleudert er au8 Avignon

Und segnen seine Pflicht, I Den tingerechten Bann,

Das RaucbfasB glänz in seiner Hand, Verzieh' kein Aug' : er ist nur Danst^

Der Dentacfaen 8«epter nichtl 1 Und Niemand stirbt, danui".

Biesdbe Stimmunjir verrat das Gedicht „Als der Dichter vor dem
Kloster * vorbeireisete". Hier ist die Stätte, wo einst die Ver-

folgung: ihre Fackel schwang, wo die Brüder scharfes Gericht hielten

und d«r gepeinigte Mönch Galileis Schicksal vor Augen sah,

„Als, gram dem Geist' des grossen Mannes,

£iu Machtspruch stolzer iiixiHtemiss

Die Sonne, miler Btiaf dea Bannes,

fficb nm die Erde dnhen hien".

Wieder an Ludwig den Bayer knflpft das Gedicht „Der Beichs-
apfel"" an. Die Göttin des Zwistes hatte in die Mitte der deutschen

Fflrsten den goldenen Reichsapfel mit dw Inschrift ,J)em Tapfersten^*

geworfen. Friedrich der Schöne von Osterreich und Ludwig
der Bayer langen nach demselben, aber er ist nicht der Preis der

Schönheit, wie der Apfel am Ida, sondern „Dem Tapfersten gebührt

er — Dein ist er, nimm ihn, Bojern
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Nach Zeitungsmitteilimgen sang am 80. Norember ond 7. De»
sember 1780 in M&nchen die ^gebetete^* Sängerin Friedriolis

des Grossen Madame Mar;i. In diese Zeit wird danun das Gedicht

„Philo mele" zu setzon sein, das als ein „Eingesandt*' in (Westen-

rieders i ..Bayerische JBeyträgc zur schönen und Dützlichen Literatur'-

erschien. 250) l'iiilomele bittet die Götter, ihr das „Feriorkleid-' zu

benehmen. Die Götter willfahrten ihrem Wuns.che, sie ward ein mensch-

liches Wesen, und Apülio führte sie

zn jenem grosMii Volke,

Dm Tapferkeit mit Wissenschaften paart,

Hey dem fhirch ein ( Jemisrh von Bouderbaier Art

Die Künste bey Standarten wolmea,

Und TW dem Donner der Kanonen

Die Mheaeii Unsen nicht entflieh'n:

Er fahrte sie gerade — nach Berlin".

Dort wurde sie Friedrichs Süngorin. bei jenem Könige, der „Meister

im Kon;5crt wie auf dem Schlachtfeld ist".

Das (iedicht „Die Amors^ führt uns in die Hofkri^gratskanzlei

des Dichters

;

Die weise Tochter Wielands,
Gans Grane, toU Schalkheit,

Und attisch feinen WitMa".

»Es lag auf einem Schranke

Znm Lesen anllgesohlagen

Ein Hochgebirg von Akten

Und neben diesen AJcten

Musarion, die Holde,

Die Liebesgötter Musariuus sahen die Akten und kletteiten den Berg

hinan. Sie hatten sich sosehr in dieselben vertieft, dass man sie nicht

mehr sehen konnte. Plfitalich hört 'der Dichter ihr lautes Lachen.

Beutebeladen kamen sie surflck, ein |[omisch bunt^ Anblick:

„Zween trugen auf den Schultern | Insider und Xäc Ii s 1 1 i tten *)

Und die verhiisste Lebsucht**)
Den Fluch der Finanzirer,

Axbeftend auf den Kepfen*.

Ein schrecklicli .\ndieweilen,

Und zween ein Anerwogen
ünd ernstes Beauftragen.
Jtnf adileppten das üntsthero

Schersend hiltten sie die Akten noch ihres ganzen Schmuckes beraubt,

aber der Dichter holt ihnen aus seinem Schranke das Monodrani von

Tr** r***), 251) ^^wo vier Personen handeln, und in Ach, 0 und Wehe
Erbarmungswürdif^ heulen". Nur sieben Verse las er ihnen vor, da

zitterten die Knaben und flogen erschreckt an Musarions Brust zurück.

Der „Neu jah r swunsch" an seinen Freund H, p^ilt einem

Manne, dem, wie Zaupser selbst, „früher Leiden Menge das Herz

letrt veiaoaMaen Monate. **) ss Pendon, Qnadeivehalt
«M) Otpboas mid Eoqrdioe (1788).
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mit Geduld ^repanzcrt'^ hat, indessen ein anderes, «Ahndung", die

Vision eines blutigen Kricjros und den Sturz eines „edlen Reiches'*,

das, durch stärkere Kräfte zerdrückt ward, besingt. Ein heiteres Lied

ist i«Der sciiwaugore Jupiter" mit dem Schlüsse:

,llir Brüder! merket Eudi die Lehr',

Viel Wiasen mMihi den Kopf nur lehwar.

Die Fraud» giebt ima nur der Wein;

Und ansre Pflicht ist — nn« zu frenn".

Auf? dem Griechischen stammt „Der Bramarbas'', der alles mit

dem Munde besiegt, weshalb ihn der Dichter auffordert, zum sichern

Siege zu eilen

:

.Denn ist dein llmnl so tapfer,

Und deine Hand su faul,

Sprich mit der Himii, und schlage

Die Ktiniie mit tiem Maul!"

»Anch'io suno pittore- ist der Titel eines witzigen Uedichtes.

Der Winter und Flora streiten um den Vurranf;. da der Winter behauptet,

die Erde mildern Weiss seines Schneen nicht minder schön zu schmucken,

als die Göttin der Blumen dies im Sommer thue. Dieser Teiig^eioli

führt den Dichter zu den St^nssrersen

:

„Auch midi, nidtt Lessing nnr — roll HÜvins, mid» krOne

Die llerzen8«chmelzerinn, die trafjifrhp rüimme'

Und schreibt ein Trauerspiel, so rtlhrend ausgeführt,

Dsas das Parterre erfriert**.

Zu den gelungensten Gedichten Zaupsers gehören jene in epi-

grammatischer Form. Als der ftberaus peiemische Exjesuit Benedikt
StattlerS») seinen „Antikant"35^ veröffentlichte (1788), wundert'

sich der Dichter, dass er ein Feind des Integoriscben ImperatiTS geworden

sei, da dieser doch von seinem „lieben Orden der allererste Omndsats isff*.

In dem Epigramme „Der rein e Adel** feiert er einen, der nicht

durch Ahnen, „nein durch Mercurius" altadelig ist; der dumme Reidie

„Stax** ist arm trotz seines Besitsses; „denn wer kann ftrmer seyn, als

wer sich selbst entbehrt".

In die Zeit der französischen Revolution fallt „Die An tigallier",

das in trefflicher Weise den Beamtonstolz gcisselt, den der Dichter

wohl persönlich zu hcobacliten neiecfenheit fand. Er muss so mächtig

ge\vc.si't\ sein, dass er selbst die praktische Au.sführung der Beschlüsse

der Iranzosisciien Umwülzer nicht zugelassen hätte.

St ix: Denk' nur, wer Bürgerrecht im neuen Franken hat,

Huss eboi nidit so «inem Qlaaben riA beiksanea.

Stax: Dlees geht noch an: doch denkt der wirkliche Herr Bath
8oU einen Sekretär gar seinen Bruder nennen.
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Zwei Oedichie Zaupsers beeiehen sich auf die Oeschichte Bayerns.

Als am 21. Aogust 1784 der achtjibtige Prinz von Birkenfeld-
Zwejbrflcken, Karl Angnst Friedrich,^) der einzige Sohn

Karl August Christians (1746—1805), gestorben war, widmete

ihm Zaupser eine patriotisch gefühlte Dichtung. Er beklagt den

Tod des einstigen Führers, doch giebt er auch der HoiTnung Raum,

der BoipT werde „spHt uiit«^- Wittelsbachs weithin gedeliuten Schatten,

vom iSturnit s( h wom i K ini])!* ruhu. Auch diese vom Bütsse getroffene

Eiche werde neuuidings erhliihen".

vSchon nach zwei Jahren (1786) konnte er ein (Jedicht „Der
erfüllte D ic hte r w u ii so h'* auf die Geburt der zwei pfülzischen

Prinzen Fius'''J>ö) aus der birlieni'eldischen und Karl Ludwig
Augusts aus der 7<weibrückischen Linie"256j schreiben. DijS

fiidie bltthe wieder. Die wittelsbachiscben Ahnen Max, Albrecht,
Ferdinand umschweb«! ihre Wipfel nnd hängen an einen Ast ein

Sdiwert — dat Feinde Schrecken,

An einen — sanftes Saitenspiel,

Um Kunst und Fleiss zu wecken.

"Wunderbare Frophezeiuiip: ! Der Dichter, der im Ein^anjre dieses

Gedichtes den Sänt^eni einen Blick durch „der Zukunft dichtesten

Schleyer' zuspricht, hat wirklich nicht umsonst von dem sanften, Kunst

und Fleiss erweckenden Saiteuspiel gesungen. Der kleine Prinz, Ama
er die Zeilen widmet, hat sie als Bayerns zweiter König Ludwigder
Erste zur rollen Wahrheit gestaltet

Hit dem Jahre 1784 kam Zanpser in einen nenen Wirkongskreis;

er sollte dem Lehrberufe bis zu seinem Lebensende angehören. Seit

dem Jahre 1756 bestand in München ein IB^adettenkorps, das

jedoch im Jahre 1778 Ton dem Kurfürsten aufgehoben worden war.

Alsbald aber gelang es den persönlichen Bemühungen der um Bayern

so hoch verdienten Herzogin Maria Anna Josepha Charlotte,

(1722—1790) eine neue Militärbikhingisanstalt, die nach ihr benannte

h e rz ogli ch - Mari ani s ch e L a ii d e s a k a d e ni i e , zu begründen.

Maria An na nahm an Zaupser Interesse, dessen Familie sie durch

seinen Stiefvater Zimmermann kennen muchtüj auch Andreas
hatte ihrer sdion bei der BegrQssungsode an Karl Theodor als der

Patriotin gedacht, vor deren Namen Bayern sich zu neigen habe, und

so wurde Zaupser bei BegrQnduog des Instituts als Lehrer der Logik,

Metaphysik nnd praktisdien Philosophie an dasselbe berufen. Die

Eleven waren in eine humanistische und eine philosophische Klasse

geteilt, deren jede einen dreijährigen Kurs durchzumachen hatte.

AUlMij«r. Studien I. 13

Digltized by Google



194 Ktri TOn EelnhardfliMtner.

MiiBB 68 nicht Wunder nehmen, dass Zaapser, kaom vier Jadue nach

seiner Hassregelang, als Lehrer gerade der Philosophie ver-

wendet wurde?

Schon nach kurzer Zeit, im Jahre 1789, wurde die unter Oberst

Ancillous I/'itunj^f stehende Landesakademie in eine Militär-

ukadeniiu unif;e.staltot, bis sie (1805) wieder zum Kadettenkorps
wurde. Auch an diese Landesakadoniie, an wulcher Männer, wie

Thompsu n R um for d^ Babo wirkten, wurde Zaupser unterm

30. Juni 1790 als ,JjeUrer der Philosophie'' mit eiuem jäbrlldiiMi

Gehalte von dreihundert Onlden herflbägeuommen. Zaupser
selbst hatte unterm 10. Oktober 1789 die Bitte gestellt, in der neuen

Schule in i^eidier Eigenschaft Terwendet zu werden, was ihm neun

Tt^^ später zugestanden wurde. Seltsam ist es, dsas er in seinem

Gesuche sagt, er stehe „bereits sieben Jahre" als Professor in Diensten,

während ihn alle Biographen erst im Jahre 1784 an die Landesakademie

berufen 2G0) werden lassen.

Die Jahre, welche Zaupser als Professor der Landesakademie

und der Militärakademie vorbrachte, und die s? liliniineii Erlebnisse, die

er in seinem Kampfe für religiöse Toleranz und Aufkhirung durchge-

macht hatte, kehrten seinen Sinn nach anderem, oder vieUeicht richtiger

gesagt, der allezeit thätige Geist suchte sich mit anderen wissenschaft-

lichen Dingen zu beschäftigen, denen er stets nahe stand. Er begann

seine Studien mit der bajeirisdien und obeipftlzischea üfundart, als

deren £^cht (1789) sein „Idiotikon**»*^) und die „Nachlese»
zu demsdben erschien. So ist Zaupser (mit dem später [1820] auf-

tretenden Johann TonDelling) jedenfalls mit Ehren da zu nennen,

wo die Vorläufer unsers grossen Andreas Schmeller (1785— 1852)^^

aufgeführt werden. Sein Verdienst ist um so grösser, als ihm eine

wissensehaftli che Bearbeitung des Dialektes nicht bekannt sein

konnte, als er auch von seinen Vorläufern, zunächst von dem Oberpfälzer

Kaspar S c Ii o p p ( 1 626) 2MJ \u}d dem Regensburger J o h a n u L u d w ig

Prasch (It>b7— 1090) ^''^) wohl nichts wusste, aber auch den Albern-

heiten eines Joh. EonradWack (1713),^63) dass das Bayrische Tom
Syrischen herkomme, „weil die Bayern der Sprach nach Syrer mnd**,

nattirlich ÜBme blieb.

Die Anschauung, welche man von derartigen Arbeiten in jener

Zeit hatte und haben musste^ da man allgemein ,,die Hundart als Ent-

artung und Vergröborung der Schriftsprache ansehen konnte, anstatt

umgekehrt als Wurzel und Stamm, aus denen das Hochdeutsche heraus-

gewachsen ist^\ treten in den beiden Vorreden kUr zutage. „Nicht
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nur dem reisenden Niederdeutschen, welchem der Dialekt des ge-

meinen Mannes in Baiern beynahe ganz unverständlich ist, sondern
auch dem philosophischen Sprachforscher und Qeschicht-
schreiber kann eine solche Sammlung nicht anders als

an genehm s ei Der Torbericht zeigt, dass Zau p se r über sprach-

liche Dinge fleissig gedacht hat, sowie er ja ftberiiaapt mehrere Sprachen,

daronter auch solche klemerer Stimme, wie die portogiesisdieM),

etstand.

„Die baierische Mundart ist nach dem Urtheile der Reisebesehreiber

unter allen deutschen die rauhesto nach der schweitzerisi iien''. Doch

ist sie weicher als jene der Tiroler. In der Ausspractio des geiiuMiien

Mannes bemerkt Zaupser „etwas Oetuachliches und Nachlassiges".

Der „bis 2um Eckel getriebene Vorwurf der ürobheit, welchen mau
den. Baiem m madien pflegt, und den jedes ausllndische Kind nach-

soIaUen sich fflr berechtigt hUt^, scheint ihm seine Begründung in

der rauhen Sprache all^ au habmi. „Sie ssgen gana treuherzig aus

Scherz au einander, was Götz von Berlichingen im Heldenton dem
Haupimanne sagen iSsst, der sdne Teste anffodert f aber die Bezeichnung

grob verdienen sie nicht Gesang lieben sie besonders, und ihre Lieder

„beziehen sich meist auf Liebe, Trunk und Raufen". Freches und

Unsittliches liegt denselben ferne. „Der Baier spricht gerne in Bildern.

Diese Eigenschaft verräth Witz Er liebt Vcrel Eichungen und häuft

derer wohl zwo oder drey in einem einzigen Superlntive. Er sagt:

Steinalt, siedheiss, zaunrackendürr, fuchsteufei.swild, Speckfett, hechten-

gesund, kohlbeerrabenschwarz, schueebluhrieselweiss" u. s. w.

Der Torbeneht snr „Nachlese^ zeigt, dass es dem ileissigea

Sammler an Eritikera nicht fehlte. Torerst warf man ihm Tor, daaa

dies „Idiotikon** eigentlich einen solchen Namen nicht verdiene , da

tieie Wörter, die in Bayern und der Obezpfalz gebräuchlich sind, dies

auch in Fhuiken, Sdiwaben und Sachsen sden. Zaupser verteidigt

sich in ganz geschickter Weise, dass er alle seiner Provinz eigenen

Wörter und Redensarten sammle; sei dies einmal im gesamten Deutsch-

land geschehen, dann könne ein „Sprachforscher aufstehen und das

ÄUerley sichten". Übrigens sind, wie jüngst erst 0. Brenner gezeigt

hat, die sprachlichen Verhältnisse Bayerns derartig gelagert, dass die

Darsteller seiner Mundarten nicht in der Lage sind, „ein sauber abge-

rundetes Ganzes zu geben", da „keine der Mundarten Bayerns dem
Königreich Bayern allein eignel^, „vielmehr unter Land sprachlich

mit der Umgehung nach allen ffimmelsiichtungen hin enge ver-

knttpft i8tf*.M7)
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G«gen andere SinwOife wehrt sich der Vetteer leiehter, so aaeh

gegen die Albernheit, er hätte keine solchen ^einigkeiten'' sdiniben

sollen. Dem Wörterbuobe gehen grammatikalische Bemerkungen zur

Mundart voran, die im ganzen ein richtiges Gehör und aufmerksame

Beobachtung verraten. Freilich kam Zaupsor oder besser gesagt

konnte Zaupser zu keiner konsequenten plmuetischeu Transskription

kommen und hat schon in der „Naciiiebe" einige Zeichen anders

als im Hauptwerke gebraucht.

Nochmal rliarakterisiert er in der „Nachlese" die Mundart: „Derb,

und frcimütiiig ist die Sprache des Baiern; so wie seiuo Deukuugsart.

£r hat inneres Gefühl von Kraft und StarkOf die ihm eigen ist. Baker

sagt er alles kurz und nnTsrhalten heraus, wanns auch nieht allaeit

nach dem GonTentionsfusse ist^. Das ,fIdiotikon**, einen ^YeiBuoh^

wie er es selbst nennt, widmet Zaupser „den zween grossen dentsdiea

Sprachforschern Heiren Adelung und Fulda. Sowohl Johann
Christoph Adclung268) (1782—1^06) als Friedrich Karl
Fulda2fl9) (1724—1788) waren Zaupser ihrem wissenschaftlichen

Wirken narli vnllsfandig bekannt Eino Ofb' auf „Fuldas Grab*',

dessfu Bedeutung auf sprachwist-enschaftliciiem Gebit'tf Zaupser
indbis^en durchaus nicht übers<h!it7.t, leitet die „Nachlese'" eia:

„ToUt lagen durch VVurdi verderbeaden Dolch Teutoniens Wörter

Viel in der Yaifnaeahirit ThaL Ifit tOmendem UngeetOm sah er»,

BisB ihnen den Doldt ans der Bmet, daas mm ein Leben sie blttbea» •

ünstprMirh im neuen 'n-sang, eanft litclielnd den jüngeren Schwestern.^)

Deti Furächers ieuclitendcr Blick drang bis zum 'Schooase, dem fruchtbar

Snet Wörter bey Tausend entsti^en und wieder neue gebahren,

Bie hin nun keimenden Untof der Bpraofae".*)

Werfen wir einen Blick auf das ^Idiotikon** selbst Zaupser
gesteht, er hätte dem Buche leicht „das Ansehen von tiefer Gelehrsamkeit

gebeo können**, aber er habe Adelungs Buch nicht plflndem wollen,'

indem er verwandte WOrter aus demselben herbeigezogen hätte. So

verzichtet er fast ;^nz auf sprachliche Erörterungen, etymologische

Hinweise und f^eschirlitürhe Auseinaudersetzungen, selbst dn. wo sie

nahe la^^eu. Wu er sich aber einmal zu einer derartigen Bemerkung

•) Ausg. von 1818:
„UaiWUleh im neues Gewin ÜB ChoN dv |liinwin SohiNilMB**^

) Ausg. von 181H
„Schön ist ei, mit apürondcm Blick den Or«prung der DIdkc iu nioben.

Schön, dec vielarmigen Stronu dem Felwn entspniieluden UrqaeU;
So FoMm foredModer Oelet: er dient ama fruchtbaraa BcbooMW,
OMoa WMar atsM Ummä lulinusiia. vaA «ledwwm v/baktm.
Ha bin am IwtaMnd«! Ontoff d« SpiadM*'.
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herbetllast^ hat er sie originell aus sich geschöpft, and wir
ersehen daraus auch, welche Sprachen Zaupser studiert

hat, und' in welchen ZusammenhaDg er sie zubringen Ter»

stand.

Manches was Zaupser nicht zu ei^liren wusste, reiht er in sein

Idiotikon" einfach ein. „Maul äffen feil halten" führt er (I, 51)

umschreibend an .,rait aiifjG^esporrtom Munde zuhören'*; dem ,,()aubock"

(„ein sehr starkes Bier im Hofbräuhanse zu München") (1. 55), dem

Schmell er270) einen so warm empfundenen Artikel widmet, geht

er nicht bis in seine Heimat nach; dorli orwnhnt er manches, was

auch noch spatere unerklärt lassen. Er kennt die Verti'östung „auf

Egydi'^ (I, 12) ad calendas graecas,2~i) die plastisohe ümsdireibung

^Sie hod Holz bey da Herba** (I, 38);372) er hat uns manches

Lokale, wie die Münchene'r „Mayk&fer", die Scharwächter, welche

den Schluss der Fronleichnamsprozeasion machten (ü, 47), den Aus-

druck „Er sieht aus, wie's Bild von Riffling" (I, 63), wozu

Sch melier 273) ausdrücklich (wie öfter, z. B. 1, 148, 374, 491, 578.

580, 1652, 1744; II, 67, 845, u. ö.) Zaupser als Quelle nennt, u. ä.

erhalten.

Freilith - und wen möchte dies überraschen, dem Hie

Entwickelung der Sprachwissenschaft halbwegs bekannt

ist — trifl't Zaupser in etymologischen Versuchen nicht stets

das Richtige. Der Ausdruck „g leb er'' (zart, schwächlich I, 30) lässt

ihn an das lateinische glaber denken den trügen „Loamion**

(I, 48) sudit er in „Lehne mich an*^ zu zerlegen, allerdings nicht

ohne' auch an das naheliegende Etymon „Leim" zu denken; „auf-

trifein (1, 85) (allerlei TOigessene Sachen wieder Tocdefaen) führt ihn

auf das engUsdie to trifle. was aber doch in „triftern*' (hin- und

herwerfen) zu suchen ist; 2^5) Dult leitet er von Indult um her

(I, 22) u. s. w. Dagegen findet er oft ganz geschickt d f ii

Anknüpfungspunkt mit anderen Sprachen. Ganz trellend

weist er Adelungs Aufwand an Sprachkenntnis zurück. der..Krona-

witstaude'' (I, 45) auf „grün" un<l „wood"' zurückführt, und .setzt

dafür „Kramet"2T6j ein. Nicht minder richtig weist er Adelungs
Yerwecbslung von Scharmüzcl undStarnizel (11,35) ab. Rueschen
(I, 86 nnbedachtsam umherrennen) leitet ihn auf das englische to

ru8h,277) kenten (1,41 anzflnden) auf to kindle,^») dusen(I,22

einechlnmmem) auf to doze,^ dantachi (1,21 artig, niedlich)

auf engHtfohee dainty.s^O) Gockel (I, 81 Hahn) auf französisches

|}oq,S8i) Wuckel (I, 83 Haarlocke) auf franzfisisches boucle; die
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„Iiösselnaoht*^ bringt er riehtig mit „Lo»'* zusammen, 283) auch

sein „trocken" (I, 78 stottern, stammeln) wird wohl leichter auf

„drucken" als ein anderes Etymon zurückzuführen sein.^)

Ähnliche rii"htip:p Anmerkungen sind für Zaupsers Gnindlagen

sehr anerkennenswert, wenn man bodenlct, was bis dahin geleistet wurde.

Wie führt ihn z. B. nur die überpfalzische Anrede „Kan-!" (II, 29)

bis auf das hebräische naar und finnische nuori (« Sohn, Jüng-

ling), nur weil schon Lcibnit/, diesen Sprung gewagt hatte, während

es oben doch auch in dieser Anwendung über seine Grundbedeutung

nicht lunanskommt^)
Wenn selbst Schmeller noch sagen konnte^: ,^«mmliingen

solcher Art wird man wohl nie als geschlossen ansehen
dürfen; yiel ist fflr sie schon gewonnen, wenn sie nur
einmal angelegt sind, alles Mögliche, wenn sie nie gans
aufgegeben werden**, so liegt darin die höchste Anerkennung

für Zaupsers Bestrebung, zugleich auch die Entschuldigung für alle

Mängel. Der Rezensent der ihn auf das Femininum ,^ie Fusel"

(langsame Magd) neben „der Fusel" (Branntwein) hinwies (II. Vorb.

S. 5), hatte ja recht.'^C) so richtig Z au pser den Einwurf gegen ,,Paaz"

erwidert, allein der Wert der Zaupsorschen Arbeit liegt ja nicht

in den paar Bogen, welche dies JEdiotikon" darbietet,

sondernin der glttcklichen, patriotischen Idee, ein solches

Oberhaupt anzulegen; denn „fürs deutsche Wörterbuch
behauptet nach Jakob Grimms^B?) Worten die Kenntnis aller

hochdeutschen Tolksmundarten hohen Werf*; volle hondert

Jahre aber seit Prasch (1989) hatte die bayerische Spradifflaichung,

wenige Anläufe, wie Heunianns Dialektstadion ausgenommen,^)

völlig geruht. Z au pser erkannte bereits den Grundsatz, dass „durch

erleichterte Yergleichung meh rorer M undarten sich über
die S j) r a c h e selbst ein neues Licht verbreite n" könne

(Y(irb. I), obwohl ihm der Vorwurf gemacht wurde, da-ss er „solche

Kleinigkeiten schreiben möge". (Yorb. II). Zaupsers Yurgang hat ohne

Zweifel seinen Freund Westenrieder zu ähnlicheu Studien veran-

lasst, der ja i. J. 1814 der Akademie der Wissenschaften ein band-

schrifUiches Glossar vorlegte, dann aber, wie 8 oberer, sein Material

Schmeller überiies8.SM)

Was dem „Idiotikon** Zaupsers beaondem Wert verleiht, ist

der ümstand, dass er bayerische und oberpf&lmsche Sprichwörter sowohl

als auch Volkslieder demselben angehängt hat, sowie er auch im Wörter-

bttche selbst stets auf Yolkssitte und fira u ch Bdcksicht nimmt Da ist
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numchoB) was edion an unsern Karl Stieler^n) und seine unerreiclito

Art gemiriiiit, wie z. B. (U, 33)

:

Hieael: Koan schönere Prödi hat koana no thon

In da Weitn und da Nächet (Nähe) als unsa Kaplon.

Kaspar: Was hmd a denn prödigt? Hiesel: DOs geht mi niz on.

Wer also an Zaupsers „Idiotikon'* nur jene Ansprttehe stellt,

wddie füglich zu Stollen seine Zeit erlaubt, wer in Erwägung zieht,

dass sieht philologische Studien, sondern Liebe zur Heimat und ihrer

Geschichte ihn als Autodidakten dahin führte, witd die Arbeit richtig

wfirdigen als das, wasZaupser selbst sie nannte, ,.eine Lioferung

TOn Steinen zn oinem künftigen Gebäude*'. Niemand würde

sich mehr als der wackere Zaupser freuen, könnte er in So iim ellers

Bayerischem Wörtorbuclit^ jones grossartiu;o ..künfti?o Gebäude" voll-

endet erblicken, nach G r i m ni s Worten so meisterhaft, dass kein deutscher

Stamm ein solches nuf/uweisen hat. '^^i)

Dass Zaupser als Lehrer der Philosophie an beiden Akademien

ein hohes Ziel verfolgte, geht aus den Beiicliteii liber die öft'etitiiche

Prüfung der Eleven der kurfürstlichen Militärakademie hervor, die

zum ersten Male am 8., 9. und 10. August 1791 stattfand. 292)

In der niederen Klasse hat sich dem Berichte zufolge Zaupser
„beflissen, den jungen Leuten nach dem yerhiltnisse ihres Alters und

der TOihin erhaltenen Erziehung eine kleine Seelenlehre nach der Art

von Campe beyzubringen, sie durch Beyspiele, jedoch in einer zweck-

mässigen Ordnung, zum Nachdenken anzuführen, und dadurch von

sdiädlichen Vorurtheilen, Tjeichtsinn, Aberglaube und andern oft schwer

zu heilenden Krankheiten der Seele, und z^var, so oft es thunlich war,

mit Rücksicht auf die Sittenlehre zu verwahren". Er legt nun zwölf

Fragen zu einer „kleinen Seolenlehre" und zwei und zwanzig zur „prak-

tischen Vernunftlehre vor, welche seine Zöglinge „zu beantworten, und,

wo es schicklich ist, mit Boyspielen zu erläutern'' bereit sind.

Diese Fragen sind hübsch gewählt. Er fragt nach dem Untere

Bdüede von dunklen, klaren, deutlichen, undeuÜichen Torstellnngen,

woher die Verschiedenheit des Gefühles desSchttnen bei Terschiedenen

Menschen. Ist alles was Torau^ht üisache von dem, was darauf

folgt u. dergL

Die höhere Klasse besofaftftigto die Logik, Metaphysik, Ontologie.

.JiOibnitzens Monadologie gründet sich auf die ünmlSglichkeit des ün-

endlichtheilbaren, und bleibt, obwohl nur Hypothese, mit einigen Modifi-

kationen, einer der erhabensten Gedanken". Daran scbliesst sich Tsycho-

-logie und die Lehre von der Existenz Gottes mit einer Darstellung
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des SpiiKtzisnms und des „Ungereimten" in diesem System, sowie einer

Rettung der VoiHehung gegen die AngrifEe Bayles und anderer Zweifler'S

Im Stttdiei^ahre 1792 trat zur Logik und Metaphysik auch allge-

meine pniktifldie Ptiil')^^ophie. Ihr liegt die Kenntnis des menschlichen

Herzens zu gründe. Der erste Trieb der Seele ist die Selbstliebe, die

aber von KiL^enliobo und Kigennutz wob! miterscbieden werden muss.

Eine ho-vondeif Alihntulliing erfuhr „das absolute und hypothetische

Naturrt-ohf. In dem altsolut^'u Standf ist jt'dtu- Mensch frei und dem

andern an lu t hten gleich; den Weg zum hypotlietischen Stande bezeichnet

die Natur selbst.

Für das Sriniienjahr 1793 arbeitete Z au pser wieder ein erweitertes

Lohrjiroirranini aus. Er stellt keine Fragen mehr, sondern triebt Rechen-

schaft iil)t i seine Vorträge. ,.Es ist eine ebenso alte, als bey der Er-

ziehung junger Leute vielleicht genug beuützte Bemerkung, dais die

meisten Menschen von den Dingen, die ausser ihnen liegen, oft so

ziemlich richtig nrtheilenf indess sie inRttcksicht auf sich selbst, mit-

hin gerade auf das, was sie am nächsten angeht, die verwonensten

Begriffe haben, beynahe so wie mancher Liebhaber der Geschichte

Nachrichten von weit entfernten Ländern mit der grössten Begierde

verschlingt, und mit seinem Vateriande unbekannt bleibt. Diesem

wichtigen Fehler auszuwoirhen. trachtete man den Eb'ven dieser Klasse

von den Fälligkeiten ihrer Seele rieht itr" und bostinmiTe Begriffe bey-

zubriuijen, sie vor dem Missbraudie tlerselbon zu \vaiiit'n, und alles

durch Bi'vspiele interessant und lehrreieb für das praktische Leben zu

machen. Man führte sie aus dieser kurzen Seelenlehre in das Gebiet

der praktisdien Logik, zeigte ihnen, dass es unzählige fabohe Vorstel-

lungen von einer und derselben Sache, aber nur eine einzige wahre

giebt, und dass Irrthum grösstentheils g^ährlich und sdiädlich ist,

and bewies ihnen daraus den Nutsen und die Nothwendigkdt des

gehörigen Gebrauches ihrer Yernunft^. Die „systematische Logik^

erklärt die Denkgesetse; die praktische Philosophie gipfelt, wie stets

bei Z au pser hervorgehoben wird, in dem Satze: Vervollkommne Dich.

Handle allezeit so. dass Du ohne Widerspruch Deiner Vernunft wünschen

darfst, Deine üandlungsart möchte in der Weit allgemeine Maxime
werden.

Im Jahre 1794 berichtet Zaupser über seine Vorträge übey

,.systematische Vonnniftlehre'". Vorei-st untersuchte man den Unter-

schied der Vorstellungen sowohl nach Gegenständen, als nach dem
Grade der subjektiven Kenntnis. Die Sprache scheint natürlichen Ur-
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sprangB zu sein ; ibr Beichtum steigt und fiUIt mit dem Luxus. Ans der

Yoi^fliohiiiig der Ideen entstehen UrteilOf die nach Qnantitit, QnslitSt,

Benehnng und Modslitftt geteilt wurden. Der weitere Unterricht nm&sste

Metaj^ysik, Gesellsdiafls- und Tdlkerrecbt. Den Ursprung des Staates

findet Zaupser^n dem Ycrtrage, welchen eine grosse Anzahl Menschen

unter sich schloss, um durch Aufopfening eines Tiieils ihrer ui'sprüng*

liehen Freyheit und Kerhto den liUvi^'^n Thcil unter oinem gemein-

schaftlichen Oberhaujttc niid dem Schutze der Oe.set/e desto sicherer

zu gfniessen". Aus dieseru Vortrai^e ergiebt sich von selbst der Grund-

satz: Salus publica suproraa lex osto!

Aus deu wenigen Erörterungen, welche Zu upse r über seine philo-

sophischen Torlesuugen giebt, Iftsst sich leicht ein Bild derselben ge*

stalten, sowie man auch zurgenüge ersieht, welche philosophischen

Systeme er sidi angeeignet hat Wohl msg der Professor der Philo-

sophie, was ]a auch sein Vorgerftckteres Alter mit sich brachte, vor-

siditiger und mrflckhaltender geworden sein; an seinen ehedem ver-

tretenen Anschauungen hat er nichts geändert, das liest man leicht

aiis seinen philosophischen Inhaltsangaben heraus, die lauter uns aus

früheren Schriften bekannte Grundsätze Zaupsers enthalten.

Im Jahresberichte von 1795 finden wir an Zaupsers Steile den

Professor Schmid; ein neuer jthilosupliiscIiiM' Kurs beginnt; aber der

kränkliche Zaupser war nicht mehr imstande, denselben zu über-

nehmen. Mit dem Jahre 1794 hatte er aus (iesundheitÄrücksichten

seinem LehrberufiB entsagen müssen. Unterm 4. Oktober 1794 bittet

er unter Totlage eines Zeugnisses des Doktors Reits^^), ihn wegen

Brostleidens in Pension zu ersetzen unter eiDmaliger Aussahlung

entweder eines Jehresgehaltes^^*) oder unter Zuweisung einer Pension.^)
Beides wurde ihm abgeschlagen, weil „die Professoren d» militair-

academie zu einer Pension nicht geeignet'* seien. 2'*''») Soiiie Kränk-

lichkeit, die ihm ja vor zehn Jahren schon ein feinfühliger Gegner vor-

geworfen hatte (8. 177.), nahm immer mehr zu. Vergeblich suchte er

durch einsame Spaziergänge, durcli fleis.si^^e Benützung der Kcricn/i it

seiner Gesundheit nachzuhelfen ; es war zu spät: Zaupser hatte wohl

seiner zarton Natur zu viel zugemutet, als er sich nicht nur eine

Riesenlast von Arbeit, sondern auch alle aus derselben entwachsenden

Efimpfe auflud. Die warmen Bäder, die er anfangs Juni 1795 im

Hdbad nahm, schwäditen ihn vollständig; man musste ihn wieder

nach hause bringen. Dort war der geistliche Rat Westen rieder sein

T^eet; er stand ihm in den leisten Stunden zur Seite, sodass wir seinen

Bericht höher als alle anderen Hitteilungen schätzen müssen. Dieser
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erzählt TOD soinem Lebensende : „Er war ganz abgezehrt und krafOoe.

Wir waren allein; er sah mich bestftndi^ an, und sag^te endlich: „Sie

können sich nicht vorstellen, wie wehe mir meine Kntl<räfrTinp' tliut'*.

Nachdem ich ihm s:it:tc, uns sich einem solchen 'M;uine in einem solchen

Zeitpunkt sagen lasst, ci wiificrtc er: ,.Ieh glaube /.uversichtlich , es

müsse mir jenseits bald besser grluMC'. Ich antwortete ihm, dass,

nachdem diess flüchtige und kurze Leben für einen Menschen gerade

um 80 weniger einen Werth hat, je mehr er selbst weith ist, vrir ohne

jmen 61au1»en unglttcklicher seyn würden, als im tiefen Abgrund das

. unbemerkteate Insekt. Hierauf erwiederte er sehr hastig: Ja, es wfire

besser gewesen, ein Schwein gewesen zu seyn, als — ein Mensch, wenn
der Mensch nidit unsterblich wäre^\ Er brachte diese Worte in einem

freudigen, triumphirenden Ton vor, fiel aber sogleich wieder in seinen

Schlummer zurück. Er begehrte bald darauf, und gonoss die Sterb-

sakramonte mit wahrer Andacht, nud Zuversicht, und entwandelto seinem

Kiirper den Isten July um Ci/.> früh 1795 im 498ten Jahr seines

Lebens". 297| Zanpser wohnte und starb laut der Sterbematrikel der

t^t. IVterspfarrei iu der Neuhausergas.se. An seinem Sarge klagte nicht

nur seine Gattin mit ihrem Sohne Ludwig, auch seine meiir als

neunzig Jahre alte Muttor lebte noch. Die Nachricht Ton Zaupsers
Tod fand ttberall herzliche Teilnahme. Man hatte seine früheren Kämpfe

noch nicht vergessen. Auch in der Aufgabe seiner Gedichte (8. 66)

steht eine Empfindung (toü 3. Z.) ,3^1 Herrn Zaupsers Leiche^,

die ihn boglückwünscht, dass er nicht mehr den Fluch der Inquisition

zu scheuen, nicht mehr tot der Dogmattk sich zu beugen habe:

„iEln andrer Ix>hii, als Hohn und Sohmadi,

Den FanatismuB zollte,

Folgt hier dem Muth des Mannes nach,

Der Menschen bessern woHte".

Zwei Bilder Zaupsers '^^^) sind auf die Nachwelt gekommen. Das

eine von Christoph Weiss gemalt und einmal von seinem Stiefvater

Zimmermann, ein anderes Mal von J. C. Erüger^^^) gestochen;

ersteros ziert den sechsten Band von Weste nrieders Beiträgen, und

letzteres den 61. Band der Allgemeinen Deutschen Bibliothek.

Westenrieder findet, dass es wenig Ton Zaupsers Schaifsina

enthalte, aber doch Ton sdner „unbefangensten Unschuld und Offen-

herzigkeit, Bedlichkeit undlfilde" zeuge; ^) das zweite, gleichfalls Brust-

bild, ist von dem Münchencr Hofmaler Johann Georg Edlinger^Ol)

(1741—1819) gemalt und von dem gefeierten Knpferj?techer Friedrich

John 302) (1769-1843) gestochen. Die hohe Stime und der kühne
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Blick verrät den gelehrten Forscher; ein Zug von Schwärmerei lässt

den Dichter vermuten ; Herzensgüte spricht aus dem Gesichte. 30')

Nach "Westenrieders Schilderung war Z a u p s e r „von mittelraässiger

Grösse, wohl und schlank gebaut, und verrieth im sanft blauen Auge,

und im, stets raschen Gang einen zartfühlenden und zugleich nach

seinem Ziel mit Kraft hinstrebenden Mann''. 304) Auch der Todeskampf

entstellte ihn nicht. Wostenrieder erzählt: „Man kann kein schöneres

Ideal eines ruhigen, mit allen Menschen versöhnten, Duldung, Nachsicht

und Billigkeit verkündenden, Antlitzes geschon haben, als das seinige

nach der Entseelung war. Ich habe unter vielen tausend Leichen-

gesichtem, die ich sah, wenige gesehen, bey denen ich so sehr gewünscht

hätte, dass sich jemand gefunden hätte, selbe als Bilder von mensch-

licher Würde, Güte und Milde, durch einen Abdruck zu verewigen;

aber nicht einmal eine Grabschrift verkündigt den Ort seiner Ruhe-

stätte 304) — wie wohl diess freilich das Wenigste unter den Dingen

- j
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ist, welche diesem tfanne hitten werden sotten, und nicht geworden

and^M6)

Tins Schicksal der Hinterbliebenen war kein besonders günstiges.

Von 1798 bis 1801 erhielt Ludwi<^ einen alljäbrlicheD Studienbeitrag

Ton fünf und siebenzig Gulden , da er „gute Studien in gymnasio et

lycoM- als ..(inr Weltweishcit befliesscncr" aufzuweisen hatte. 30*) Auf
sein Gosut'li vum 15. Juli 1801 eriiielt er unterm 25. Juli noehraal

fünfzig (iulden ..mit dem Anhanjr. dass er sieh nun hey irgend einem

Amte zu befähigen ti-acliten sulh '•. 307] Am 7. Mai 1802 wendet er

sich an den Kurfürston um Verwendung m irgend einem Dicasterio. ^)
Er sagt, dass ihm sein „^^'ig^i* Vater kein Vermögen sondern einzig

einen llihigen Kopf und ein gebildetes Hen hinterlaaeen konnte^^ Seine

YerfaSltnisse schildert er schlimm: „Ich lebe dermal in der traorigsten

Lage ohne der mindesten Hilfe mehr bei meiner Mutter, die ohndiin

als trostlose Wittwe mit üirem sparsamen Qehalte kaum sich anstftndig

SU ernähren ermag".

Der gute Kurfürst Maximilian IV. Joseph, der seit 1799 auf

dem Throne von Bayern sass, verfügte, dass man Zaupser ehestens

verwenden sollte". 809) Jn einem weiteren Gesuche vom 22. Juni 1802

wies Ludwig offen auf das seinem Vater widerfahrene Unrecht hin.

„Nicbt unbekannt'', sehreiht er, ..sind Eurer Churf. Durchlaucht die

Leiden, die niein Vater dulden musste, und die auch einzig die Ursachen

sind, die dem verlas.senen Waiden den Vater raubten. Zur Genüge

überzeugt, da.ss auch jetzt mein Vater, falls er noch lebte, unter der

Ansahl der schuldlos Verfolgten sein Glück und seine Belohnung ans

Höchstdero VaterfaindeD empfangen bitte, wage ich es dah«r Buers

Churf. Durchlaucht unterthliügst gehorsamst ansuflehen, nun dem Sohn

EU geben, was der früh verstorbene Vater nicht mehr gemessen

konnte". 310)

Die überaus dringende Bitte hatte Srfolg. Der cand. jur. Ludwig
Zaupser wurde am 8. Juli 1802 Diumist^ii) Als Obwanpellations-

gerichtssekretär gab er (1818) seines Vaters ,^rösstenteil8 noch
nnge druckte Gedichte'* heraus. 26)

Wenig Azchiralisdies war es, was mir bei der DttistsUnng des

äusseren Leben^nges Zaupser s zur Veifflgung stand. Das kgl All-

gemeine BeichsarchiT sowie das kgl. Kreisarchiv enthalten

über Zaupser trotz seiner vielfachen Beziehungen zu den
Behörden kein einziges Aktenstück. Etwas mehr bot das

Kgl. Kriegsarchiv, ein paar Funkte die k. Akademie der
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Wisiiensöh'aften, IßtteüiugeQf fttr deren Aufeucliaog ioli dem Heim
Oberst Brhard und Herrn Br. Max Lossen um so mehr danlcen

muBB, als selbst diese spSiüdien Akte mehrere iidsohe Daten in Ludwig
Zaupsers kleiner Lebensgeschichte seines Vaters und in dem Nekrologe

(in No. 26 dos Mttnchener Intelligenzblattes vom 9. Juli 1795)

riehtief zu stellen vermochten. Diese beiden Aufsätze aber sind mit dem
natiiilich unvergleichbar wichtigeren .seines Freundes \V estenrieder-

das einzige, worauf Zaupsers Biograph fussen muss, da auch die

Familie 812) keinerlei Aktenstücke besitzt. Von dem von Ludwig
Z a u psj.* r crwäimten handschriftlichen Nachlasse seines Vaters [P. N o n-

nos Qschall und P. Nonnos Schidl, 3i3) dem Leben der heiligen

Kresaentia in Kaufbenren (T. Johann Bapt Pamer 1787), sowie

der zweiten Nachlese sum Idiotikon (1794), welche Schm^ller
noch Torlsg,] habe ich weder bei der Familie, noch an der k. Hof-

und Stsatsbibliothek etwas finden können.

War nun auch an der bescheidenen Lebensgeschichte Zaupsers
recht wenig Neoes an finden, so lohnte es sich doch, das litterarische

IHrken des edlen Foischers nach Wahrheit ein Jahrhundert nach seinen

Eftmpfen a^us seinen eigenen Schriften und denjenigen seiner

Zei^enossen neu darzustellen. Denn so bekannt der Name Zaupsers
ist, so unbekannt sind seine Werke, ^f^) Kein Denkmal pflanzt seine

Erinnerung fort, kein Grabstein verkündet der Nachwelt seine Ruhe-

stätte, vergeblich sucht man die Hüste dieses edlen Bayern auf

dem Friedhofe zu München, wo doch so viele seiner GesiDnuogsgeno&seu

sich finden, vergeblich in der Ruhmeshallo.

Zaupsers edle Seiten hat niemand besser als West on rieder

gowünligt. Kr nennt ihn „einen in seiner Art klassischen Mann",

,,einen echten Kcihu r ili r klassischen Gelehrsamkeit", einen ..uinTsetz-

lichen'* Geist, dem man die wichtigsten Stellen im Staate bedenkenlos

hätte übertragen dürfen, einen standhaften, zuverlässigen Freund, einen

zwar strengen, aber mildgesinnten Beurteiler und einen „seine Nation

innigst liebenden Vaterländei-' .
^is) Das Intelligenzblatt wendet auf

den Dahingeschiedenen die Worte des Engels an Kenneth in Slop-
Stocks l£ee8iade (16 Ges.) an:-

«,Da waapt lOr d&e UensdieD, mit denen Da lebtest» sn edel.

Guter Keimetfa. Das wan, daee sie Didi Terkannten and hawten".

Nun war alleidings Zaupser nicht von jenen verkannt und

gehaast, an deren Urteile ihm gelegen sein musste; aber der Kampf
gegen eine befangene Übermacht ist es ja gerade, was
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die Kraft aufreibt; das Bingen mit Oleiohgiltigkeit und
Heuohelei, die eich den Schein giebt» dat Beeht an Ter-

fechten, was das Herz am tiefsten verwundet. Wio viele von

allen jenen, die sich gegen Zanpsers angeblichen In^laubea auf-

bäumton, besassen keine Spur jener tiefen Religiosität, die unsem

Kämpfer in allen Abschaitteu seines Wirkens konnzeichnet;

und doch, sie richteten nicht nur über ihn, ihr Gericht f&ad auch

gläubige Hörer und diu Hilfe der Machthaber!

Zaupser zählt zu Bayerns verdientesten Männern. Was
ihm aber neben dem steten Kampfe für AufkUirunp: und Bildung, in

seinem Streben nach echter Religion und Sittliciikeit, neben seiner

philosophischen, dicliterisohen Begabung stets als höchster Ruhm bleiben

wird, das ist seine Vaterlandsliebe, seine durch nichts unter-

drückte Hingabe an sein Bayern. Es unterliegt wohl keinem
Zweifel, dass Zaupser seinem undankbaren Heimatlande den
Bücken bitte wenden können; die Nicolai und Genossen
hfttten ihn sicher in eine neue Heimat nicht ohne Triumph
gelahrt, und eine Ode an den grossen Friedrich hätte ihn,

da er ja ohnedies diesen Fürsten bewunderte, rasch an die

Seite eines Ramler gestellt. Allein Zaupsers Herz hegte
andere Wünsche; über alles ging ihm Bayern, sein Vater-

land, und so zog er es vor, auf seinen Spaziergängen auf

heimatlichem Boden seine Naturalionsamralung zu be-

reichern und zu e rgim z en , statt auswärts schon durch

sein Erscheinen den guten Kuf seines Bayerlandes zu
Bchftdigen, an dem er mit allen Fasern hing.

Darum verdient Zaupser als Jurist,3i8) als Philosoph, als

Laien theolog, als Dichter, vor allem aber als Patriot nicht

nur nicht vergessen, sondern nach allen Bichtungen hin beleuchtet su

werden. „Das Leben dnea Msnnes, wie Z aup s er, eines Sduiftstellera

wie Zaupser war, wttrde immer denkwürdig, und lehrreidi seyn**,

tagt Westenried er, „wenn audi gleidi dieser Hann nidit so all-

berühmt wäre, als es Zaupser, durch ein übel angebrachtes Benehmen
sohwliohlioher Menschen, geworden ist^.si*)

Dies mag den Versuch, sein Leben im Zusammenhange
mit seinen Schriften ausführlich darzustellen, umiomehr recht«

fertigen, als keine Quelle, so spärlich sie auch fliessen

mochte, unbeachtet blieb, um die wenigen, nicht immer Terlflsaigen

Skitaen an einem Oesamtbilde des hochbedeutenden Mannes anant-
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aibeiten. Die Geschichte der Aufklärung in Bayern wird
seiner mit Hoohaohtnng gedenken; in einer kOnftigen Ge-

schichte der deutschen Littentur in Bayern wird Zaupser eine ehieu'

olle Stelle behaupten; als Charakter aber ist er das Ti hiid

des biederen, anspruchslosen, an seinem Vateriande
mit herzlicher Liebe hängenden Bayern, ein Mann, auf
den voll und ganz die Worte Uorazens treffen: „Integer

vita> scelerisque purus".
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») SophOClis Aiiw V 1-2R6

*) Gesdildite der fnnsOdsch«! litteratiur im aehtoehnten JahiiuaBdai.

(Bnunachweig 1872. 3 Afl ) S. 648.

') Angeführt bei Franz Brömmer, Deutsche« Dichter Lexikon (Eichetädt

und Stuttgart 1076). BaoU U, S. ü31. — Lexikon der deutschen leichter und
Pronflcer von den Ältesten Zeitm bis mm Ende des ecfatwhnten Jahiliiuiderts.

Bearbeitet von Franz Brü m mer. (Lpz. R ec 1 am • rniversal-Bihliothek.) .S. 602.

— Dr. O L B Wülff, EnevcIoj)ildie der deutschen Xationallitteratur (Lpz.

Wigand) Bd. VII (lüi2) £>. ('>22. — H. Kurs, Ge^hichte der deutseben Litteratur

mit »nsKewAhlten StOdcen (Lp«. 1878) Bd. lU S. 31b, 46a.

) s veranlasste z. B. (irässe (Lehrbuch dar •Ugemeinen Litteräi^geechichte

HI IM Lpz. l«r)H, .S. 394), der überdies Zanpser vom ITlti — 1821 (!) leben

la.Hbt, zu dem sehr einseitigen Urteile, Zaupser »ei durch »eine Ode au die

Inquisition „sa miyerdienter Berabmthdt" gelangt

^) August von Kluckhohn, Über Lorenz von Westenrieders Leben nnd
Schriften. (l'.V Bund der B a y er i Ii e n B i b Ii ..i Ii ek.) BamV>erg 1890.

AJcadeulibche Vorträge. Zweiter Band, (^'ördlingüu 18äU.) S. 392.

^ Jahrbuch fQr Mttnehener Geschichte. Vierter Jahrgang 1890.

a 44—174.

») Geb. 28. Marz 1727, -est, .SO. Dezember 1777. — Heigela Altikd in

der Allgemeinen DeutRohen Biographie Bd. XXI 8. 27—31.

*) Ludwig H ausser, Deutsche Gesdiichte vom Tode Friedrichs des Grossen

bis anr Grttndung des deutadien Bnndee. Berlin 1854. Band I, & 69, 60.

S. Dr. Hermann Meynert, .Toj?ei»li der Zweite. Ein Beitrag SUrWlIrdi-

gong »einer Regierung. (Wien, L. W Seidel und Sohn, 1862.)

") Vgl. dagegen Dö 11 Inger Akad. V'orthlgti (U, 369) von der „Armut des

damaligen Bayerns und seiner Haaptstadt an geistigen Kiiften und wiesensdiaft-

licben Kapazitäten*.

Vtrl I.udw. Wolframs Artikel ,Die deutsche Aufklärnngsepx-he und

ihre Rückwirkung auf Bayern" in No 336 der „Münchener Neuesten Nackrichten*

vom 38. JoU 1881.

'*) Allgemeine Deutsche Biographie Bd. XIZ. 8. ISS'-lftÖi

>«) Ebend«, Band XVIU. & 6&9, 660.
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Ebenda. Band XVm, B. 525, 596.— Peter von Osterwald, kur-

bftJflrisclMr gehfiiiitr Rat, erster Direktor ilts knrfllrstUchen ^'cistlitlKMi Rat««,

Direktor der philosophischen Klasse der kurlmyerischen Akadcmif <!i r Wi-^sen-

Mhaften. Ein Beitrag zur Geecliicbte der Aufklärung in Bayern unter Kurfürst

Max III. von Joseph Oebele. Mflndien (Kellerar 1801). IM &
>•) Dollinger a. a. O. U S. 405.

^'^} Annalen der Baierischcn Litt erat nr vom Jahre 1778 NeVist

einer vorlüuligeu Geschichte der Aufklärung und Litteratur in Buiern unt«r

Maximilian Joseph. Bieten lindes ecrtes 8Uh^. Nflmberg im Verlag der

Ontttenaneiisehea Bndthandlnng. 1781. 8.) Zweiter Band 178:1. Dritter

Band 1788 (176 S.) — Bd I. Vorhericht S. 2.

W. Uoffmann, Deutschland Jbg. 1870. S Sl. (s.DöUinger a. a. O. U
Ö. 401).

Ebenda. L Bd. Vorbericfat & I.

») E b e n d a. I. Bd. Vorbericht B. 2.

«n Ebenda I. Bd. 8. 7.

*) Ebenda, 1. Bd. .S. 14. — Ein Jesuit des gleichen Namens hielt

am 89. Hin 1745 in Begeneburg die »Lob-
\
und | Tlratt^Rede | Über den Todt

I

Weiland
[

C.\ROLI VII.
1

(Regensbuiv. 80 8.) — Über Leo Rauch s. bei

Gebele a. a. O. S. 24. Andere Angriffe g^en die Aufklärer ebenda S. 98.

«») Annalen. I. Bd. S. 31, 38.

**) Attgast von Klnelchohn, Dar Fr^herr von Ickstadt nnd das Unter-

richtswesen in Bayern unter dem Kurfürsten Maximilian Joseph (Mdnclieii 18*19.)

^) Das Wirken Max III, Joseph nach a u fk 1 ilre r i b eher Seite hin be.

leuchtet die alierdiug» etwa« theoretisch gehaltene Schrift:

Zusammenkunft im Reiche der Todten swischenGan-
ganelli unter dem Namen Clemens XIV römischen Pabstc,
und Maximilian Ul^ ChurfQrst n. Hersog von Bayern. 1787.

(88 8.)

Andreas Zanpaera Churpfalsbaieriachen Hofkriegsraths-
Sekretttrs sftmmtlicfae Gediehie, mit des Verfassers kurzer Lebens-

Bcschreibang lierausgejreben von Ludwip Zanpscr, Krtnijrlich Baierischen

Ober -.\ppellatioDB- Gerichts -Sekretftr. München 181d. Bei Karl Thienemauu.

XVI u. 78.

**) In dem Nekrologe Andrejs Zaupsers auf & 880—409 der Beytrige
zur vaterländischen Historie, Geographie, Staatistik etc. hernus-

geben von Lorenz W e s t c nrieder. Sechster Band. MUnchen IbOO. ^Bey

Joseph Lindauer.) S. 390.

**) Mflnchener IntelligensblAtter, verarbeitet ans inn- md auslän-

dischen Produkten, xnm Behuf der vaterländischen Finanz nnd Justitz, Polizey,

Handlung?, Gew«^rt>sanikeit n. Kultur. München, gedruckt bei Franz Uübschmann.

29. Jhg. 1790. (No. 2b vom 9. Juli enthält auf S. 201—204 den Nekrolog auf

Andreas Zaapser.) — Audi OGdeke Omndriss (8 AB.) Band IV, 1 8. 119

^o. 43) verzeichnet den 27. Dezember.

Die FamiHe fehlt Itei Lang, Adelsbuch des Kfinigreiches Baiem (Mch.

181Ö); 8. dag^^n Kueschke, Neues Allgemeine« Deutsches Adelslexikon. Lpz.

1867. Bd. VE. 8. 661.— DieTisnfbflchsr d«r Uompfairei fOhren ttbrigens Zanpsoc

als «Bedlttiter bei Herrn Graten Seefeldt" aul
AIOmv«. 8tudi«D I. U
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G^Ulige Bßtteflnng des Herrn Domkapitalars etc. etc. Dr. Kagerer.
Johannes Heinrich ist eingetragen als der Sohn des Wolfgang Zau ptaer,

Gärtners zu Seefeldt, und seiner Ehefrau Magdalena. Seine Braut ist Anna
Margareta Straub (a. oben Strobl), Tochter eine« Bfligen und flcbabmaolMra

in Amberg, und desaen Ehefrau Maria Ursu la, beide noch am Leben. TkMI-

zeugen waren Johann Michael Haegl, Schulmeister, und Jakob Mayr,
Bürger und Priechler.

**) Freandlitibe MRteilnng des Henm Donikapitnlaxs etc. etc. Dr. Kagerer.
Zeugen der Traonng in der Dunipfarrd waien Stephanns Bernhard, Dom-
Otessner, und J o s e p h n s L u r <: , Ministrant.

S. Nagler, KUnstierlexikun Bd. XX. & m — Nagler, I>ie Mono-

graouniaten. V. Bd. (Mck. 1876.) & 416. ^ 8. MflUers AUgemeines KmO&t-
kodkon 2. Afl. ^ A. Benbert Btnltgurt 1878. Bd. HL 8. 9M.

Gelegentlich sagt diee Westenrieder im Ndonktg auf F. X. Hneter.
(Bey trüge, Bd VI. S. 420.)

Dr. Ch. Haeutle, Genealogie des erlauchten Stammhauaee Wittelahach.

(Mflnchen 1870.) S. 78.

») UOnchener I n tel ligenabUtt er 17f»5. S. 201.

••) Noch ein paar Worte über den falschen Relitrion«eifer. 8. 14.

8. Heinen Nekrolog auf 8 107— lOd des Münchener Intelligens-

blattea No. 14 vom 25. April 1795. — Weeentiicb anders lautet hier das Urteil

über »ein .Sil iriftdun \<in Erkennung und Führung der Prozesse, als in den

Ann all' II Bd. III. .S. 12a. Vgl. auch Cl. Baader, Da« gelelirte Baiern. S. '232.

-j Annalen. i. Bd. 8. b. -- Jäck, Wichtigste Lebensmomente aller

ktoigl. bayerischen Civil- tind Militftr Bedienstigten. Agabg. 1818. 5. Heft, S. 18.

^'^) Der Zuschauer in Baiern. Gedruckt bey Job. Paul Vötter.

Erster Band 1779. (r)80 8.) Zweiter Hand 1780. (576 8.) Dritter Baad 1781.

(576 8.) Vierter Band 1782 (bei Joseph Aloys von ÜrätE. Ö76 8.)

Znaebaner. Bd. IV. a 78.

«<) Zuschauer. Bd. m. 8. 184.

Vgl. Max Koch im Jahrbuch fflr Manchener Oeaohicbte.
Vierler Jahrgang 8. 44 Anm. 84.

Schlimmer erging es dem Projekte einer Anqgabe von Wiguleos von
Hunda Bayeriecfaem Stanunenbnch, desaen dritten Band 1779 der Buchhlndler

Strobl in München zu veranstalten vorlKittf
. aber wegen zu geringer AnsaU

der Stibs^kribenten aufgab. Annalen Bd. I, H. 'JÜä. Bd. III, S. 174.

**) Bey träge Bd. VI, 8. 391. - Zaupaer ttbemahm aach gel^ntlich

die Sammlung von Bubalcribenten auf auswärtig enehslnende Werike^ ß, Zu-
schauer, Bd. IV, a 884.)

a Max Koch Im Jahrbuch 1 Mttnch. Oesch. Jhg, IV, 8 16, 17.

,Eiii Werk, womit ganz Deutschland gross an thnn mit vollem Recht

Uraach hat", nennt Kohlbrenner (I, 137) die Messiade des „unnarhnhm-

licheu Klopstocks", der auch (8. die „Deutsche Gelehrten RepubUck'

empfiehlt

*^ Zuschauer, Band III, a 161.

S. Max Koch, t)ber Lorens von Westenriedeia sehOnwiflsenscihaftlicbe

Thfttigkeit im Jahrbuch t U. 0. Jhg. IV, a 36-4a
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«•) Annalen, Bd. III. S U2, 144. ~ Zo8chfta«r, Bd. IV, & 664.

•*) Zuschauer, Bd. I, S. 9-1.

Annalen, Bd. I, S. 47.

**) ZuschAUftr, Bd. II, 8. 91. •
N) Qott€r(l746^mi) 8. Altgen. Denttcbe Biogr. Bd. IX S. 450;

Benda (1721-171^). Ebenda. Bd. 816, 617. IN« „Medea' «nchien 1776.

Zuschauer, Bd. II. 8. 33.

Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. XXXII, 8. 506—512.

Zuachanar, Bd. n, 8. 888, 881.

Zuschauer, Bd. III, S. 2(2

(K o h 1 Ii r e n II e r.s) Materiulien zum Dienste des Lanflmanns zur .\hh

breitung uützlicher Jvuanuii8»e, zur Litteratur, Sittenlehre, und guten (ieschuiack.

Mflnfllieo 1774 (316 8.) 8. 100 »Koeh vereinigen wir onaem Wnnadi mit allen

Theater-Freunden, dass man ana . . . einen Freygeiat des Hm. Lea Hinge . .

eine Eniilia Gaioiti, und fibarhatipta die Leaaingiachan Staclce öftere vor*

stellen möchte".

Annalen, Bd. I, 8. 68.

S. auch bei Max Kocl. (Talirb. f. Mflncb. GeHch. IV Jh^'. Anm 11, 18

S. 41, 42, Anm. 20 (S. 4'J) und L. Muggenthaler (J. f M Gcsch JI. .Ihtr.).

A. 91—96 (8. 456). — Vgl. femer (X ohl brenn er s) Materialien lb73, iS. 120,

181, 188 und dae Helate bei Weatenrieder.
V. Kluckhohn, Weatenrieder 8. 19.

•') Wunderfiame Begebenheit der miraknlofien Augenwendnng des gnaden-

reichen Vesperbildes in der St. Feters Plarrkirdte zu München. Auf Verlangen

vieler roariaDlechen Verehrer und FflegUnder sum Drudi befördert: ala «n
Bduodcenbild allen Freygeietem vor Augen geateUt. 1768. (Der beate Nach-
bar, 28. April 1783.)

V. Kluckhohn, Westenrieder S. 17.

**) Vgl. Annalen, Bd. I, 8. 97. 138; Bd. III, S. 52, 53.

Annalen, Bd. I, 8. 104.

") Baader, Lexikon verstorbener baieriflcher Schriftsteller. Bd. 1,8. 866.

—

Allgemeine Deutsche Biographie (Bd. V, S. 606).

Annalen. Bd. HL S. 142.

**) Znaebaaer, Band IV, 8. 488.

Zuschauer, Bd. I, 8. 163 ff.

0) ZtiBchauer, Bd I, 8. 833.

Zuschauer, Bd. I, S. 83. — Siehe ausführlicheres hierzu in meinem

Artikel Aber Etenhneber In den 8tttdlen aar Kuttnr^ nnd Utteratoigeediiehte

AItba7«ma Bd. I, 8. 16 und 88^ 84.

Allgemeine Deutsche Bin^raphie Bd.XyiII, 8. 786^ 786. Jahr-
bach für Münch. Geech. Bd. II. S 44u.

^g^' ein tthnliuhee Urteil über den bayerischen Charakter in den Annalen
Bd. I, 8. 14.

Znachan er, Bd. IV, 8. 77.

*) Zueehaner, Bd. IV, & 806.

^) Hflnchener State- gelehrte a, vermiachte Nachrichten ana

Joamalen nnd Oorreapondenaen Obereeat» und geraamelt. Jhg. 1788 No. 5 vom
14*
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9. Januar (S. 20). — Stats-Anzeigen, gesammelt und znm Druck befördert

von AugUHl Ludwig Schlöser D. (Qöttiiigeu 1782) enthält (Bd. II, S 351

bis 356) Nuheres darüber mit einer bitteren Kritik der bayerischen
Znstftnde. — Über Aßagnnt Lndwig Sehlöser (1786—180^) 8. Allgemeine

]>eat8Che Biographie Bd. 31, S. 567 — ti(X). — Eo verdient Beachtung, wenn Julian

Schmidt in seiner „Gesdiichte der deutschen Littcratiir von Lpi))nit7. l>i« auf

unsere Zeit" (Zweiter Band S. 292, Berlin 1866) vermutet, die Worte des Schuhu

in Goethes „Vögeln': .Ja, ich bafae Oormpondens mit atteii Haloonteoten in

der gaitten Wdt; ds «iialfee ich die geheimaten Naduiditeii, Papiere und Doko.

meate", habe Goethe :iuf Schlöser gemflnzt. Es passte ganz auf Scblözer,

wenn Treufreuud einen Staut will, wo man sich besser befinde, wogetsen Schuha

(Schlüzer) erwidert: „Wenn Sie Nachrichten haben wollten von einem, woa
tf>MinwwM> heiBoht, damit könnt* idi eher dienen".

Annalen, Bd. lU, S. m.
Zuschauer, Bd. IV, S. 4^8. — Zu der Gescliiciite von dem Amtmann

kam lu dieser Kummer der Kampf gegen den Professor, der drei Tage die Frage

«rölierte, »ob <3oti wie ein Hmud beUen kttnne* o. a.

^) Den gansen Voigaiig flchildert Orftts im Anhang an .Der best« Nach-
bar* ausführlich.

Beyträge, Bd. VI, 8. 405.

*>) Briefe eine» Beiern an Beinen Freond, aber die Macht der Kirebe vaA
des Pabste». 1770 (13G P.)

W) Annalen, Bd. I, S. 45.

Eugen III., 1145—1153. — Zur Sache vgl. Papst und Papsttum nach der

Zeichnung des hl. Bernhard Ton Olfürvanz. Übenetinng und Eillatcning aeiner

Schrift De Consideratioae. Von Dr. Joaeph Hubert Beinkena. MOaaler

1870. (191 S.)

**j Stephan L, 254—257. — Über Cyprian, sowie die meisten der von

Znapaer berflhrten kircbengeacbiditiidien Btreltfragen sieh« Hlhoea in „Daa

Fapattam von J. von DOllinger. Nenbeaibeilung von Janns „Der Papet

un<l das Konzil', im Auftmp; des in7\\isc!ipn heimgetrnnpf^nfni Verfassers von

J. Friedrich. München« Beck 1892. (579 S.)" im alphabetiachen Sach- und
Namenr^ister.

•) 1169-1181.

& Sigmund Biealer, Geachich^ Baierna. Bd. U (1880) a «H», 47S II.

Johann Nikolaus von Hontheim, Weihbischof von Trier, geb.

27. Januar 1701; gest. 2. September 1790. — Aligem. Deutsche Biographie
Bd. XIU, Ö. 83-94.

«) 1548^1681.

1592—1605.

»<>) Intelligensblatt 178S 8. 11.

«) 1316-1334.

"^j 1073— 1085. .Hildebranderei" und Intolerans galt damals als gleich*

bedeutend. 6. SchlOseis Briefwedisel 1781 8. 818 (vgl auch ebenda 8. 948*).

•*) Paul Beyae, NoveUen» VIII. Band a 51. (18850

M) Nouvdle BiographiegdndnH Bd. XVn, a 915—91& Die iwaiaigblndtge

Hiatoire eceleaiastique eiadiien an Faiia von 1681 bia 1799.
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*) Ohronologische Einleitung in die Kirchengeschkht«. 1767. (6118.

und R«g., nacli Tillemotit, Hodeau, Natalis, Alexander, Papi, hanplalchlieh aber

nach Maquer, abrtV'«' ( hronologiqtie de l iiisloire ecclesiiiHtique )

**) Zusätze eines katholiflcbea Franken su den Briefen eines Baiern, aber

die Madit der Kirdie und dea Pabstea. Nebai einw AUumdlung tod Qrdena-

faifibden, and einer andern von der wahren Andacht einaa Chxiatell. 1772. (178 8.)

^) Akten des kgl. bayer. Kreisarchives.
*^ Akten des kgl. bayer. Kreisarchi ves.

*") Jobftnn Georg Reiffenatuel, 1641—1708; berühmter, nodi immer
(1853) nea au^legler Kanonist. — Allgem. Deatache Biogr. Bd. XXVII,
& 696-G%.

Gest. 1736 sa M&uchen. — Allgemeine Deutsche Biographie
Bd. ZXVl, a 106/10».

IM) 1740—1768; ein Gegner der Jeaaiten.

'^1 Siehe zur Geschichte der Kelcbbewegaiig in Beyern auch die Beilage

der Allgem. Zeit. No. 66 vom 2. Marz lb^2.

Münchener Intelligensblatt 1795 8. 20L
^) Die SSeik dea ^trittee loa Xloeler beaprieht in detneelben Sinne In»

telligenzblatt 1769 S 214 flF Vgl Gebele, a a. O S. 58

'*^) Scherrb^fte Bezeichnung eines HilfsgeiBtUcben am Lande. 8. Schmeller-

Frommann Bd. II ä. 743.

^) Gb. 1679; Ton 1644-16U rOmiBdier Fapat; bekannt dnreb aeine Vei^

^fflmmnn^ dcB W e stfiUaelien Friedena (1661) and von fünf Sfttaao dea

Jnnaenius (1653).

Don Juan Palafox, berühmten Bischofs zu Angelopolis in Nord-

amerika» Briefe an Pabet Innoeens X., aeine Strritigkeiten mit den Jeaaiten tie-

tni0tollid. Ihrer Wichtigkeit wegen aus den Spanischen und Lateinischen über-

setzt und mit Anmerkungen beleuchtet. (Bildnia Palafox'.} Frankfurt und

Leipzig 1773. X un<l 148 S.

Meine Gedanken über Palafox Briefe. 1773. {26 S.)

Vgl. an Naumayr: Frag:
j
Ob dar Hodkwflrdige

|

Hocligelahrte | Pater

FiamdaeDa NamnaTr | . . . ein wahrer Geeell JESU seye? .... von Pater 8e*

bastian Pailer . . 17ß2 . Münrhcn n. Inenlstatt 'Ii S) nn.l AROrS TRIUM-
PHAL16 PLURIMUM REVEEENDO, RELlGJüSISSlMO AC CLARiÖÖi.\lÜ PATRI
FRANCISCO MEVMAYR .... AKNO MDCCLXII. (U S.)

•M) 1758-1760.

1«) Der allgewaltige Staatssekretär Klemena XIIL
"») Bey träge, Band VI, S. 390, 391.

*'*) Der Jeaait in der Apokalypsis: oder die Plage der ausserordent-

lichen Gattung von Henaehtedcen in der Offtaibaning Johannia IX. KqilteL

Verlest auf Xoaten der GeeelbefaaA. 1778. (106 a)
*«) 1615-1600.

*«*) 1769-1774.

"*) Sehr interessant als Znsammenfassung dee Meisten, was man bei Zaups er
nnd arinen Geeinnangegenoeeeo Ober die Jeanitan tieat, und well aie aieh gldeb-

faDe (S.92—96) mit Palafox beecblfügt» ist die Im damaligen Bayern verbreitete

Schritt JDea Uoebwürdigen Herrn Exgenerala BiceiAbachiedarede,
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vor seinem To lr in der Engelsburg an seine ehemalige Gowlbobaft gehalten.

AUB dem Lateinibchen (ibersetzt. Rom, 1776. (lOS 8.}

BeytrÄge, Bd. VI, S. 898.

Pabit Clemene XIV. Breve vom Sl**" Jalins 1773, die Aofhebniig

dce Jenüten-Ordens betreffend, nebst dem Bestättigongi- md Bekanntmacbange-

breve vom 13*™ Aufriist 1773. Nach dem lateinischen zu Rom gedrackten Original.

Mannheim, bey G. J. Schwan, CharfOratl. Hofbuchhändler. 1773. (36 8.)

^**) Breve Olamana ZIY. an die Biachflfe in Baiem, wegen Venmnderang
der Feyerbmo; mit hiatoriachen Anmeilrangen Itei^ettet Mflaehen 1778. Ver-

Ipgt.s Johann Neponnick Fritr , Churfürstl. akademiscii- lind bfligerUclier Buch-

händler nächst dem schönen Thurme. (16 8.)

Westenrieder, Beyträge, Bd. VI, 8. 392.

*«) Beytrige, Band VI, 8. 898.

1") Jahrgang 1773. S. 67, 68. (K ohl bren ner.) Materialien tu r die

Sittenlehre, l.ittoratnr, LandwirtliBchaft, zur Kenntniss der Prodacte, und für die

Geschichte alt- und neuer Zeiten. (264 8.) - über den Eiuüuss der abgeschafften

Feiertage in Bayern a. andi in 8ehl«aera BiiefweehBel 1781. 8. 180 in dem
Aufsat7.e „Landbau von Baiern" nnd 8. 191 ff. «Bednction einiger
Feiertage in Baiern".

Genaue Prüfung der Lehre von den Ablässen. 1773. (86 S.)

Ist das Band der Ehe aogar ohne Ausnahm unanfUfeUdi ab ea die

Kanoniatett vorg:eben? Eine Frage, ifie «an Katiwllelc beantwortet 1778. (86 8.)

»») 1518-1521.

''^) Über die Frajirc: Ist dan Band der Ehe 80gar ohne Aoanahme unauf-

luslich, als et die Kanonistfu vorKcben? 1778. (30 ö.)

*") J. 8. a. Christliche Beantwortung der unfcafhoUaehen Antwort Einee

Katholiken auf die Frage: lat daa Band der Ehe «ogar ohne Aoanahme unauf-

löslich, als e.s die Canoiii.itf'n voigehen? 1776 Salzbaig, gedruclrt in der

Hof- und akademisclicn WaisfuhauKbuchdruokerey. (131 S.)

Erinnerung eines spanischen Ministers an seinen Monarchen, über die

Inqniaiiion. Au d«n Spaniaehen Ubenetit^ nnd von dem Henuageber nut An*

merinmgen Teraelien. 1778. (38 8.)

Bedenken über einige Punkt« des Criminalreehta In drey Ablumdlnngea

von A. Z. H. K. R. K. in B.* 1773. (52 S)

Die spateren Auflagen (1777 bei Vöttcr 79 S und eine „vierte" bei

Strobel 1781, HO S. mit Titelbild erschienen) bezeichnen eich als „ver-

beaaerte und vermehrte" Anllagen. — Zaupaera „Bedenken Aher einige

Punkte de« CriiniualrechtH" fanden eine sehr günstige Besijrechung im HOnchener

Iiitelligt-nzhlatt 1777 No. 23 (S, 215, 210), welche Bchliesst: .Wir erfreuen uns

allemal, wenn von einem Baier so köraigt niedergeschriebene Abhandlungen, and

swar mit dem Imprimatnr enrndidnen". — Dieeer Sdnift Zanpeera gedenkt ferner

Schubart in seiner „Teutleben Chr ii:ik (Augsburg 1777 S 440) mit folgenden

Worten: .Flcrr Hofkriegsrath Zaupser in Miinrhon ist der Verfasser einer kleinen

Schrift, welche Gedanken über die Folter, Todesstrafe und Freistädte

vortrügt Erinnere dich, Leser, der Worte unaerea Kaiaen, ich hoffe, dnaa
die Folter bald algemein abgeacbafft werde, ao wird dir ein jeder

«iOItommen aeyn, der gleiche GeAmken hegt Wann redet der Verfaaaer von
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der Folter, diesem nnglücklichen Zwangsmittel, ohne das wohl mancher Schuldige

der Strafe entgeht Aber ist» doch besRer, r.ehen Pchtil dige am Leben
lassen, als einen Unschuldigen ermorden. Und wie viele Unschuldige

hat dto Folter aehon mm Tode gebraehti Die FreiinOtbiskdt, mit welcher der

YetfMBer fleiae Gedanken heraussagt, gewinnt ihm den Beifall des Lesen; be-

sonders wenn sein Herz so vielen Antlieil an der unglücklichen Gefangenen

Schicksale nimmt, wie der Verfasser. Die Sprache ist fliessend, und auch dem
gemeinen Manne Tentäadlich. Jene Oeediidite von dem ScharCiiehteiaknedit

in Baiern ist aus dieser angenehmen Schrift entlehnt*.

Cesure Cantü, Beccaria e il iliritto ;i»'n'i'.p iFin'n^c !S6*2y

^'gl- zur Sache Studien zur Kultur- und Litteraturgeschichte Altbayerns,

Bd. I, S. 36, 87.

Allgemeine Dentaohe Biographie Bd. XVn, S. 108->11B.

*••) Decretnm Po renis^i mi Domini Ducis Elcctoris.

Ihro Churfüretl. Drtl. Unser gnädigster Herr, berr haben dem

.tVndreas Zaupser den Titl, und Charakter als Hof-Kriegsrhata Seoretari

gnidigat beygeleget, mit dem Beyaatie, das, gleiehwle Er dermahl bey

der Ftindation.s güet«r Deputatlnn nebst <ler Expeditor, und Regiptrntnr

Stelle, iiucb in Subsidium Secretari Dienst zu verrichten hat, also auch

derselbe »eiuer Zeit, wan venneldte Deputation wiederum cesairen

wflrde, dem Hof Kriegaifaat m i^eiehmäaaigen Seeretaridienatoi ge-

brancht werden aolle.

Dem churfürstl. Hof Kriegsrhat bleibt demnach solches hiermit

ohnverfaalten. Und Ihre ChurfOrstl. Drtl. aeyud dero Hof Kriege Khats

Fraeaidenten, IMxectom and Bhftthen mit Onaden wohl- and g«wog[enI.

Mtnchen den 6* Xbiia Anno 1778.

Max Jos. Cliurf.

Matthias Prftnndtl.

«M) K. B. KriegsarchiT A V Hoftriegarath

K. B. Kriegaarchiv A XIV. Hdratattaeuen Z.

Münchener Intelligensblatt 1796. 8. SOS.

Zuschauer, Bd. I, S. 8.

Der letzte Abend im Jahre 1776, imd das neue Jahr 1777. Zwo Oden

von Andreaa Zanpaer, Hofkriegaratha Sekretir in Mflndien. Zu haben bei

Johann Ifepomnck Frits allhicr (Ifi s ) draprimatur vom 29. Nov. 1776.) —
Zaupsers Ode an das neue Jahr 1777 findet Bich abgedruckt im Mttnchener

Intelligenzblatt von 1777 No 2. (S. 23. 24.>

"*) Vgl. Konst. von Wurzbach, Biographisches l.^xikon des Kaiaer*

toms Oaterreich. Teil XXXY (1877) 8. 817-848. ~ M. Hflller, Joeeph von

Somienfels (Jena lasi').

***) Vgl. Bedenken über einige Punkte des Criminalrechts. S. 17.

'•') Annalen, Bd. I, S 47, ~ Siehe da.s Bild von llausschild im bayer.

Nationalmuseum. Zur Sache s. Biograhe MaximiUan III. von Baiera. Von Wil*

heim Bothammer 1785. Bagenab. (248 8.) S. 287, 288.

Beytrftge, Bd. VI, 8. 8f»7.

Geb. IL Dea. 1724, gest. 16 Febr. 1799. & Heigela Artikel in der

Allgem. Deatachen Biogr. Bd. XV, S. 250.

uiyitizeo Dy Google



Karl voa BaiohaidstötUier.

^**) Dr. W. Adolf Schmidt, (jesrhichte der preufiBisch deutschen Uniona-

beitrebangen seit der Zeit Friedrichs des Grossen. Nach authentisclMn Qnelleii im
diplomatischen Zusammenhange dargestellt (Berlin, Veit & Comp. IWt.) 8. 17—897.

^*'') Ignuz Frank, ?OKt L'ti. Januar 17%. Siehe Heigels Artikel Inder
Allgem. Deutschen Biographie. Bd. VII, 8. 252, 2r>3.

Sehr interessant ist der Artikel „über die Baiem", Be)r träge Bd. VI,

& 256 m
"T) Beytrttge, R<i. VI, S. m.
'*^) Spanische IiiquiBition iu Baiern unter der liegierung Carl Theo-

dors auti dem Staatöarchiv ; vier und zwanziifsteui Hefte de^ Herrn Hofrath und

Frofeasor Häberlins ra Hdmstedt. Helmstedt and Leipzig 1804. (20 S.)

Aug. von Klnrkl l im, Die Ilhiminaten und die Aufklärung in

Bayern unter Karl Theodr>r. (A Ailg. Zeitung 1874, Beilage No. llü u. die f.)

i^O) Z. B. „Mein Kden".
*^>) Z. B. Neueste Beytrilge sar Geschichte der Jeeoiten aus wahrhaften

- Urkunden gezogen. Hambnig 1781. (48 8.)

K hon da S. 11.

ODK
;
auf den feyerlicUeu Einzug j Sr. Kurfürotl. Durchlauclit | zu Ifalz

und Baiem. Den 9 Weinmonats 1778 Von Andreas Zaupser, HofkriegB>

raths Sekretär. (München, Vötter, 8 .S.)

'*) V. Kl Ulk höhn, Westenrieder S. 17.

"x») Jahrbuch für Münchener Geschichte Bd. III, S. 1—58.
••^ Nach Jahrbuch fOr MOncfaener Gsschichte Bd. II, 8. 886 ein Flan Karl

AlbrechtH.
V. Kl tick höhn, We.stenrieder S. 7.

>M) Aunalen, Bd. I, 8. Iii).

*^ Protokollbacher der KgL B. Akademie der WisseneehAften.
1779.

R a i r i s r h - <i k n n n m i s eher Ha U8 vater oder ijf'Munmte und vennehrte

Schriften der kurfürstlichen Gesellschaft sittUch- und landwirthHchaftlicher Wissen*

sdtaft in BurghauHcn. Mflnchen 1781 (Fritz). I. Bd. (und die folgenden).

»0 Annalen. Bd. I, 8. 146.

ODE auf die In(|uisition ' von ' Andreas Zaupser Hofkriegsraths-

St'krctitr in Baiern. — Dann folgt eine Stelle aus Lucas V, f»l, Ks hcgab .sich

aber — sondern selig zu machen.j — Gedruckt bei Johann i'aul Votier
chorfttrstl Hot-Akad. | und Landsdiaftbnchdnicker. (8 8.)

S. Baader, Baierisrhcs Gelebrten Lexikon I, 667. Allgemeine
Deutsche Biographie Bd. XIV. 8. 687.

»**) Beyträge, Bd. VI, S. 394.

**^) Bildnisse der Freygeister. Entworfen von Thomes Aquinas Jost.

Augsburg (Eulhnami) 1777 (31 S.) Vgl. IntolÜKen/blatt 1777 No. 46 S. 425.

'^"''j Bildni^.se der Kreyheit nii<l Inquisition widpr die Freygeister. Entworfen

von Fr. Thomas Acininas Jost, Ord. Praed. Theo). Lect 1779. Freysing,

gedmekt und verlegt bey 8ebastia.n MOsamer. (71 S.)

*«) Zuschauer, Bd. I, 8. 281
»«) Annalen M. T. S. 151 IT.

Schreiben Uber Josts Vorschlag, die Inquisition in Baiern einzuführen.

1779. (S. 55.)
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Meymlng über die Schutzschrift der Inriuisition , welche von einem

Dominicaner in Freysingen, Tliomas Aquiu Jost, dem Drucke übergeben worden.

1779. (ßl 8.)

1«) Hettner a «. 0. & 109. Strsasi (Voltaire^ Lps. 8. All 1873, B. 91&

S. 213- 233.

»'•) 1715-1777.

Lob- und Ehremede »uf die heilige Inquisition. Wien 1789. (86 8.)

'^•) Annalen, Bd. I, S. 84.

Rosenkranzpredigt im ganzen Krnst»' ;;elialtfn zu Bogonhaufon niu-hst

München; den 3. October 1779 von dem Hogenannten VViesenpater zu läsmanning.

1780. vi. dsMi AnBftlen Bd. I, 8. 281 ff. — Ferner: Predigten smn Ladien

in den Standen der Langeweile. Auf alle Sonntage dee ganien Jahrs von Wiesen-

Pater zu Issmanning, [v:^ s< it^ • Uc cTitwpiidet , getreu »bgeflchrieben » und

zum Muster für alle rredi^;« r m Druck gegeben. 1781. (22 S.)

*") Man vgl. z. B. Zuschauer Bd. I, S. 109, Bd. UI, S. 17, 31.

Znaehaner, Bd. I S. III.

'•") Geb. 1746 zu München, gest. ISIT. — V^I Alltremeine Deutsche
Biographie, Bd. m, & 476,477. — Bayerische Bibliothek Bd. XV,

a 59 ff.

<«) Znaehaner, Bd. m, S. 140.

'«') Nouvelle Biographie g«5nörale, Band 38, R. 588-591. — Zu

Olavidos s. aucli A 1 Sclilr.zers B rief Wechsel. Achter Teil, Heft XLIU
bis XLVlil. üOttingeu 17bl S. 55, 56.

Bnynand des Ecbelles (1778—1811) ttbenetste dasselbe 1805(1881)

ins Frauiösische.

Ohne Druckort. (8 Seiten 1

***) S. Fridolin Hoffmann, Geschichte der Inquisition. iBonn,

Neoaser 1878.)

Das Ketzergericht. Ein Beytrag zur kathoUschen Kirchenpoliiqr

in Deutschland am En<!<« d< s IH"" .lahrtimulerts. 178 t. (28 S.) S. 12.

Z. B. Raisonnirende Erzählung von der Stiftung, den Grundsätzen und

Fo%en der Inquisition ond yma Ididilidien Do^otismus Oberhaupt. Köln und

Bonn 1784. (172 8.)

Z B. der Deserteur aus dar apantscfaen Inquisision. In awo Abtheilnngen.

Nürnberg 1783. (56 S.)

Ode
1
auf die

|
Inquisition

|
nebst

|
einer Falinodie | dem |

Heim TMer

Jost
I
gewfedmet | von Andreas Zaopser

|
kurpfalsbaierisehem Hofbiegsraths-

Sskratttr. Münclien bei .Toh. Bapt. Btrobl 1780 (1« S.) Mit zwei Vignetten,

die flbrigens in andern Drucken der k. Hof- u. Staatebibliothek fehlen. Zaupsers
Ode au die Inquisition nebst der Talinodie ist ferner abgediuckt bei Chrono-
logen. Ein periodisches Werk von Wekhrlln, Frankf. n. Sechster
Band (1780) S. 301—318, wo sicli auch die Mitteilung über Zaupsers
Glaubensbeken ntii is und Überhäuf uug mit Kanzleiarboiten findet

und der „Geheimratii Ignaz i'ranck, ein Exjesuit" als der „Urheber dieser

seltsamen Anftrllte* genannt wird. — Im siebenten Bande (1780) wird nodK
mal (S. 1^^1— 197) in einem Artikel „Erweiterungen des Erkenntnisses
und deb Wohlstands in Bayern" der Fall Zaupser eingebeu-i be-

sprochen und die Ode als „emes von denjenigen Meisterstücken des mensch-
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liehen Genie, die in allen Zeiten nnd bcy allen Nationen ecliön sind", bezeichnet.

Beigegeben ist ein Gedicht, das als Manuskript damals sürkulierte: „Die reisenden

HdUgen".— N«Q«steiis f»nd die Ode teilveisen Abdruck bei Oebele «. ft. O. S.1S1.

«•) Bcytrftge, Bd. VI, S. 394-3%.
'«>) 1729- 17»r, Allgem. Deutsche Biogr. Bd. XXI, Q. 816—324.

1775—1798 t (gefangen) 29. August 1799.

<«) Annalen, Bd. m, 8. 180.

Siebe die betreffende reiche Litteratnr im Mttnchenerlntelliße ns-
blatt 1782 (N'o. 20 S. 193) und in .Pnbat Pius VI' in München. Im kur-

fttrsü. gnildigst privilegierten Zeitnngskowptoir zu München. 1782. (t>4 S.)

**'') Dm Namen des „sweiten" oder „deutschen" Roms, den es seit Jahr^

hundetten fahrte (vgl Jahrbaeh f. IL Gesch. I, 168: ni, A9), gab Mllneben

neuerdings eine Schrift aus diesen Jahren: „Neue Auflage des Buches vom
teutscben Rom, nder dem sexten hoil. Jubeljare der nm das .Tare 1176 erbauten

baierischen luiuptetadt München, samt den geheiligten Kirchen, Hauskapellen,

heiiigtamern, und gottaeUgen Einwohnern, wider anf viler Begehren an du licht

gestellet im Jare 1781. Das ist in dem Bexten Jubeljahre des Durchlauchtigsten

in München annocli glorwirdigst ropierenden Wittelspachisrhon Stammes Von

Anton Crammer der kurfürstl Hofkirche bei St. Michael Probete gedruckt

und ra finden bei Fhins Joseph Thuille. (176 8.) Dritte veibeeaerte Auflage

1784. (-207 8.)

*«^) Meine Beobachtungen über die Beligionadaldung. Manchen, bey Joseph

von Crätx 1783. (46 S.) S. 43.

No. 87, 8. 351.

»•^ Beytrttge, Bd. VI, S. 397.

V. Kluckhohn, Westenrieder 8, 19.

>««) Band III, S. 44.

Beytrftge, Bd. VI. S. 398.

Stau vieler sei nur auf des Landdechants in Pfalzbayern Eugeuius
Bosenberger „Memorial eines dentsehen katholiachen Land*
dechants an 8e. päbstliche Heiüglceit Pins den Sechsten wegen
Aufhebung des COlibats dcrGeistlichen. München 1787 S.)" hin-

gewiesen. Er wünscht, das» Pius VI. gestatte, was ein „unmenschlicher Pabst

Pius IV." alMcldug (4). Die Zeiten seien vorüber, wo „das geduldige Deutsch-

land in frommer Dummheit alles jenes als heilig und untrflglich anstaunte, was
nur über die Alpen kam" (Tm Pas Beispiel der Protcstartcn, <V\q ,iliren k.ntho-

lischen Nachharn doch an .\iifkUirung, Thätigkeit, Bevölkerung, au Commerz und

Künsten weit zuvor gekommen sind, erwecket allgemeine Aufmerksamkeit" (6).

Nur die Ausrottung der BettdmOnche (8) nnd des «leidigen OOllbats' (9) kftnnsB

helfen. Rosenberger stellt den unbewmbten Seetsoiger als eme stttliefae Ge-

fahr hin (18, 19).

»») 1752—1815. Allgem. Deutsche Biographie Bd. XXX, 8. 808 (vgl

Mttnch. Intelligenzblatt 1783 S. 79).

ZaUrddies Material liefern die drebnlui Binde „Beformatlons-
Bchriften" der kgl. Hof und Staatsbibliothek (B* J. Can. P. 909) über Klöeter

und Klerus, Zulibat und Ohrenheichte, Reelflorge u. s. w. (meifit ans Wim und

München). — Vgl. auch eine andere Schrift: Ist es einer gesunden PoUtik ge-
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m&BS . wenn man die Geiptlichkeit Beines Ijindes in der Absicht, ihre zufälligen

Missbräuche absusetsen, belachen and beechimpfen lässi. (München. J. Strobl.

1783.) 124 8.

Maria m Dorfen eine Zoflucbt der Sander. Aotbentisdie Naetuiditen

von dem neuesten Noviziate der Jesuiten SQ Dorfen in Bueni 178B. (86 8.) —
Vgl. dazu Annalen III Bd, S. 66.

«») Annalen, Bd. III, S. 71.

Rede eines alten Kovitiennieieters ans dem FVanriilcanerofden an wine
ZOgUnge 1782. A-F.

Vergleiche <lazn Annalen B.l. III, S. 7.j - 80.

**) Siehe L. Muggenthalers Abhandlung auf S. 363—470 im zweiten

Jahrgänge (1888) des Jabrbnchea fflr Mfinchener Geschichte.
»«) Bey träge, Bd. VI, 8, 397.

Geh den U> DP7enihf>r ITfO; irrst 1. Dez.b. 171)3 ("als Jude?) Die von

anderen Quellen abweichenden Daten über George Gordou nach dem Dictio-

nary of Kational Biography (von Leslio Stephan n, Sidney Lee). Bd.XXII
8. 197, 198. (London 1890.)

Über den falschen Religionseifer auf Veranlassung der Nachricht von

dem heurigen Londner-Aufruhr von Andrea» Zaupser kurpfalzbaierisohen Hof-

kriegBrathB-Sekretär. Mit Genehnthaltung des kurfürstl. BQchercenaur-Kollegiums.

MOnclMD, iMjF Joh. Bapt Strobl hrnfttrstl. aicadem. Bnchhindler 1780. ^1 8.)

Bey träge, Bd M, S. 394

«») 17U8— 1777. Alldem. Deutsche Biographie Bd. X. S. 420—427.

Im Ib. Kapitel des B^lisaire. Über die Schritte des Erzbischofs von

Bsris g^ien Marmontels Beiisar berichtet das In tel Ilgen sblatt von 17S8

(So. 7 8. 78) und fflgt daran die gutherzige Notiz: „Weilen es nun hier and da
geschehen könnte, dass aus Unvorsichtigkeit derley Bücher erkauft würden, so

wollen wir unsere Laudesleute allemal gegen derley vergiftete Fiecen mit einem

cfaristkathoBschen Eifer mmen*. I. J. 1778 aber fahren die .Materialien" a 86

Beiisar onter den guten Bttdiem an^ «die sidi selir empfehlen".

-"') Die Verehrung des am 13. Dezember 1769 verstorbenen Geliert war
tiberschwenglich. Man vergleiche z. B. Chri.stoph Gottlieb von Murrs
„Betrachtungen bey dem Absterben Herrn Christian Fürchtegott üellerts. Nebst

ehMm Lehisediehte* 8. AvA. Frfcf. o. Lpi. 1771. (48 8.) -> Über Mnrr (1788

bis 1811) ft. AUgem. Deutsche Biographie Bd. XXni. a 76—80.

"«) Joh Frd. Wilh. J. 1709^1789. — Allg. Deutsche Biographie.
Bd. XIU, S 779-783.

Joh. Bernh. B. 1723—1790. — AUgem. Deutsche Biographie
Bd. n, a 118-198.

Man vergleiehe s. B. Die Bayerische Htesl in ihrem gelehrten Frösch»

und Battenkriege. Erste Ausü .la-. Wahrljurg in Bayern 1780. (43 S.) — S. 36

„ ... er weisst nicht, \v:is liit s lateinische Wort Tölpmir/. eigentlich für eine Be-

deutung habe .... als ein junger Poet eine ausgeschämte Satyre wider die heil.

Inquisition leielitfertig hingeechmiert: das ist ein Bub Tim dem bayerischen BSeel*' .

.

"**) Nur knne drey |§§ Aber die Zanpeerisohe Schrift, betitelt: Über den
felfichen Religionseiler. Entgegengesetat Ton einem eifrigen Prediger. Cum Phv
miflsn Saperionun. 1780. (8S a)
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»») Geb. lu Kötzting 1728; s(?«t. 1797, — Baade r, Lexikon verstorbener

baier. Schrifteteller Bd. II, B. 176— 18J. — Vgl. Annalen Bd. I, S. 220, 222.

Geetorbaii den SR». JiiU 1786. —Baader , Lexikon vontoibener btS«riaeh«r

SebriflrteUer. Bd. I, a 416.

*^ So die Flugschrift „Von dein wichtigen Gegenstände der Toleranz allen

grossen Eiferern der Duldung gewiedmet". Gedruckt im Jatm 1780.— Annaion
Bd. III, S. '228.

***) Franz von Paula Krcuttners der Gottesgelebrtheit und becder

Rechien Oymdidaten durdi tnohrere Jahre geweoten Beidiivntera tn dem Kloster

Ridler zn Mfinchen, nunmehro curaten PrieeCorB bei St. Georgen in Freysing

J^cluitzsohrift für «lif Kirohf. Widor die von Herrn Andreas Zani>por kurpfi^lz-

baieri»chen llofkriegsrathssekretär verfosstc gewi.'isenslose Piece unter dem Titul:

Der falsche BeUpooMifer. Anno 178D. Freysing gedradrt und wa finden bey
Sebaetian HBenner. (95 8.)

Z. B. „Oh Ft'ini' MujeHtät «ler Kai.ser die Toterana rinltthren kOnne*.

1782 (72 baut sich auf ai.-ser Idee auf.

•^') Noch ein paar Worte über den falschen Keligionseifer. Den VI Punkten

eines Ungenannten entgegengeaezt von Andreas Zaupser kurpfaUbaierischen

BoflariegMrathe -Sekretär. Wk GaielimbaltlUf dee knifttrsU. B1lebercenBnr-Kolle>

ginms. München, bei Johann Baptist Strobl, koriL akademJachen Boelililndler.

1780. (24 8.)

1732—1792. AUgem. Deutsche Biographie, Bd. III S. 26ö, 266.

<") Ferdinand Sterainger, Tbeatinor 1721—1786; verdienter Voiw

kämpfer gegen den Aberglauben, Hexenwesen u. dgl. — s. Drtllinger, Akad.

Vortriige II, 400: ferner bei Weaten rieder, Beytrlge (L788). Erster Band.

S. 338—346. Studien I, 23, 61.

«») Beyträge, Band VI, 8. 896.

Annalen, Bd. I, 223.

In «b'Hi I'iiniphletr , da.H Friedrich Nicoliti im perhsten Bande

seiner „Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die Schweiz im Jahre

1781* (Berlin und Mtin 1786) von Bayern gab, findet ridi in den Bdlagen

8. 88—89 der ToIlstindiKe erste Teil dieser Fredigt. Ob wovtgetreaf

!

(Vgl. auch S. 745 5. Ober Fn>i):cMstc'r in I'.^yrrn 1 P. .\ugTi8t Ludwig
iSchlözers Professors in Göttingen . . . Brit iwecbsei meist historischen und

politisdien Inhalts. Achter Thdl, Heft XLUI-XLVIII, 1781. GOttingeu, im

Verlage der Vandenboeksdien Bocfahandlmig 1781. (89S B.) — Bier (8. 871 bis

377) wird der ganze Fall ..aus den Berirhti^n fler allgemeinen Buchhandlung der

Gelerten in Desnau 1781, St. 1, 8 52—58 ", die mir nicht rur Verfügung standen,

ers&blt, vor allem auch Auszüge aus der Predigt des Exjesuiten Franz Xaver
Grober gegeben, in der von den „tmo Oott^ n. Kiiehen Liaterlidien GhartelEen*

und dem „leichfertigen", „schändlichen", „hochmUtliigen Poeten", dem ..aufge-

blasenen Philosophen" u <]<j:\ tiie Reile it>f - eine Sprache, die Schlözer mit

der des Faunus auf dem MUnchener Theater 1779 (Heft XXVII, S. 168) vergleicht

«M) Beytrlge, Bd. VI, 8. 898.

-»*) Ebenda, Anmerkung.
»«) No. 51 vom 30. November S. Ö07, Ö08.

•») Annalen, Bd. III, S. 160.
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Annalen, Bd. I, S. 224.— Das Dokument lautet bei Schlözer a. m.

O. VIII, 37.'). 376: Se. Kurfürstl. Dun-hl liubi-n <lie von dem Kriegs Secre-

tario Zaubser heraoagegebene Ode auf die InquiHition, wegen welcher aich

du CiusiiiwColIci^nm Aber den Prediger der hiesigen St. Hkhaeto-Kirelie besehweit,

aelbii tingeeehen; and aich nicht wen« verwnndeirt, wie bd ermeldtem Collegio

eine solrlie Sdirift habe approbirt werden in<'>tjen , worin der Aut'^r auf nichts

anders abzielt, als dass auch in dem hiesigen ganz kathoUscheu Lande, ein

Mischmasch von allen Religionen eingefOrt and tolerirt werden
möchte. Da nan ehie Dradnefarift von ^Deaer Art, samal bei der ohnebin

schon so weit eingerissenen Freidenkung und ReIi;;ionsgIeichgiltigkcit , ohne

Ärgernis nicht wo! gediiUet wenh'n kann: so ist nicht nur wegen Unterdrückung

derHelhen au die Über Landes Regierung der in Abschrift hier anliegende Befel

«gangen; sondern ee wird aach dem Collegio dieae nnObertegte Oensur hier-

mit verwiesen, und selbes zur künftig besseren Vorsichtigkeit ermant: damit

nicht die Censores selbst, sowol bei Sr. Kurfürstl. Durchl, al.'^ dem katholisch-

denkenden Publico, sich in Verdacht und Misscredit setzen mögen. Wo iai

flbtjgen Höehatdieaelbe jene Predigten, worinn etwan aoa IIbertrlebenem
Beligionaeiler an weit gegangen wird, niemals billigen werden; aofwn nur

nicht von dem Censur-Collegio durch Aiipn hütion nnd Unterstützung gefftrlicher,

ond gegen die Beligionsverfaäsang anstü^sender Druckschriften , selbst hierxu

Anlaaa g^ben wird. Manchen, 11. Okt. 1780. An daa KarfQrstl. Cenanr»
OoUeginm allhier eigangeii.

T. KlQclchohn, Weetenrieder 8. 19. — Weatenrieder, Bejtrige

Bd. VI, S. 399. - Andr. Zaupsors Sümmtliche Gedichte R 10, 11. —
V. Kluckhohn, Die Illuniinaten a. a. O. Allgemeine Zeitung CSo. ll'6 Ö.2690) 1874.

Bei Schlözer (a. a. 0. VllI, 376, 377) lautet das Dokument also: „Was wegen
der Zaopeeriadien Drack-Scbnift unter dem Titel, Ode auf die Inqaiaitioo,
an das Genaar* Colleginm suh hodiemo ergangen ist: das gibt die Beitage

copialiter zu ersehen. Wornach also die «ibere Landes- K egi e run g soiliane

Schrift zu supprimireu, die nodi vorliundeneu Exemplaria wegnemen /u lassen,

ond dem Verleger aoner Sefaadloahaltang halber den Begnaa an den Autboren

bevorzustellen, dieaen aber alaoi^eich vorzurufen, und ihm seine gegen die Ke-
ligio ns - VerfasH u ng schnnrnerad anstossende Schreiberei nicht nur scharf

SU verweisen, soudem auch denselben zu öffentlicher Ablegung der Christ-

kalholiadMo Qlaabena-Profeeaion , weil man aeiner Itoligion halber an aweifeln

billig Uiaaehe habe, bei gesessenem Pleno aosuhalten : mit dem emstlichen Auf-

trag, dass er in Zukunft, bei Vcmieidnup anderweiten schweren Einsehens, in

dem Beligions- und theologischen Fache heimlich und öffentlich zu schreiben,

iicfa um 80 weniger onterfangen aolle^ ala er weder den Beruf, noch aoa Mangel

der erforderlidien WiapeMchafI und P^mdena, die geringate Anlage hiexn hat
Wie denn eben suich ln-nt ilotn Hof-Kriegs Rats Directorio der Auftrag ge-

schehen ist, erwänti'n Secretarium Zaubser mit der Kanzlei Arbeit so weit zu

beaehftftigen , damit ihm za theolc^pschen und andern aosschweifenden Sdirei-

bcraien kefam SSett llbrig verbleibe. München, 11. Okt. 1780.

Karl Theodor, Karfflrat 0. T. Kreitmoyer.

Ad mandatom Sereniaalmi Domini Electoria propritrai.

Gg. ton DOmhoff.
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"7) l^eytrftge, Bd. VI, S. 899.

»«) Annalen, Bd. I, S. 223.

»») Beyträge, Bd. VI, S. 8991

^ V. Klackhohn, Wertamtodar a II.

Annalen, Rd. III, S. 9i». In München Viesassnach dem Pteuerbuche

von 179j der Ordtjo das westlich an daB Kloster Kott Haus angrenzende Uaus«

jetzt No. 8 der Neahaaseratrasse, und weiter westlicU au derselben Strasse ein€

sw^ Behftoggng. (GefMUge MltteOiuo« des Henm Arebivrats E. v. Destooches.)
2") Beyt Tilge, Bd. VI, 8. 405.

Vgl. Allgem. Deutsclie Biojir. Rd XXIII, S. 580—590.

Baader, Lexikun verstorbener buierischer .Scbrittsteller. Bd. I, S. 260.

Znachauer, Bd. HI, B. 886.

***) 8. Franz Munckera Aofinta im Jahrbach fOr MOnehenar Ga-
aehiehtc. Bd. I, S 173 ff.

£rster Band S. 416—419. (Lpx. Weigand ) Dieselbe Tendenz hat im

awdten Bande (8. lOS-^lOß) eine Ode Haacbkas an Joaepb den Zwaltan» der

„Deutschlan<l vom römischen Joche" befreite.

*«) Abgedruckt S. (51-65 der „Silmmtlichen Gedichte". (1818.)

Müncbener Stats-Zeituug 17bO. No. 125, 126.

»>) Errtm Jahrgang. Brater Band (Mflnohen 1781) April & 989—991.

Professor Trauner in Ingolatadt Annalen, Bd. III, 8. Itt tadeln

gleichfalls die A< ]i und O! (Orpheus und Euridize. Ein Monodrama von Hann
Professor Trauner im Jahre 1782. Ingolstadt, Jos. VVilh. Krüll. 24 S.)

>•*) Vldlflidit Frana Xaver Hueter (AUg. Deutsche Biographie XUI,

469) 1749 (Weatenriflder 1748, Beytiige VI, 490 -49») geb.; (1790 gesL), auf

den das hier Gesagte passtc.

'^•) Anti-Kant... voti Benedikt Stattler, kurpfalzbaierischem und

fürstlich Eychstadtiscben wirklichen geistlichen KaUie. (München, Lentner 1788.)

8 Binde und Anfangaband von 888 8.)

^) Häutlo, Genealogie 8. 200.

Pius AnguHt von Birkenfeld • Gelnhausen (1786-1837), Vater dea

Herzogs Maximilian in 15uyern (1808—1888). Hautle a. a. O. S. 203.

Geb. 25. August 1766. Häutle. Ebenda S. b9.

*") Das königlich bayariache Kadettenkoipa von der Gründung bis aar

Gegenwart. Von Friedrich Taieher. Mflmdien 1889.

»<) Taieher, ft. a. O. 9&

K. Kriegsarchiv, A VII, 1,2.— Anton von SehOnhttb,
schichte des kgl. b. Cadetten-Corps (Mtinclien isöf,) s 17, 56.

'^**) D. L. Ch Es sind bereite sieben Jahre, dass ich bey der Uenogl.

Ifaxiaiii -Landeaaltademie aia TntmmKr der tbeorduciiaa und praüiadian Philo-

aophie afeeha. Sowohl die öffentlichen Frafnngen, ab fiberhanpl die fdiüoaopfaiadaen

Kenntnisse der mir iwivcrlratit gewesenen Eleven sind redende Reweise, dass

ich meine Päicht zu erfüllen jederzeit beflissen war. Getrost auf diese Zeugnisse

Stelle ich an Eure CburfUrstliche Durchlaucht meine unterthänigst gehorsamste

Bitte, mich bey Höehatdaro neu au errichtenden ifnuanLAt^t— bi dieser bis-

her gehabten Stellung gnädigst zu best&ttigen, zu welch böoikatar Gnade ich mloii

in tiefster Ehrfurcht unterthttnigst gehorsamst empfelüe.
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Verstirb eines bayerisrhon nn<l oborpfälzischen Idiotikons. Nebst pram-

tuatikaliflchen Bemerkungen Lib«'r diese zwo Mundarten und einer kleinen Samm-
lung von Sprüchwöriera und Vulks^liedern. Von Andreas Zaupser, churfUrstl.

Hofluieganikbs- und Malteeeromlennekratar, Profosoor an der HenogL MariaiL

Landeaakademie Mit Genchmiiutt. dea kurfl BOdiercenanikolteiiiiniia. Hflnchen,

bey Joseph Lentn.r 1789 XVI. n. 105 S,

Nachlese zum baieriäclien und oberpfalzi^olien Idiotikon. Erste Abtheilung.

Lebende Mundart. Von Andreaa Zanpser. Manchen, bey Joseph Lentner.

1789. XrV. und 51 S

Job. Andr. Scb melier. Eine Denkrede von Konrad Hof mann.
Manchen 1896. (37 6.) — Aligemeine Deutsche Biographie Bd. XXXI,
& 786—799.

2«*) Bayerische Bibliothek. Bd. XVIII, S 27. 33

^) Ebenda, S. 27, 49. ^ AUgem. Deutsche lUogr. Bd. XXVI, S. 505.

Jahrbach für Münchener tieschichte (18ÖÖj Band II, 8. üb

Asm. 211.

^ Bayerische Bibliothek, Bd. 18, S. 2.

Alljjemeine Deut.'ielie B i .ij^ra pb i e Bd. I, S. 80.

»») Allgemeine Deuts'^he Biographie Bd. VIII, S. ;>2.

"0) J. Andreaa Schmeller, Bayeriadiee Wörterbuch, (Hsg. vonFromnuum)
Manchen 1872. Bd. I, & SN».

"«) Ebenda Bd. T. S. 52.

»") Ebenda. Bd. I, 8. 1103.

"») Ebenda. B. II, S. 67.

») Ebenda. Bd. 1, 8. 18S8,

»^) Ebenda. Bd. I, S. 658.

Ebenda, B. I, S. 1317.

Ebenda. Bd. II, S. 157.

Ebenda. Bd. I, & 1961.

2^«) Ebenda. Bd. I, 8. 648.

a«»J Ebenda. Bd. I, 8. 527.

»0 Ebenda. Bd. II, S. 885.

») Ebenda. Bd. I, 8. 1619.

Itrucken = wiederkiuen. Ebenda. Bd. I, 8w 647.

Schmfller-Frf.TTiiiKinn. Bd I. 8. 1752.

Vorbemerkungen, pag. XV.
Ebendft. Bd. I, 8. 769.

*") Dentaehea WOrterbnch. Erster Band. 8p. XVII der Vorrede.

f^cbmeller-Froramann p. XTI.

Konrad Hofmann a. a. O. S. 12.

^) Bayerische Bibliothek Bd. 28.

'*^) ÜberdieboheBedeattmgderArbeitenSehmelleria. andiDoUinger,
Akadero. Vorträge, II, 81.

Öffentlicbe Pnifune <ler Kleven in der kurfürstlichen Militärakademie.

München gedruckt bei Ant«jn ttanz. 1791 (ÖU ö.). 1792 (27 8.). 1793 (28 S.).

1794 (89 B.). im (86 a).

Das antUche Zeu^' i^ vom 20. August 1794 nennt ihn infolge Btnt-

brechena »ioflserst geaehwächt". (K. B. Kriegaaichiv.)
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••*) Zaapaer dacht«; fs. A. 295). der ünterridit in der PhiloHophic falle

auf ein Jahr ans. Unterm 8. Oktober erhielt die Akademie Anzei^, .das« dieses

Gesuch des Titl. ZaupserB (die lebeasläugliche Pension) nicht Statt habe; über

das weitere Ansudien aber unter Radnehltts« de« Oommmiicatl Berieht nnd
Gutachten abzustatten sei' Uuterm 85^ Oktober erkürte die Direktion, Philo-

sopliie könne im der Akademie nicht ausgesetzt werden, worauf unterm 3. No-

vember (ausgefertigt den 13. Nov.) verftigt wurüe, wie (Note 2%) folgt. (Kgl. B.

KriegaardiiT.)

"*) D. Ch. . . . Ich lial)e <lurch eilfjilhrige eifrige Versehung des philOBOphiscfaen

LehramteH meine Ilru.st dergestalt geschwächt, dass ich im verflossenen Monate
July von einem gefährlichen Blatstane befallen wurde, und nun nach bei-

liegendem Atteatato medieo dem Lehramte nieht mdir ohne LebeoagefBlir

yoretehen kann. An Enre cbmfttrstliche Dofchlaodit ergehet daher m^e
unterthttnigflt '»'ohorsamste Bitte, mich in Rücksicht auf meine ^ieljährieen Dienste

entweder mit Anweisung einer jährlichen Pension in die Ruhe zu versetzen, oder

venigatens noch einen Jahreagehalt mir chunnildest um so mehr abfolgen su

laesen, da TermOg des 1789 heraaegekommenen Lehi^ nnd Endehnngaplaaea in

dem gCk'enwÄrtig anfangenden Schuljahre die philosophische Klasse pansirt, und
also diese Lehrstelle indessen unbesetzt bleiben dtlrfte In der Hoffnung, dass

diese meine Bitte gnädigst werde erhUret werden, empfehle ich mich zu höchsten

Hnlden nnd Gnaden untertbttn^t gehorsamst E. Ct. H.
Dem um einen einjährigen Gehalt oder Pension Bopplicirenden FK^essor

Titl Zaupser, wird andurch betleutet, dass, da bey seinem etwaifren Abgang ein

anderer Lehrer sogleich angestelt werden muss, und solchem sodann ein Jahr

laug ohne Gehalt an dienen nteht sngemuthet werden kann, übrigens Ae Fro>

fesaorn der roilitair ai ; 1^mi-' zu einer Pension nicht geeignet aind, da dieses

Institut ohnedem erHt 4.lalir /.un;i k;T,>legt hat, dieses Gesuch vr)ii selbst zerfalle»

sohin demselben hierin nicht willfahrt werden könne. (K. B. Krie^sarclüv.)

««) Bey träge Bd. VI. 8. 407.

Vgl. Johann Heitzmann, PortraitsCatiilog Mob. 1868 (S. 288),

nur zwei Stiche auffahrt» and W. E. Drngnlin, Aligemeiner Piortraits-Katalog

Lpz. 1Ö6U (8. 461).

>M) J(ohann) C(onrad) (?) 1788—1791. Nagler, Kfinatiede^kon Bd. m
a 183. — Müller Bd. II, 529

Beytrü-e H.l VT
, S. 408.

*") Er war seit 17öi Hofmaler. 8. Nagler, Kün8tlerle.xikon Bd. IV. S. 78.

a Nagler. Kttnstlerlexikon Bd. VI S. 46a. Müller, Allg. Künstler-

lexikon Bd. n. & 449
*") Der Stich nach Eilhippr, den wir bringen, ist aus der Maillinger-

Bammlung; auch Herr ßezirksarzt I. Kl. und Oberarzt Dr. Zaubrer in

München besitzt ihn. Siehe ferner Nr. 17 (Vollbild X.) der Bay. Bibliothek.
Bd. XU.

»«) Bey träge Bd. VL, S. 408.

«*) Ebenda, Bd. VI., S, 107.

•») K. B. Kriegsarchiv A IH 4b vom 25. Februar und 24. März 1708.

K. B. Kriegaarchiy. Ebenda.
K. B. Kreisa rchiv München. Er beginnt Bsüi Geench : „Kommenden

Joly sind bereits sieben Jahre verflossen, dass mein Vater Andrtaa Zanpeer

Digitized by Google



Andrea» Zanpaer. 325

irtrid. Hofkriegsratha'Sdcretar und Professor derRiiloBophie in der Ifarianniechen,

dann ohnrfür«tl Militär-akademie zu uieinom und meiner Mutter gnissten Be-

trttbniBBe das Zeitliche mit dem Ewigen verwechselte. Fünf und zwanzig volle

Jalue dtenta mcon Vater in Hoehatdero Dikaaterio und bekleidete swdif Jahi«

bindoroh die würdige Stelle eines öffentlichen Lehrers, da er schon in seinem

aieben und viantgsten Jahre ein Opfer der gleichseitigen Verfoigangsiioht werden

moaBte".

*«^) KgL KreiearcbiT Mflnchen.
•u) Kgl. Kreiaarchiv Mflnchen — J.G.Meusel, Das geMirle Deutach*

land im neunzehnten Jahrhundert (Rund <», S. 7()0 ; 1827) führt auch Ludwig
Zaupser auf (geb 178..) und zwar läU (wolil 1804) als Oberappellations-

gerichtesekretär, iSOGHoljgerichtaaefcretlr in Ifemmingen; 1816 «nrtar Appellationa-

geriehtaaekretftr ebenda.

•") Kgl. Kreisarchiv München.
Die Familie blüht — als Zaubzer — bis beute. Auch Zeitgenossen,

wahrscheinUch Verwandte Zaupsers, sind archivalisch nachweisbar. Ein Auditor

Joseph Talentin Zanbser war Yoa 1740->1749 beim Begimeat Minussi
(jetat 4 Inf-B^-) und stammte von Mühldorf, Bistums Salzburg. Ein Joh.

Alois Zanbser (Zaupzer) war IT.'iT/öB Filhnrich \im] 1709—1772 Lentcnant

im Regiment K lernen t (jetzt 7. Inf.-Reg.}, dann Platzhauptmann, Proviant und

KaaemigBrwalter in Boigbanaen, wo' er 1798 starb. — (BVemidllche Hittelltiiif

dee Herrn Hauptmanns L. Winkl er am k. b. Kriegsarchiv nach den dortigen

Regimentsakten und Personalien.) — Am bekanntesten unter den Zaupser ist

der am 29. Mai 1746 verstorbene Kastner und PAegverwalter von TO 1 s (1741—1746)

Johann Wilhelm, der das Rosenheimer Oerieht gegen ^ Ooteneldkiaehe

Gewaltherrschaft aufwiegelte. Von ihm handelt des öfteren (8.S10, 228, 232 ff.,

28-^, 316, 423, 084) Prof. Dr. J. N. Sepp „Der bayerische Bauernkrieg mit den

Schlachten von Sendling und Aidenbach. München 1884." — Der GefäUigkeit dee

kgL Besirkearstee und Oberanetes Herrn Dr. Otto Zaubser verdanke ich nach*

•tehende Mitteilung. „Wilhelm Zaubzers Kinder .sind: 1. Maria Johanna

Eva Katharina Anna, geb. 1711; 2. Maria Katharina Franziska, ^reh. 1711*
;

3. Anton Wilhelm, geb. 1714; 4. Mazimiliaii Ignatius, geb. 171:'), später Kooperator

in Alteofranenbeig; 5. n. 6. Joseph Wilhebn, Irlaria Franiiska, geb. 1716, Zwillinge;

7. Fkmns Jakob Joeeph, geb. 1718t ^ Jdbamneß Josephiia AemUiaans, geb. 1719:

9. Joseph Anton Jakob, geb. 1721; 10. Anna Maria Juliana, geb. 1722; 11. Jakob

Ferdinand, geb. 1724; 12. Joseph Ferdinand Petrus, geb. 1725. Diese zwölf

Kinder stammen aus der ersten Ehe mit Eva Rosina Wisent in. 18. Leonardas

Kail Albert Fhms dePaula Johannea Nepomnk, geb. 1788» Dieser letateie stammt
ans zweiter Ehp mit Maria Katharina Bftttgareta W o rm i n , atich Würmin
geschrieben. Die Grabechril't (ien Wilhelm Zaubzer zu Tölz, auf der

Epistelaeite der äusseren Pfarrkirchenmauer, lautet: . . . Allhier ruhet in Gott

der Wohl Edl und Oeatremge Herr Jöhaim Wilhehnb Zanbeser, Der Charfrstl

Dt In Bayern u. Pfleg- Gasten- Und Landhsuptmanscliafftambts Commissarius
Dan Gcrichtschreiber zu Tölz. Wpicher geboren d. 24. Aug 1676 und gest. d.

2^. Mai Äo. 1746. Gott Verleiche Ihm Die ewige Kuehe. — Der Vater des
Mathiaa Zanbser war Zonbeamter in Donauwörth. Seine Kinder sfaid: 1. Eine
Tochter (Name unbekannt). 2. Matthias Zaubzer (Gro.ssvator des Bez.-Arztea

Dr. 0. Zaubzer und des ehem. Apothekers Dr. Ludwig Zaubser, jetst Rentiers in
Altb»r«r. Stadien I. 15
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Bergen). 3. Ein Sohn (Name anbekannt) starb als Kapuziner in Altötting. Doch

ist noch ein Sohn in Erinnerung, welcher Apotheker in Freising oder Landsbot

war und erst in den Vierxiger Jahren in einem Spital an Ifttncfa^ ziemlich ver-

kommen gestorben sein aoU. Auch soll noch tSu Wel^inester, ein Bruder des

Kapniiners, gelebt haben. — Die unter 1. angeführte Tochter heiratete einen

Anton Wohack, und dieHer beiden Kind war die noch lebende Rentheamten«-

witwe ReitschuBter. — Zwei Thatsachen festzustellen, wäre wünschenswert,

dnmal den Ttnfoamen nnd die Kamen der Eltnm des Znnlner, der Zollbeamter

in Donauwörth war, um die Verbindung mit W, Zaubr-er in Tölz vollständig

herzustcllon ; dann den Geburtsort des W i Ih el ni Z ;i n h z o r ausfindig zu machen.

Dies gelange leicht, wenn der Ort seiner Trauung mit Kva Rosiua Wisentin
oder Uaria Kathar. M argar. Wormin bdnont wOrde*.

***) Ganz im Geiste und der Art Zaupsers gesclirieben sind die «Bmpdfai-

dnnpen bei der Leiihe flcs P. Nonos Gschall, gewesenen Benediktiners, und

FroieHsors in Obcmaltaich. 1778" (8 S.) mit der „Grabachrift. [ Hier liegt
| P. N o n os

Osch all,
I
Der Weltweise unter MOnchen | Ein nenes Opfer des Veifolgungs-

geistes Der ihm Die Freiheit und das Leben
|
geraubt. | Im aufgddärten Jahr'

hondert
]

1777. Mensch!
|
Weih' ihm eine Freundschaftsthräne I

— " j.

Johann Ueurg Meusel, Lexikon der vom Jahr 1750 bis 1800 ver-

storbenen tentecben Schriftsteller (Leipzig 1816; 15. Band, 8. 854—856) giebt ein

genaues Verseichnis der Schriften Zaupsers.— Vgl. ferner Schttbarts Tentsehe

Gbronik fAnp:«10 1777, von der gerade dieser Band mir nicht zugllnglich war.

*^^) Das Grab der Zaupse rächen Familie war zu Anfang dieses Jaiir-

hnnderls das hente der Bnrgav ersehen TkmfUe gehörige in Sektion 8|» BeBie 1^
No 68 des sOdlichen Friedhofes befindliche, welches dieselbe 1819 ankaufte; von
da fand (1839) Trimsferining nach der Mauer reHit« No. 10<'> nnd 107 statt;

Dr* J. V. Zaubzer aber wurde in die Keuen Arkaden 1&5 überführt.

Bey träge Bd. VI. S. 408.

Ebenda Bd. VI. & 406.

"*) Christojili Wf'idlirbs „Biographische Nachrichten von den jetaitt

lebenden Rechtsgelchrtcn in Teutschland" (Halle 1783 Band III, 8. 372—374)

rühmt Zaupser als einen „geschickten und gelehrten Mann*. Bei Erwähnung seiner

Kämpfe In Bayern sagt er, man wisse, dass er „vielen Verdrass ansetehen mflseen.

Soviel ist gewiss, dass er alle Vnrurtheile abgeleget habe, tind einen gereinigten

mit Gelehrsamkeit verknüpften Verptand V>psitze, welches Peine Sihriften zur

Genüge seigeu*. — D. Johann Christ. Koppe, Juristischer AImanach auf daa

Jahr 1796 8. 890 besehlfttgt steh mit Zaupser, den er auch sonst (s. B. 17M
8. 267) unter den hervorragenden Juristen anfftthrti.

«•) Beyträge Bd. VI. S. 390.

Beriefefigiing: 8, 169 Z. 94 v. n. ist dsr S«ts: „eine neae »Earisstadtc

wurde geplant", sowie die Anmerkung 166 aaf Seite 916 als irrtllmlicb tu

streichen.

I»>«CC«
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Forschungen
zur Kultur- und Litteraturgeschichte Bayerns,

herausgegeben von Prof. Dr. Karl von Reinhardstöttner in Mttnchen,

Alle Jahre, möglichst kurz nach Ostern, erscbeittt ein Band im
Umfange von 15 — 18 Druckbogen, klein Quart zum Preise von

6 Mark. Druck und Ausstattung sind dem Unternehmen angemessen.
Der bisherige Inhalt der einzelnen Bände gestaltet sich, wie folgend:

ERSTES BUCH Ü893).
K. V. Reinhardstöttner, Der kurfOrstlich bayerische Hofpoet Matthias Etenhueber.
Job. Friedrich. Döllinger und Platcn

Siegm. Günther, Ku.sebius Aiuorts Bestrebungen aut' astronomischem und physi-
kalisch-geographischem Gebiete. (Mit Zeichnung).

K. V. Reinhardstöttner, Andreas Zriup^^er. (Mit Bildnis»

Kleinere Mitteilungen. (Anton Baumgartner. — Lin poetisches Zeitungs-
wochenblatt in Augsburg).

ZWEITES BUCH (18^).
Berth. Riehl, Die bayerische Klet&plsstik der irflnromanischen Periode (mit

2 Bilderbcila^en).

K. O. Harz, Die Seidenzucht in Bayern. (Erste Periode).

K. V. Reinhardatttttncr, Volksschriftsteller der Gegenreformation in Altbayem.
SIegm. OOnlher, Johann Eck als Geograph.
Friedr Schmidt, Kine unfreiwillige Reise fürstlicher Kinder.
Rieh. Graf Du Moulin Eckart. Bayerische Zustände und die franz(>äische Propa'

ganda im Jahre 1796.
Kleinere Mitteilungen. (MQnchener Zeitungspolemik gegen Voltaire im

Jahre 1769 — Bayern und seine Hauptstadt im Lichte von Reiseschilde-
rungen und tVemden Kundgebungen

Register zu Buch 1 und II.

DRITTES BUCH (1895).

Alfred Köbcrlin, Kiue iieerlahrt vor vierhundert Jahren und ihre Kosten.
PMedrich Schmidt, Ein Festspiel der MOncbener Jesuitenschnle im sechxehnten

Jahrhundert.
Ivo Striedlnger, Sandrart in Altbayern.
Karl T. Reinhardstöttner, Die sittlich-Oikonomische Gesellschaft zu Burghansen

(1765 1802).

Karl Otto Harz. Die Seidenzucht in Bayern. (Zweite Periode;.

Karl Tlkeodor Helgel, Die Theaterzensur unter Kurfürst Karl Theodor.
lüdiard Graf Da Monltn Eckart, Aus den Papieren eines Illumfnaten.

.Kleinere Mitteilungen. (Zur ncschichte des Humanismus in Bayern.
Bayern und seine Hauptstadt im Lichte von Reiseschilderungen und
fremden Kundgebungen II. Des Lederschneiders und Poeten Jo-

hann Mayr von München Lobspruch von München und Landshut 1604).

VIERTES BUCH (1896).

Siegmund Günther, Jakob Ziegler, ein bayerischer Geograph und Mathematiker.
(Mit 6 Zeichnungen )

K. y. Reinhardstöttner, Pädagogisches aus der Ritterakademie zu£ttal(i7ix—
Friedrich 8. Kraus, Bajuwaren im Guslarenliede.
Ittebard Graf Du Moulin Eckart, Wien und München. Eine Studie zur htye-

rischen Aufklärungspolitik (1800—1805).
Kleinere Mitteilungen. (Handschriftliche Münchener und andere lateinische

Jesuitcndramen der k. Bibliothek zu Petersburg.— Bayern und seine Haupt-
stadt im Lichte von Reiseschüderungen und fremden Kundgebungen III}.

Register zu Buch IQ und IV.
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Die sittlicb-ökoaoiuisohe fiesellsobaK u M^mm
(1765—1802).

Von

Karl von Reinhardstöttner.

Wer immer sich mit der inneren Geschichte Bayerns im acht-

zehnten Jahrhundt rte beschäftigte, hat sich gewiss das tretfende

Urteil der „Annalen der Baieri sehen Litteratur" zu eigen

gemacht, dass die Kn-ichtiiiiy- d»'r Mcademie der Wissenschaften

(1759) „ei^jeiUlich der Zeitj»unkl" ist, wo es in imserm Lande

«licht wiu-de" Dies getlüf^elte Wort enthält in der That eine

Wahrheit, welche der eingehendsten Forschung |j:egenüber sich be-

währt. Denn wo es galt, das durch die weitesten Ivreise hin ver-

breitete Gift des Aberglaubens und der Unwissenheit zu z^tören,

die geistige Versumpfung des Volkes zu bannen, die Urteilsföhig-

Iceit der Menge zu heben, da bedurfte es vieler aufopfernder Send-

boten, die mit der Nation Fühlung hatten oder sie suchten und,

möchte man sagen, persönlich auf jeden einzelnen zu wirken
trachteten. Diese lohnende, doch mühevolle und umfangreiche

Aufgabe konnten mir ganzi^ Gesellschaften übernehmen, indem sie

teils der Wissenscliaft freie Bahn öHneten imd ihre Ergebnisse

ungerechtfertigten Ans^ritVen gegenüber verteidigten und aufrecht

hielten, teils sich uaiiiiitelbar an die Massiüi wendeten, um auch

ihnen die unbestreitbaren Vorteile dieser gesicherten Ergeb-

nisse in umfassendster Weise augenfällig vorzustellen und frucht-

bringend zuzuführen.

Auch in Bayern hat es darum an solchen gemeinnützigen

Vereinigungen nicht gefehlt; doch bedeuten eiuige derselben,

beispielsweise schon Aventins (1477— 153})'-') im Jahre imq ge-

stiftete Sodalitas littcraria Angistodalensis^) (mit Magnus
Haltenberger*), .Johann Kneissel^), Paul Krez*^. Urban

Rhcgius') u. a.) oder auch die aus dem Jahre 1702 stammende
„Nutz und Lust erweckende Gesellschaft der vertrauten
Nachbarn am Isarstrom" (mit Urban Heckenstaller®),
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Die sittlich-ökonomische Gesellschaft su Burg^ausea. 49

Agnell Kandier *0> Joh. Georg Lattich^), nicht minder die

(1720) von Eusebius Amort"), Oelasius Hieb er"), Agnell
Kandier*^ ins Leben gerufene Academia Carolo- Albertina

mit ihrem „Parnassus Boicus"*''), sowie die litterarische Gesell-

schaft <ler bayerisch''!! nciifdiktint-r Konfj^retj^ation'^) /uniichst nur

das stille Zusammenwirken (^cisiiuj verwandter Mütiiicr, obwohl

selbst schon dadurch eiiii;:,^e derselli4'n. wie die „( iest'llschaft am
Isarstrom", ernsten Ansb^s erregten^'j. l>s war mehr ein Zu-

sammenschluss zu pcemeinsanier wissenschaftlicher Thätigkeit und

litterarischer Anregung, etwa wie die zahlreichen Akademien,

denen wir auf romanischem Boden begegnen.

An Bedeutung Eür alle Zeiten hat freilich keine Gesellschaft

des achtzehnten Jahrhunderts in Bayern die Akademie der
Wissenschaften je erreicht oder in Ansehung ihrer Aufgabe,

ihrer Mittel und ihrer hervorragenden Mitglieder Je erreichen

können; keiner derselben war darum aus inneren und äusseren

Gründen eine Dauer auf Jahrhunderte, wie ihr, vorauszusagen, da

ja die Ziele der ülirigen nicht jene grossen, allgemein wissen-

schaftlichen dieser Akademie waren. Neben ihr aber ragt imter

allen sonstigen Vereinigungen die sittlich-ökonomische Ge-

sellschaft zu Burghausen einige Jaiirzehnte hindurch als die

bedeutsamste hervor. Sie allein stand geraume Zeit fushtungs-

gebietend sogar der Akademie der Wissenschaften zur Sdte und

errang sich über Bayern und Deutschland hinaus, wenn audi nur

viNTübergehend, einen nicht gewöhnlichen Ruf; sie hatte Mittel

und Männer, etwas Gediegenes zu leisten, und bald auch ein enger

b^enztes und klar ausgesprochenes Streben.

Die Geschichte tiei- r.konomischen Gesellschaft zu Hui'ghausen

ist an verschiedenen Orten mehr oder minder eingehfud berührt,

doch im Zusammenhange nicht dargestellt worden"^). Die Rede

ihres einstigen Sekretärs Marx -Joseph Göhl von Ponhorstein

(1792), sowie persönliche Erinnerungen und mündliche Mitteilungen

bildeten die alleinige Quelle der bisherigen Abhandlungen über

dieselbe. Das nicht unbeträchtliche Material, das sich im kgl.

Kreisarchive zu München beflndet^^, ist noch nirgend benützt

worden, sowie auch die Thätigkeit der hervorragendsten Mitglieder

dei-selben nur vereinzelt gew^ürdigt, das Wirken der Körperschaft

als Ganzes nur teilweise erörtert wurde. Dies entschuldigt frei-

lich den Irrtum des letzten Schilderers der Geschichte Bayerns

keineswegs, wenn er, kiitiklos die Bavaiia zu gründe legend"),

Bayer. Foracbiugen IIL 4
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50 Karl vcn ReinhardstBttner.

von einer 1759 zu Burghausen gestifteten »sittlich landwirt-

schaftlichen Gesellschaff* und einer 1766 in Altötting «selbst

am Sitze der wunderthätigen Madonna** gegründeten „Gesellschaft

der schönen Wissenschallen" zu berichten weiss^®).

Gesteht man der ökonomischen Gesellschaft zu Burghausen
jene eben erwähMte ik'deutun'T: für ihre Tage und das besondere

Verdienst zu, die erste rirundlage der in Bayern so erfolg-

reich weiter geführten Bestrebungen für die Landwirt-
schaft, sowie die nruhsto Veranlassung zur Gründung
unseres landwirtschaftlichen Vereines'''*^) gewesen zu sein,

so erscheint auch unzweifelhaft der Versuch gerechtfertigt, die

Geschichte ihres Emporkommens, Wirkens und Verfalles nach
den archivalischen Quellen, sowie ihrer litterarischen
Leistungen im Zusammenhange vorzuführen, da diese un-

bestritten ein erhebliches Stück des geistigen Auf-
schwunges des bayerischen Landes im vorigen Jahr-

hunderte und ein getreues Bild aes schweren Kampfes, welchen

die Aufklärung gegen üire mächtigen Feinde bei uns zu bestehen

hatte, entrollt.

Die IMlege der Muttersprache war bekannilichst nicht das

letzte Ziel der Bestrebungen der Akademie der Wissenschaften,

und dies um so mehr, seit ihr der Kurfürst selbst im Jahre 1765

nahe gelegt, für Hebung derselben eifrigst zu whrken, und befohlen

hatte, dass man «an die Ekcolier- und Auszierung unserer deutschen

Muttersprache, welche bisher nicht wenig in hiesigen Gegenden
vernachlslssiget worden, nach dem Beyspiele anderer benachbarten

deutschen Staaten emstliche Hand"^') anlege. Die imgeteilte Be-

geisterung, mit der man für diese .\ufgabe eintrat, spiegelt sich neben

den Werken der berufensten Förderer der deutsciieu Sprache in zahl-

losen Schriften jener Tage wieder; sie zunächst führt auch die

Stiftung unserer ökononiischcu (lesellsehaft herbei.

In dem stillen Altötting. dessen Name übrigens der frommen

Welt auch ausserhalb Deutschlands wohl bekannt war^), fand

sich der Weltpriester Joseph Franz Xaver von Hoppenbichl^)
mit einigen Gesinnungsgenossen, Beamten des Staates und Offi-

zieren der dortigen Garnison, zusammen. Als einen der letzteren

nennen die „Materialien*"*) den Hauptmann im Leibregiment

Johann Michael W^ürdinger (gest. im November 17G9) „einen

der vier patriotischen Männer, diu*ch welche die anfänglich zu

Auszierung und Verfeinerung der deutschen Sprache gegründete
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GrsoUschaft Wurzel fasstf. Kr Ix't'iterte sich ungt'nu'in, um bei

dem Regiment unter den Kadrten. FüurirtMi, Fahnenjunicern, Foui'ir-

sehUtzen ete. etc. eine schöne, gut»«, reine deutsche Schn'ibart ein-

zuführen, oltsehon «-r wegen st iin's isifors zur Beförderung der

schönen Wissenschaften vieh'U Verspottungen und ^^:'rfolgungeIl

kleiner (leister ausgesetzt war". Kalehgrulter nennt ''^•') ferner

als Mitbegründer der (jesellschail den Kapelldiieklur Frz. Xav.
Riedl, den Gastgeber Matth. K&rt Uuyd, sowie Steer und
Strixner.

Fz. X. von Hoppenbichl fühlte, wie Göhl*^ sagt, „den

Trieb in sich, zu diesem vorhabend, allgemein nützlichen Unte^
nehmen auch das Seinige nach Mögliclikeit im Stillen beyzutragen,

und das Reine unserer Muttersprache, durch Beyhüfe einiger mit

ihm gleich gut gesinnten Männer in den Gegenden von Alt- und

Neuenötting zu verlueiten". Xächst<> Veranlassung dieses Bestrebens

ist also ohne Zweifel, wie bemerkt, der kurfürstliche Auftrag an

die Akademie der Wissenschaften und Heinrich Brauns'-')

(1732—1792) Bestrebtmgen für die deutsche Spraclie gewesen, und

80 enstand die Gesellschaft zu Altöltiug sechs Jahre nach jener

zu München mit einem ursprünglich gleichen Ziele; darum
auch noch im Jahre 1778 die „Materialien'*^) hoifen, „es werde

sich von Burghausen aus, der Geist der Dultung, der Denkungs-

freyheit, des philosophischen Geschmacks und der schönen Wissen-

schaften, ebenso wie bisher des LandwirthschafUichen'Studiums,

über ganz Rayern verbleiten".

Wenn aber Jeh. G. Bon. Hubcr'-"') (und nach ihm PI. Stumpft),

wdhl auf die Bavaria'*') fussejid, sagt. „1709 gewann der Gedanke

Hüppeiib ic h Is üllVnlliche Gestaltung'", so fehlt hiefür jeder Be-

weis**'^; wir dürfen hierin wohl nur «len Wunsch des Lokalpatrioten

erblicken, die Entstehung der Btughausener Akademie in das

gleiche Jahr, wie jener zu München, zu setzen, wozu die weitere

Bemerkung, sie habe »in damaliger Zeit Jahre lang ohne Staats-

zuschusB und lediglich mit Privatmitteln mehr geleistet, als die

Akademie der Wissenschaften in München selber", gleichfalls

stimmt"*).

Auch war die ökonomische Gesellschaft zu Altötting nicht

die erste derartige \'ereinigung. wovon eine Zusammenstellung

ähnlicher Akademien im Intelligenzblatle vom Jahre 17.S8 (S. Hü),

wie sie von 1736 (in Dublin) bis 1771 (in Pfalzlautern) entstanden,

zeugt. Immeriiiu jedoch wird dadurch Hoppenbichls Verdienst
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in keiner Weise geschmälert, dies um so weniger, als nach all-

seitif^em Boriclite der mutige Mann nur Hass und Spott für seine

Bestrebung erntet»', eine Kurzsichti<]^k('it. die audi Fremde, wie

Wilh. Lud. Wekhrliir^^i, <lt'i- verbissene „Anselm us Uabiosus'*,

(177^)*'") und Friedrich Nicolai (1785)'^'^), sich zu schulden

Ivonmien lassen.

Frz. XaT. von Hoppentichl war im Jahre 1721 als der

Sohn eines Regierungsrates geboren und wirkte als kurkötaiiseher

Benefiziat und Doktor der Theologie in Altötting. Gelegentlich

einer Predigt''') tritt er entschieden für das „Weltpriesterthum**

ein, das „bey heutigen Tagen" sehr gering angesehen wird, „etwa

als wenn es der unverdienteste Stand der Kirche wäre." Im
»Jahn- 1773 wurde er vom Papste mit dem portugif>=^isrhen Christus-

orden uusgezeichjirf Als ein stets thittiger Mann hat er zahlreiche

Sciiriften verfasst. du- indi'sscn nicht alle gt/drucki wurden. Kin

"Werk besonderen Samraellloisses itjt seine handsclu'iftliche Adels-

genealogie'®).

In die Zeit, wo Hoppenbichl bereits der Verwirklichung seiner

Plane näher gerückt war, fiel seme Festrede^ zur Vermählungs-

feier der bayerischen Prinzessin Josepha Maria (1780—1767) mit

dem österreichischen Kronprinzen Joseph, dem nachmaligen Kaiser

(geb. 1741: rt'g 1765—1790). die er am 13. Januar 1765 in Neu-
ötting hielt. Akademisch beginnt er mit Aristoteles, dem zufolge

„sich J^'zuweilen die un^dau))lirhstrn Sachen zutragen können";

alsdann gicht er einen gfiit«alugisehen ('iH-rhlick über die Häuser

der Vcrt'heliehtrn und »'ine tonnlieh»' rtiifrsuehung über dasjenige

der Ilab>biuger. das einige „von unsri'm allgemeinen Vater Adam
herzuleiten" sich bemülien; aber „selbsten der Kaiserliche Hof in

Wien lachte zu dieser übertriebenen Nachforschung.'' In gleicher

Weise wird gar gelehrt die Wittelsbachische Herkunft erörtert.

Doch klingt es noch stark an Abraham ä St. Clara an, wenn
er das „allhier üi Besatzung liegend-erste Bataillon von dem Löb-

lichen Qraf Morawitzkischen Regiment zu Fuss" auffordert: „Durch-

dringet mit dem Donner dei-sflben (der Waffen) das düstere Ge-

wölcke! lasset dm Rauch des [Kilvers als ein geheiligtes Kriegs-

opfer zum ewigen Denckmal eurer watireu Andaciit, Treue und
Liebe .... aufsteigen."

Das erste uflizielle Auftn'ten der sich el)en bildenden Gesell-

schaft fällt auf den 31. Miirz 17f)6. wo Hüi>penbichl den (am

28 März gefeierten) Geburtstag des Kiui'ürslen nach akademischer
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Sitte mit einer Rede über den Nutzen, den ein Land aus der Blüte

der Wissenschaften zöge, festlich beging^^).

»Unser heutiges erleuchtetes Jahrhundert", „eines der merlc-

würdigsten der Welt**, zeichnet sich dadurch yomehmUch aus, dass

„die Auihierksaiiüceit desselben sich auf alles erstrecket, was nur

Gegenstand gelehrter Unternehmungen sein kann", dass »die Ver-

nunft" „heut zu Tage allen Wissenschaften vorzüglichst zustatten**

kommt. Scho!\ in den ältesten Zeiten traten gelehrte Männer „in

ordentliche Gesellschaften" zusammen; nachdem Hoppenbichl
hiervon Belege geliefert, zeigt er, wie sehr Bay«^rns Kurfürst bestrebt

war, die Wissenschaft nicht „nur in den Ringmauern der Residenz-

stadt Münclien eingeschlossen", sondern „auch unter dem laiüien

Landmanne gepflanzet, und zur Zeitigung gebracht" zu sehen.

„Die Probe desshalben ist, als Sr. chuifl. Durchlaudit Ton einer

privat Gesellschaft zu Neuöttingen unterthäniKst berichtet worden
sind, welcher Glieder sich es werden angelegen sein hissen, die

Wissenschaften auch in dasigen Gegenden zu befördern, und die

so verderbte deutsche Landsprache nach aller Thuiilii hlceit, und

Kräften ins Reine zu bringen; so zeigten Höchstdieselben hierüber

ein vollkommenes gnädigstes Wohlgefallen." So fordert lloppen-

bichl die Zuhörer auf, „mit vereinigten Kräften den Waehsthuni

der zierlichen Wissenschalten, und die Reinigung uusrer ^Mutt^r-

täprache zu beförderen."

Im Weileren wird nun einer stattlichen .-Vnzahl von Akademien

in allen Ländern der Erde gedacht, und welchen Wert sie für die

Aufnahme der Wissenschaften haben, um in ein Lob Bayerns und

seiner wissenschaftlichen Männer aller Zeiten, sowie des Kurftirsten,

der sie schütze, auszuklingen.

Göhl erzahlt ^^), dass „tausend Hindernisse diu-ch boshafte

Verleum dung gegen die gute Sache eidichtet** die Drucklegung

dieser Rede verhindern und hinauszuschieben suchten; allein

Hoppenbichl verlor den Mut nicht, und die junge (resellschaft

hielt um so zäher an ihrem Streben fest, als der Kurfürst im

gleichen Jahre gelegentlich eines Besuches des tJnadenortes sich

dieselbe vorstellen liess mid mit den Worten ermunterte: „Ich habe

von Euerer Gesellschaft scliou etwas gehört, sie geiallL mir wohl,

fehrt nur so fort"*^.

In Erfüllung dieser fürstlichen Aufforderung, die nun den zahl-

reichen Feinden erfolgreich entgegengehalten werden konnte, schloss

sich die Gesellschaft zu ununterbrochenem Zusammenwiricen stets
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enger zusammen, und die Geburts- und Namenstage des Kur-

fürsten wurden jedes Mal mit einer akadt'niischen Rede gefeiert.

Am 12. Oktober 1766 hielt Gnii Max Heinrich Morawitzky
«inen Vortrag über den Nutzen der WiSBenschaft für den Wehr-

stand^» in dem er durchfülurt: »Der Wehrstand erhält einen wirk-

liehen Glanz, seine erleuchtetste Wesenheit, wenn er mit der Kennt-

niss der schönen Wissenschaften verlmüpfet ist. Aus diesen erhebt

sich mit Zuziehung einer natürlichen Herzhaftigkeit der Helden-

muth." „Erinnern Sie sich!", schliesst er (17), „als die Gesell-

schaft den 3. August diess Jahres die höchste Gnade erhielt, in

Altenötting seiner Churfürstl. Durchleucht vor dero Abreise nach

Miinchen in corpore sich unterthänigst zu Füssen zu legen, wie

huldreichest wurden wir nicht angesehen? mit was gnädigsten

Blicken sagten Sr. Churiurstl. Diuchleucht, dass Hüchst-Ihroselben

unser gesellschaftliche Zusammentritt schon bewüsst ist; dass

Ihnen diese Unternehmung sehr wohl gefalle; dass wir also fort-

fahren sollen! Wenn gleich schwache Geister wider Sie

au&tehen: wenn man Sie gleich insbesondere und überhaupt ver-

folget ja verketzert: Lassen Sie sich durch den Strom der dumen
Vorurtheile nicht hinreissen."

Das Thema von der Notwendigkeit der wissenschaftlichen

Bildung setzte im nächsten Jahre der Arzt Dr. Johann Martin
Strixner") fort*^).

Anl\niii>fend an die Rede, welche am 12. Oktober 176ß ein

„hochadeliger Herr Redner . . . weil er zu der Fülme des Mars

geschworen", über den Wehrstand hielt, will Strixner über die

Beziehungen der Wissensehaften zum N&hrstände sprechen. «Ich

sage Urnen", betont er, „dass ich heute nicht für die gelehrte

Welt, sondern nur für unsre Gegend rede; wo doch Leute seyn

könnten, welche dem Nährstande alle Gelehrsamkeit, und Wissen-

schaften streitig machen. Diese, diese müssen ihres unreifen Vor-

urtheiles überwiesen werden." Im weiteren wird nun der Nach-

weis versucht, „dass die Wissenschaften dem Nahrun^sstande in

.\bsichieii der veischiedeuen Bedürfnisse nothwendig sind." Oben-

an steht der Feldbau und die Vielizucht. An ihnen wird gezeigt,

wie Keimtnis.se der Erdarten, Samen, Dungsalze die Frnle wes«'nt-

lich beeintlusse. Die Krankheiten der Herden können nur von der

Wissenschaft bekämpft werden. So wiid nun an Handel, Manu-

faktur, besonders der in Bayern eben empoigekommenen Leder-

manufaktur, der Seidenzucht, kurz allen Beschäftigungen des Nähr-
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Standes der gewaltige Vorteil wissenschaftlicher Grundlagen nach-

gewiesen.

Den beguiiiieiu'ii Zyklus über dun allgemeinen Wert des

Wissens beendigt« der Spitalpfarrer von Neuötting Franz Steer
mit seiner am 12. Oktober 17«7 gehaltenen Rede über die Not-

wendigkeit des Wissens für den Lehrstand^« einem überaus

interessanten Bilde des damalige bayerischen Schulwesens, für

das einzutret* n die ökonomische Gesellschaft unter ihre besonderen

Aufgaben rechnet

Steer bezeichnet im Eingange seiner Rede den Lehrstand für

den Staat als dasjenige „was das grosse Wcltlicht <]\>' Sonne dem
ganzt'ti Krdelvreis ist". . . . „Denn die \\ ürdc des Ijciirstjuides ist

gewiss so hoch zu sehiHzen. dass ich nichts ähnliclies gefunden

habe, mit welchem ich denselben besser vergleichen konnte."

Daraus erfolgt aber auch, dass die Wissenschaften dem Lehr-

stande höchst nötig sind. Unendlich fehlen jene Eltern, welche

ihre Kinder dem Schulbesuche entziehen; aber fireilich hält man
dem entgegen: „Wo sind zu diesem nothwendigen Ziele wahrhaft

taugliche Schulmeister? wie viel giebt es solche? Die meisten

kcinnen ja selbst nicht einmal regelmässig buchstabieren, also nicht

gut lesen, noch schreiben. Wie sieht es aus in unsern deutschen

Schulen? wie geht es Iut diirinnen? das Herz in meinem Leibe

erweicht sich aus Mitleiden, so ich für die unschuldige Jugend

habe! was für Unordnung, was für Ausscliwrifungm sieht man
nicht selbst an den Schulmeisteni, und an ihrer LehrartI Man be-

fleisst sich ja vorsätzlich die Kinder in der Dummheit zu erhalten.

Um Q Uhr beylilufig morgens, und um 1 Uhr Nachmittags ffingt

die Schule an, . die in die 8 Stunden zwar dauret; aber wenige

FVüchten bringet; denn die Unwissenheit der Schulmeister, und
der Mangel eines wahren Grundes in ihrer eigenen Muttersprache

verhindert die Früchten, die man mit 80 vieler Hofnung erwartet.

Ja! oft sieht man den Schulmeister gar nicht in der Schule; nun
muss die Schulmeisterinn dessen Stelle vertreten; und weil sie

selbst im Lesen und Schreiben eine sehr schlechte Meisterinn ist.

so lässt sie die Kinder unter einander aufsagen, die selbst nicht

wissen, was sie thun. An statt die Kinder in den Religions

Grundsätzen, in der guten Sittenleliie, in einem tugendlichen Leben

ZU untenrichten, erzihlt man ihnen von Poldergeistem, Truten^^

und dergleichen abenteurlichen Anmuthigkeiten, wodurch in diesem

weichen Kinderwachse die unglücklichsten Spuren des Aberig^aabens
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eingedrucket werden. Und dieses Übel (ich sage es frey, weil

ich die Walirheit rede) hat fast in unserra ganzen Vaterlande

überhand gvw > in 1 1 le n .

"

Wer möchte nicht, wenn er derartige Schilderungen liest, dem
vadcereh Pfarrer dankend beistimmen, der in die Worte aus«

bricht: „Obrigkeiten! geistlich- und weltliche Obrigkeiten! Väter

des Vaterlandes! erlaubet mir euch zu bitten, dem allgemeinen

Laodübel abzuhelfen^ und zur emsiger, genauer Untersuchung der

Schulen, zur Verbesserung derselben, und zur Prüfung der Schul-

meister aufzufordern.*

Ohne hart ^epren einzelne vorzugehen, schlägt S teer vor, „bey

einem erfolgtem Al^stcrben eines solchen schädlichen Lehrmeister

keinen aufnehmen, er sey denn zuvor woiil geprüfet worden, dass

er ein ehrbarer, christlicher, wahrhafter, und zu seinein Amte
wohlgefusster Mann sey. Mau soll den Schulmeistern ihre bisher

sehr geringe Besoldung vermehren, damit sie ihre hinlängliche

Lebensnahrung haben: und im Abgange derselben nicht gezwungen
seien ihre Pflicht, und Schuldigkeit fahren zu lassen: oder wohl

gar aller Orten öffentliche Tischräthe^ zu einem nicht geringen

Nachtheile des so erhol i(>nen Lehramtes abzugeben". Wer freilich

soll den erhöhten Gehalt der Lehrer tragen? Der Landesfürst,

die Kirche, die Geistlichkeit, die Stänilo, die Untcrthantm'? Über

diese Frage will Steer nicht entsehfiden. Pflicht und Aufgabe

des Staates i.st es nun einmal, die Schule auf alle Weise zu heben,

sowie jeno der Eltern, ihre Kinder unterrichten zu lassen. Ja

Steer hat sogai" den Schulzwang im Auge: „So ein geschärfter

Auftrag soll den Unterthanen, den Ältem, und den Vormunden
gethan werden, dass dieselben ihre Kinder und anvertrauten ältem-

losen Waysen fleissig in die Schule schicken".

Aber auch f(ir jene, welche sich höheren Studien widmen,
bleibt nach Steers nicht gentig zu beherzigenden Worten die

Elementarschule von besonderem WiTto. „weil in der Kenntniss

der guten deutschen Sprache die i.irundfeste zu leichtern bo
qucmen r ! j lei-nun^ der lateinischen Sprache, und anderer Wissen-

schatten geleget wird"!

Mit gleichem N'erstäiidnisse verfolgt St e er den ferneren Gang
des Jünglings, der die lateiuksche Schule hinter sich hat, und zeigt

auch hier seinen weiten Blick. „Sie müssen in einer gesunden,
aufgeklärten WeltWeisheit, wie auch in der Mathematick

wohl gelehret werden, damit sie em reifes Urtheil fassen, und
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dasselbe mit wohlgegründpten Reweisthümern ausführen können.

Sie müssen in der Dicht- und Redekiuibt wohl unterrichtet sich

immer üben; eben auf diese Weise hat es seine Beschaifenlieit

mit der Qottesgelehrtheit» mit den geisüicli- und bttrgerlichen

Rechten. Man soll diese Leute die in der Welt herrschende
fremden Sprachen lernen lassen; man soll ihnen die grosse

Weltschaubühne eröifnen, nämlich zur Lesung <lor Kirchm . W»'lt-

und Staatsgeschichten anhalten; man soll sie in die Schule einer

guten Ethick, oder SiUenlehre führen."

Nafh all diesen Erörterungen kommt Steer zu dem Schliisse:

„So nothwendig der Welt das Sonnenlicht ist: so wenig kann ein

Staat des Lehrstandes entbehren". Kussland muss bezeugen, dass

es, obwohl früher fast unbekannt, „seinen heutigen Flor . . . einzig

und allein dem- künstlichen Lehrstande zu verdanken hat**.

VertarauensToll wendet sich der Redner an den Kurfürsten»

„der das schlaffende Badem erwecket hat*, an dem sich des Plinius
Worte überTrajan bewahrheiten: „studia spüitum etsanguinem
sub te recipient***)!"

Das Jahr 1768 brachte eine Rede des Preiherm von Hart»
mann: „Von der wahren (ilückseligkeit eines Staates unter einem

weisen Kegenten durch den vereinbarten Lehr-, Nähr- und Wehr-
stand", während Kasimir Georg Maria von Hop penbichl,
der Knoperator zu Buciil»ach, den Namenslag des Kurfürsten mit

einem Vortrage über reine deutsciie Selureibart^) feierte, der uns

angesichts der Wichtigkeit des Gegenstandes veranlasst, etwas

bei ihm zu yerweflen. Nachdem Kasimir von Hoppenbichl der

Ehre erwähnt hat, dass man seine „geringfügige Person als ein

Mitglied der lobwürdigen GeseUschaft der schönen Wissenschaften

aufzunehmen" beliebte, und wie er in seinen „ei-sten Studierjahren

schon seiner lieben Altern beraubet und als ein verlassener Weyse
genöthiget worden sey, unter solchen Leuten zu leben, welche

selbst dortmal die ächten Begriffe nicht hatten, den wahren Weg
zu einer guten, reinen, deutscheu S|»rache. und Schreibart, wie

auch zu den schönen Wissenschaften ihm zu zeigen", st»'llt er

„die. vernünftige Erlernung der Muttersprache" „in allen gesitteten

Ländern" als „ein Stuck der Notwendigkeit" hin. Fa' wagt es,

diesen Gedanken jetzt zum Ausdruck zu bringen, „da buch die

Jahre verflossen sind, wo Dummheit und Vorurtheile die Lehrer

der Menschen waren; wo der Aberglauben die Vernunft gefesselt

hielt; und den Mutterwitz in seiner Geburt erstickete: und da
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sich auch j^n*» Zeiten verlieren, wo vormal ein ehrlicher Mann in

Ansehung eiuei- guten deutschen Sprache zu einem Freygeiste,

zu einem Ketzer geworden ist."

Dass der Kooperator von Buchbach mit diesen letzten Worten

nicht um eine Silbe zu viel sagt, hatten wii* bereits an einer

anderen Stelle^') zu zeigen.

Zwar weiss der Redner, dass es „an Lästeren nicht fehlen"

wird, „welche in den Kanzleyen, Gerichtstuben, deutschen Schul-

und Zechhäiisem auf ihre Unwissenheit pochen; allein man muss
diese würdigen Nachkömmlinge unvernünftiger' Zelten mit Er-

barmniss ansehen".

Nach allgemeinen Bemerkungen über den Wert einer reinen

Sprache erwähnt Hoppenbichl Hejnisch'"), Kaspar Stieler"),

Pritsch"), Königsdorf^«), Neukirch"), Gundling«"), Menke"),
,

Bayer"^), Lengnic h""). drn „in di<^sem Stucke unvergesslichen

GoU8ched«V, Friedr. Wilh. üerlach«»). P. Florian Reichs-
sigel*'®).

Nachdem er die Gründe des Sprachverderbnisses näher be-

leuchtet hat, geht er auf die Schule über, die sich „in bedaurungs-

würdigen Verfalle" dahin friste. „Die zarte -Jugend" beündet

sich „unter den Händen solcher Lehrer, und SchulmtMsf»-!-",

„derer mitleiden-^wiirdi^cr Mangel an alier Wissenschati zu

einer reinen Sj^iaclic, und Schreibkunst jenes traurige Zeugniss

an den Tag leget, so an der verabsäumten Bildung der

Kinder siphtbarlich hervorraget*'. . . . „Der unendlich grosse

Mangel an tüchtigen deutschen Lehrern und Schuhneistem

ist ganz gewiss die Pest unsers geliebten deutschen Vaterlandes."

Nach einer Auseinandersetzung über die Aufgaben des deutschen

Lehrers schildert Hojiponbichl die ungenügenden Kräfte, gestützt

auf P. Anselm Desings*") Wort, „dass der grösste Theil der

Schulmeister nichts weniger als deutsch verstehe." Wie es stets

Aufgabe der Hurghausener Akademie blieb, für die Sbilnng der

Lehrer einzutreten, so thiii dies auch Mop [m« nbichl. „Das wenige

iVnsehen, und d'w geringen Kinkiinfte eines Schiilnieisters sind eiive

merkliche Hinderniss; so, dass sich selten wuhlbelehrte Männer zu

diesem mühesamen Amte vorfinden werden." Solche aber zu ge-

winnen, sei Aufgabe einer weisen Landesregierung. An der feineren

Sprache der Sachsen, Preussen, Franken und Rheinländer wird

nachgewiesen, was diese Völker für dieselbe gethan haben.

Digitized by Google



Die sittlich-ökonomische GeseUschalt zu BurghaiMeii. 50

Der Schluss der Rede deutet die neu gefassten Ziele der Aka-

demie an, ,,in ein weiteres Feld einzudringen, nämlich gemeinnütz-

liche Landwürth^rhafts- und sillliche Wissenschaften auszubreiten.

In dieser löblK lu-n Rucki>ichi also unsre Gesellschaft von nun

an, unter demNaihep einer Gesdlschaft, det landwürthschaft-

lich und schönen, auch sittlichen Wissenschaften, Tor

den Augen der Temfinfbigen Welt erscheinen. . . . Weil also die

Verbesserung der landwOrthschaftlich- und sittlichen Wissen-

Schäften in unserm Vaterlandi' noch eine der nöthigsten Unt^-
nehmuim;en ist, wie selbst alN' bescheiden denkende, von alten,

bösen \''orurteilen, und der striiftlichen Kigensinnigkeit gereinigte

Landeleutc iilM-rwirstni cins. h. u : so werden demnach unsere künf-

tigen Bemühungen förmlich der \'erbesserung der hmdwun liM-hafi-

lich-schönen, besonders sitllichen Wissenschaften gewidmet seyn."

Diese Worte des Redners führen uns nicht nur ein bestimmt

ausgesprochenes, sondern auch ein erweitertes Programm der ökono-

mischen Gesellschaft vor Augen; die Hebung der Landwirtschaft

soll also ein besonderes Ziel der künftigen Bestrebungen bilden,

ohnedass die sittlichen Wissenschaften deshalb ausgeschlossen

werden sollen; im Gegenteile, sie sind als die Grundlagen
gedacht, auf welchen die allgemeine und ökonomische Bildtmg

sieh erheben wird. Aus dem Jahre 176S stammt denn auch der

Plan, wie man die „gelehrte Gesellschaft der schönen Wissenschaften

ZU Altenöting künftig zu des Vaterlands he-^ten in eine Land-

würthschafts-Gest'llsehafl" umgestalten könne. S«t\v<.lil Meleliinger

als der Bericht der J )enksehriften der Akad^-inie" '^"'j nennen den

bekannten und einllussreichen Hofkamnierrat Joh. Frz. Ser. KohU
brenner (1728—1783)^) als denjenigen, der die Gesellschaft hierzu

veranlasst habe; er „machte sie jetzt aufmerksam darauf, dass

ihr ein bestimmter Zweck mangle, und rieth, die Landwirthschaft,

deren theoretischen und praktischen Theil er ohnediess durch seine

Schriften zu befördern suchte, zu ihrem Gegenstande zu wählen"*').

Wir ;i:el)en das interessante l'ittjekt, wie es im königl. Kreisardlive

zu München liegt, n]< rv<iv Hei läge im Wortlaute.

Diese Neugestaltung dei' Aufgabe der Altöttinger Gesellschaft

bahnte ihr den Weg zu einem anerkanntt.'n \^'reine. Jetzt, da sie

keine lutnkurretiz für die staatlich begründete .\kademie der

Wissenschaften zu München mehr sein wollte oder zu sein

schien, konnte sie auch dieselben Rechte wie jene, öffentliche An-
erkennung und staatliche Unterstützung, verlangen. Kohlbrenner
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war PS wieder, d»'r diese Forderun}j^<'n bei in Kurfürst en vertrat und ihre

r;rii»'!imi]üriing durchsetzte. Dnterm lO.Sci'trinher 17GVJ wurde ihr das

kurfürstliche Hestätigungsdekret als „C hurl>aierisc he Landöko-
nHiniejj^rsrllscharf"''^) mit dem Rechte, ein Siegel zu fühn-a. zu-

gestellt. Schon seit Aiilaii";- 17ii"j hatte die Grst-Hschaft das in jcnt-r

Zeit gewiss hoch anzuschlagende Privileg, ihre Werke olme Zensur

drucken lassen zu dürfen. Dies erhellt aus einem Aktenstücke

des kgl. Kreisarchives vom 26. Januar 1769, in welchem die Gesell-

Schaft dem Kurfürsten dafür dankt, dass sie nun »die Reden der

Oesellschaft künftighin ohne Anstand zum Drucke befördern dürfe,

wenn solche anvor von derselbigen censieret worden sind", und
einem anderen vom 21. Februar 1769, in welchem an den Drucker

Klatzinger in Altötting eine diesbezügliche Mitteilung ergeht.

Unterm 19. November 1769 erhielt die Gesellschaft auch die An-
-rkennung ihrer vorgelegten Statut^-n und war somit als eben-

biirtige Schwesteranstalt der Akademie zu München erklärt.

Auch das äussere Auftreten der Gesellschaft war nun geregelt.

Später niedergeschriebene Stututen setzen fest, es sollte als Präsident

ein „Gavalier vom grossen Ansehen'', als Direktor »ein fleissiger,

gelehrter und emsiger Mann" gewUilt werden und diesem ein

„wohlerfahrner Sekretär* beigegeben werden^). Zwei Reden sollten

a^jährlich gedrukt und Preisaufgaben gestellt werden; „zur Be-

streitung der grossen Unkosten" wird auf Beiträge der Mitglieder

„nach eigenem Wohlg«'fallen, und wi«; viel beliebig" gerechnet.

Und so begann denn dif (iesellschafi eine rege Thätigkeit zu ent-

falten. Theodor Freiherr von 1 ngeniieim "'^'l sprach (17t)!<) „\'<>ii

der Abschleifung der Waldungen"; Hart mann von di'r guten

Erziehung und echten Bildung der Menschen; Morawitzky wies

in seiner Rede vom 12. Oktober 1769 „Vom Nutzen der Wissen-

schaften in Rücksicht auf die Bildung des Herzens" überzeugead

nach, dass «die Bildung des Heizens ein Werk der Aufklärung
des Verstandes* sei.

Die Pra^e freilich um die Deckung der Kosten, welche aus

all den gefassten Plänen erwachsen würden, und über die ein

genauer Voranschlag"^) gemacht wurde, beschäftigte die junge

Gesellschaft cingt-hend. l'rühi' schnn ersann sie allerh-i Sii uim--

[•rojekt«', eine ilunde-Sperliugs-Katzeü-Luxussteuer. Vor uns iiegea

ganz interessante

„Ohnmassgcbigo \'orschläge zur Erlangung eines

fundi ohne Beschwerniss des Churfürstl. höchsten aerarij
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zu Unterhaltung der Schiilverbesserung, respect Scbul-

akademie und der Landwürthschafis Gesellschaft*

itesProject „Der Hund ist ein unnützes Thier, sofern

derselbe nicht zu Bewachung eines HautTnliofs und d» Schaafe

gebraucht wird. Diejenigen Hunde, die hha zur Lust gehalten

werden, verdienen wegen ihrer G«.'fahr der Wuth oder Wasserscheu

auch so hergenommen /.u werden, dass sie arme Lenthe weg-

lassen: die N'ermögliclieii aber dafür Jährl. zum besten der Schulen,

folglich des gemfiiicM Wesens, eine kleine Anlage i>ezahlen."

„Hfl dieser Gottseligen frommen Alisieht sollen von dieser An-

lage weder hohe noch niedere Stand-personen ausgenommen seyn:

ausser die Clil. .Jagdhunde in München, dann die Schaaf- und

Bauemliüfliuude. Sollen aber Sr. Chiuftl. Dril: aus Grossmuth

zum Beispiel für andere, und damit sich niemand der Umlage
entziehe, von dero Obrist-Jägermeisteramt bezahlen lassen, so ist

es flreylich eine besondere höchst preiswürdige Gnade."

Berechne man auf einen Hund 80 bis 45 Kr., so ergebe dies

bei Tiertausend Hunden zweitausend Gulden; nehme man aber

von jeder Katze zehn Kreuzer, so gewinne man aus fOnftausend

dieser Tiere 888 fl. 20 I^r. Weitere Einkünfte seien zu erwarten

von „Ausreuttung der Spatzen, wie in Württemberg, wo jeder

Bauer bei der letzten Steuer 10 Spatzenköpfe" abliefern muss. oder

„wenn er sie nicht hat, für Jeden bporlingsicopt' ein gewisses Geld

bezahlen muss". Ca. 300 tl."'^).

2tes i'i-ojeet. „Bev dt'uen Ilneh/.eiten im Lande geschelien

viele ülierllüssige Ausgaben: besonders bey Bauerslcuthen mit

Uebersetzung der Tische: Es wüi'de also, weil die Besetzung zu

vilcr Tische schon in der Policey-Ordiiung abgeschafft ist, gar

nicht schaden, wenn zu Herstellimg tQchtiger Landschulmeister

von diesem Missbrauch eingefodert wurde: nämlich von einem

Tische, an welchem Bräutigam und Braut sitzen und nur die

nächsten Verw andten, soll gezahlt m erden zur Schulkasse 80 Kr.,

von zwei Tischen ein Gulden, von drei Tischen zwei Gulden, von

vier Tischen 3 11. an. von fünf Tischen 5 fl. u. s. w."

Das dritte Projekt betrilVt die Aufstellung von Opferstöcken

ffir ai in"' Kinder und Waisen in Kirchen, von denen „das gefallene

Oftfei' zum Lehrgeld für arme verwaiste l\.in<lei- und zu besserer

Salarirung der Schulmeister venvendet" wei'den soll. Besonders

von Altötting erwailet man sich viele Einkünfte; allein die „voll-
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st&idige Salarirung** eines Lehrers erheischt eine Zulage Ton
hundert Gulden.

Ein weiteres Projekt betrifft die Erbschaftssteuern. Was aber

besonderer Beachtung wert erscheint, ist das emstliche Eintreten der

Gesellschaft für Schulgeldfreiheit; der Unterricht soll unent-

geltlich sein, „welches denen Eltern, welche viel Kinder .haben,

eine grosse Erleichterung wäre." Vor allem wären nach diesem

fünften Projekte zur Erlangung der Schulgeldfreiheit mit vier oder

docli wenigstens drei Gulden <iie J\. Ii. IMarrer und Henefiziatcn'*

lieranzuziehen. da sie „ohnehin für die Schulen bisher wenig bei-

getragen haben'*. „Auch die Ivlööter köimten einen proportionierten

i.eytrag leisten."

Alle diese Steuerprojekte sind seitdem freilich ins Leben ge-

treten, auf die Schulen allerdings ist von ihrem Ertrage lange

Zeil wenig oder nichts entfallen. Dass die ükunumische Gesellschaft,

wie wii* später eingehender zeigen werden, die Schule und ihie

Hebung stets im Auge hatte, ist sicher nicht ihr letztes Verdienst.

Ins Jahr 1770 lallt L udwig Rousseaus '^j Vortrag von dem
Einflüsse der Naturkunde« während am 8. Oktober Fz. Xay. von
Uoppenbichl über „Vaterlandsliebe"^^) sich verbreitete, die zu

fördern, besondere Äufj^abe der ökonomischen Gesellschaft sei.

«Beglückter Zeitpunlct", ruft er aus, „wo selbst der hohe Adel

von der Liebe für das Vaterland entzündet, sogar bis in die ver-

ächtlichen Ställe, und geringsten landwirthschaftlichen Gegenstände

sich erniedriget. Sollen nicht durch dieses hochadeliche Beyspiel

auch andere begüterte }*f'rs*nien. Klöster, Pfarrer, Beamten. Ver-

walter, u. d. g. von einem edlen Feuer der Nacheilerung beseelet

werden

Mit Beginn des Jahres 1770 hatte sich der „perpetuierliche"

Sekretär der Gesellschaft, der Kegierungsrat Franz Xaver
Hochenrieder, an den Kuiiilrsten um eine Entlohnung für seine

Arbeit gewendet. Das Direktorium, unterm 10. Januar zui' Abgabe

eines Gutachtens aufgefordert, berichtete am 19. Januar, der Sekretär

sei wohl einer Bezahlung würdig, „da wir mit einem gelehrten

von Moser des unterthänigsten Dafürhaltens sind: dass be-

dienten Leuten ein Lohn, verdienten Männern aber eine Belohnung

gebühre". Der Sekretär wird belobt, „dass er sehr emsig seye

und sich von Tag zu Tage in allen Gegenständen, besonders aber

in einer guten Sciueibart, und der üechtsclireibkunst fester setze**.
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Am 2R. März 1771 hielt Graf Anton von Törr i ng-Seefeld
(1725 -isi2)''^i, <ler nachmali«^(' (1780) < li-i'iinliT der Ackerbaii-

SüZU'tiil in SiM'fe Id der auch als l)ic'htt'r aiitlral'**), eiuc trrtV-

hche Rodt' „von d<'n allen VcrdÜMistcn des baicrischen Regeuton-

hauses um das leutsthi' Ri'irh""-*): Hasslang'^') vcrlu-ritcte sich im

selben Jahre über den i.iulluss eines wohlgeordneten Ackerbaues;

als mit dem Jahre 1772 die Gesellsehaft ihren Sitz in das be-

nachbarte Burghausen verlegte. Der Vizepräsident Hartmann
hatte dort Amt und Wohnsitz, mit ihm die überwiegaide Anzahl

der dermaligen Mitglieder, soweit sie Beamte, Offiziere, Lehrer

waren. Freiherr Joh. Adam von I ckstadt'^M befürwortete die

Verlegung, und der Kurfürst genehmigte sie, nachdem auch Hoppen-
bichl die Erlaubnis des eben ernannten Erzbischofs von Salzburg

H i e r 0 n ym u s F r a n z V 0 n C 0 1 1 0 r e d o '^'^) erhalten hatte, sein Bene-

fiziuni in Bur^liausen zu pfeiiiesscn.

Es ist bereits ein statilii-lirs \'er/<'irhnis von Mitgliedern, mit

Welchen die GesellschafL nach iiui glia use n libersiedelte, das der

Akt des kgl. Kreisarchives enthält. (Beilage III.) Interessant ist

die grosse Anzahl Adeliger, die es ausweist, und wie bei einzelnen

B. Qouvillet, Surauer, Wissger) der Qrund ihrer Aufnahme
in den Verein besonders henrorgehoben wird. Mit Huber^) muss
indessen anerkannt werden, dass die Gesellschaft Toleranz geübt

hat und auch Nichtkatholiken, wie die Protestanten Joh. Friedr.

Bänder, Bürgermeister von Altdorf, Joh. Christ. Martini, Pfarrer

in Kerkhofen, den J.sraeliten Dr. Marcus Eli es er Bloch***), in

ihren Reihen zählte. Vor allfui snclur man Fühlung mit ähnliche

Zwecke verfolgenden auswärtigen (iesellschatien, so zunärlist mit

der K. K. oberösterreichischen Gesellschaft des Ackerbaus in

Tirol, der manches Mitglied der ökonomischen Gesellschaft (Hart-

mann, Fz. X. Y. Uoppenbichl) angehörte. Von dem Qrafen

Enzenberg zum Frey und Jöchelsthurn, dem Protektor der^

selben, wird bemerkt: „Durch diesen Herrn ist die glückliche Ver-

einbarung dh'ser ansehnlichen Gesellschaft mit der Churbair. Ge-

sellschaft zu Altenötting l>ewirket worden." Auch der Leibarzt

Maximilian III losr [>

h
'*^') traurigen .Angedenkens, „ein in der

Unwissenheit grau gew. rd''iit-r Arlzt." wie ihn ein zeitgenössiäches

^Gespräch""*") nennt, glänzt unter den Mitgliedern.

Die Geselischalt selbst nahm mit ihrer Übersiedelung nach

Burghauseu einen raschen Aufschwung. Sie brachte nach dem
im kgl. Kreisarchive vorliegenden Verzeichnisse bereits ein ansehu-
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Uches Naturalienkabinett^ von AltenStting nach Ihrem neuen
Sitze, nun galt es weiter zu schaffen, vor allem aber auch die un

entbehrlichsten Mittel sich zu erringen. So wendet sich denn die

Gesellschaft noch \ or ihrer Übersiedelung mit einer Bitte an die

Landschaft zu München, in welcher es heisst^):

„Einer hohen churbajrischen Landschaft ist ohne das genug,

und zum Genügen bekannde, welchen Nutzen die Churbajer. I.and-

wirthschaftsgesellschaft so wohl durch jhre jährlich im Drucke er-

fieheinende Wercke in dem Faehe der öckonomischen Gegenstände,

als in den andern aohSnen, und besonders sittlichen Wissenschaften,

dann der unentbehrtichen Naturskunde (diesem ausnehmend er-

spriesslichen Geschäfte) bereits gedeihlich bewirket habe. Durch
diese nnermüdete Arbeiten haben wir uns ferner zur unsterblichen

Ehre des Vaterlandes grossen Ruhm und ansehen bey allen ge-

sitteten und gelehrten Ausländern erworben

Die grosse Naturalien -Sammlung, Häufiger Briefeswechsel,

Druckerlohn, Kelsen. Prüfungen und andere höchstnöthige Aus-

gaben haben unsern lieständigen Vizepräsidenten nebst seiner un-

endlichen Arbeii und Müiic in den Fall versetzet, dass dei"selbe

bereits vermög höchster Orten anerkannter Abrechnung aus eigenen

Mitteln 1040 fl. ohne erfolgten Ersätze zur Qesellschaft yerwendsn
müssen, weil wir von Seiner ChurfürsÜ. Dtl zu einem jfihrl. Fond
nur 700 fl. angewiesen erhalten haben, welche in Rttcksidit un-

entbehrlicher Ausgaben mit Nichts erklecklich sind.

Wir erkühnen uns daher keineswegs ein Maass vorzuschreiben

und eine gewisse Zahl gdg. auszuwerfender Zulage gehorsamst zu

begehren, sondern iiberlasüeu es der gänzlichen hochen Anord-

nung und Willkiihr.

Die churbajer. Landwirthschaftsgesellschaft

Hartmann. HoppeabichL

Altenöttingen, den 28. Homung 1772.*

Unterm 12. März 1772 erging von München die „Resolution",

gedaditer Gesellschaft ^^uf drey nach einander folgende Jahre*

je himdert Gulden zuzuwenden, welche das Landsteueramt Burg-

hausen alljährlich an Hartmann abzuliefern habe*^^). Von Burg-

hausen aus erfolgte unterm 25. März 1772 der Dank der Gesell-

scliaft an die Landschaft. Hatte das erste Schreiben gelautet:
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»Churbigrische, hochlöbliche und hoche Landschaft*, so heisst es

jetzt: „Eure ExceUenzen, hochwOrdige» hochgebohrne, hochwohl-

gebohrne, hochedelgebohnie, gnädige und hochverehrteste, dann

gebithende Herrn Herrn !* und „den wegen der Titulatur nur aus

Verstoss nicht aus Vergessenlioit schuldigsten Respekts unter-

lassenen Fehler bitten wir muthigst und schmerzlichst ab in

dem gehorsamsten Zutrauen, dass nach beywohnender erhabener

Den]\ungsart uii>^ dieser unbeliebige Fehltritt nicht ungnädig be-

merkt werden wolle." Im weiteren wird über Thätigkeit des

Vereint'S, seine Mitglieder, ihre Schritten und deren raschen Ab-

satz Bericht erstattet-**'). Unterdessen war Hartmann überaus

thätig, für die Gesellschaft sowohl als seine eigene Person er-

höhte Zuschüsse zu erlangen^^). In einem Briefe an den Minister

Bercheni vom 23. Juni 1772 fordert er für einen „Kommentisten

Hoppenbichls* 150 Qulden, femer fOr sich selbst Postfrdheit,

da er über hundert Thaler jährlich fOr die Gesellschaft veraus-

gabe. Auch verlangt er staatliche Beihilfe zu seinem Werke
über Wachstum und Krankheit der Pflanzen, da die nötigen Ver-

grösserungsgläser überaus teuer kämen.— In einem anderen Briefe

an denselben Minister vom 5. Juli 1772 weist Hartmann auf seine

Erfolge im Auslande, zunächst in Schweden, hin. und wie er

bereits zweitausend Giild*'n der Gesellschaft geopfert habe. „Ist

es denn nicht unerhört", klagt er. „dass man nebst solch erstaun-

licher Mühe, noch sein eigenes Geld einbüssen müsse? Da man
in anderen T.ändern mit ihäliger Belolinung, und Elireüsleilen

gnädigst überhäuft wird"®*).

Am 11. Juli 1772 wurde eröffnet, dass laut Beschluss der bis-

herige licgierungszuschuss von dreihundert Gulden auf fünfhundert

erhöht worden sei, welche „in quartalligen Batis" anfallen; doch

wurde verlangt, dass man «diesen Betrag allein zu den unent-

behrlichsten Ausgaben verwenden, mithin in Einkaufüng allerhand

zii nichts dienlichen curiosit&ten an sich halten solle^^.

Mit der Verlegung der Gesellschaft nach Burghausen tritt

der Freiherr Leopold von Hartmann so sehr in den Vordergrund, der

Direktor und die Mitglieder so selir in den Schatten, dass sein Name
bald mit dem der ökonomischen Gesellschaft gleichbedeutend ist**).

So wie er als ihr geistiger Lenker ersclieint, vertritt er sie auch

nach innen und aussen gänzlich selbständig, er handelt un-

beschränkt an ihrer Stelle, verfügt ohne Rücksicht, km"z ist

ihr einziger Herr. Ein Brief Hartmaiins an die Landschaft vom
Bayw. Fonchu&gea IIL 5
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6. August 1772 konnte rfihmend erwähnen, dass Schriften der Gesell-

schaft bereits «in andere Sprachen* übersetzt .worden seien. „Wie
ruhmvoll ist diese seltene Epoche für das Vaterland, und welche

Ehre w&chst dadurch dem bayerischen Staate zu!** Aber auch

für seine Person bittet Hartmann nun um ein jährliches Qehalt,

da er bereits achtzehn Jahre ohne Besoldung diene. So verquicken

sich denn bis zu seinem Tode die Bitten um den Zuschuss für die Ge*

Seilschaft und jene für die eigene Person Hartmanns und machen
einen beträchtlichen Teil der Aliten aus®**).

Unterm 26. Mai 1773 erhielt Hartmann dreihundert Gulden

für sich auf drei Jahre go^s'ährt; als er unterm 1. Februar 1775

wieder um „diese unverdient*', hohe Gnade" bat, wurde ihm der

Zuschuss (22. Juli 1775) in gleicherweise genehmigt; ebenso am
20. Juni 1778 „wegen seiner vorzüglich verwendet und noch an-

haftenden Bemühung» dann sonderhetüich auf die pflegend weit-

schichtige Gorrespondenz erlaufenden Kosten" ; und so je nach drei

Jahren. In gleicher Weise vertritt er bei der Landschaft in Jedem
dritten Jahre die Gesellschaft mit dem gewünschten Erfolge. Nur
ein Versuch .vom 10. Januar 1777, die regelmässige Unterstatzung

zu erhöhen, scheint missglückt zu sein. Er bat, nicht nur die

100 fl. zu gewähren, „sondern auch für heuer und künftige Jahre

uns eine gnädige Zulage nach eigener hocher Willkür" zu ge-

währen. „Zumal wir ä SerE£ niu* einen jährlichen Fond von

500 tl. haben, womit wir den sich täglicli verniehreiideii Druck

unsrer Schriften, den Hauszinns, Holz, und Licht zum Nuturalien-

und zum Versammlungszimmer, die kostbare Naturaliensammlung

und ihre Unterhaltung selbst bestreiten, auch ferner sehr viele

Postgelder wegen erstaunlich grossen Briefeswechsel bezahlen und

merklidie Ausgaben auf Bücher, und gelehrte Nachrichten ver-

wenden müssen, wordurch unser beständiger Vicepräsident Freyherr

von Hartmann genöthlget wird JShrlich 2 bis 800 fi. aus Eigenem
darauf zu ersetzen."

Der Bescheid vom 15. Juli 1777 spricht nur von den her-

kömmlichen hundert Gulden auf weitere drei Jahre.

Die Gesuche Hartmanns um Zuwendung des eigenen Jahres-

gehaltes sind meist in jammerndem Tone abgefasst. Am 20. Mai 1778

fleht er: „da ich alle meine Mittel in dreyundzwanzigjährigen

eifrigen — patriotischen Dienst auff^eopfcrt habe in Noth und

Elend", um die i'ension von dreihundert Gulden. „Erhören Eure

Excellenz .... meine thränenvolle, flehentlichste und wehmüthige
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Bitte, und das g^rosste. das vollkominenste Werk der im-

geschminkien Menschenliebe ist ToUendet". Da die drei Jahre

abliefen, I<it1<'( er (10. Januar 1781) wieder, „solange mir der

Himmel meine noch wenigen übrigen Lebenstage gönnen wird,

diese 300 n." zu gewähren; zng^leich aber wünschte er noch eine

„Zut^abc". Das Gesuch des „redlichen aber unglücklichen Mannes**

l'unii. wasdj<'Zula{]^e betraf, diesmal eben so wenig, wie im Jalire 17B4.

Gehör, doch blieb liartmann bis zu seinem Tode im Bezüge der

ihm zuerkannten fheihunderl Guhb'n und verfelilte nicht, jede

seiner Arbeiten als die Früchte „seiner biedermiinnischen Feder",

„seiner altdeutschen iiedlichkcit" am Hofe und bei der Landschaft

vorzulegen. Nochmal wandte er sich am 7. August 1790 an den

Kurfürsten in einem Briefe, „zu hOchst eigenen Händen*, in dem
er unter grossen Lobeserhebungen desselben «mit vonBlut triefenden
patriotischen ^Uuren^ um Beförderung bittet, da schon i. J. 1771

Max in. ihn zu Höherem auseisehen und ihm noch 1777 ver-

sprochen habe, ihn in sein Kabüiett aufzunehmen^) Man mochte

sich an Hartmanns von Loyalismus Übertriefenden Worten wohl
manchmal stossen; doch fand er auch bisweilen Ansätze zu einer

ireimütigeren Sprache, wie in seiner „Rede von der Tugend, dem
nothwendif7sten Bestandtheile derXatioiialstärke" (4. November 1786),

wo er die Zerstreuung des Vorurteils als Aufgabe dei- Bischöl'e

hinstellt und klagt, wie der Patriot oft weggestossen werde, in-

dessen „der windgerechte Holling" obsiegt und „der Hämmling
Caffarello" sich ein „Heraogthum ergurgelt".

Doch kehren whr wieder zu dem gesohichüicdien Verlaufe zu-

rück. Am 28. Milrz 1772 fand die ^te Sitzung in Burghausen

statt Hartmann sprach über die Verbesserung der Erde, welche

Rede gleichzeitig mit einer Abhandlung des Grafen Sigmund
Spreti von den Grundsätze des Ackerbaus gedruckt wurde.

Die Festrede am 12. Oktober 1772 übernahm Benno Härtel
(1728—1780)'^^); sie handelte „von der Menschlichkeit, welche der

Staat dem Landmanne mid der Landmann dem Staate schuldig

ist"*, ein Thema, dem damals noch manche hübsche Seite abzu-

gewinnen war"*^).

Das Jalir 1773 war für den Freiherrn von Hartmann be-

deulunp:svull, indem er mit dem schwedischen Gustav Wasaorden

ausgezeichnet wimie, eine Ehre, deren er und die Akademiker

uüzälilige Male Erwähnung thuu. Die ganze grossartige Feierlich-

keit bei Überreichung der Insignien am 11. Juli 1778. fand in der
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Presse eingehende Beschreibung^. Schon im vorigen Jahre war
der schwedische Reichsrai Graf Carl Fredrik Ton Scheffer^^
der Gesellschaft beigetreten^^'O, und die Beziehungen zu Schweden,

wo man eben besondere Anstrengungen zur Hebung des Land*

banes machte, blieben lange, Jahre überaus rege.

In das Jahr 1778 fielen- zwei beachtenswerte Reden, jene des

Frh. V. Schacky'^) „von dem Einflüsse der Policey" und des

Grafen Sigmund von Hasslang „von f1tT B«Teicherung eines

Landes durch den Flor und die Aufnahme des Handlungsgeschäftes

mittelst nützlicher Fabricken und Manufacturen", auf welche wir

wieder zuriiclckommen werden ^*^'^): ein Mittel gegen Weizenbrand

wusste ein Mitglifd der Gesellschaft zu verraten'"*); Frz. Xav.
von Hopp e nbichl hielt eine warme Ansprache bei Krötlnung der

Schule ^^^) am 4. Dezember 177:3 ülx'r dfu hohen Wt*rt der Er-

ziehung, in welcher er sich zuerst an die Lehrer mit den Worten

kehrt: „Unterrichten Sie immer die Ihnen anvertraute Jugend mit

anstSndigar Güte ohne despotischem und mtlrrisdiem GetSse", dann
aber auch die Jugend ihrer Pflichten erinnert

Im Jahre 1774 übersetzte Hartmann Bethusys der Akademie

(1773) gewidmete Schrift „Das Glück der Völkerschaften die Quelle

zum Glücke äsr Regenten", sowie des Grafen Ollivler^^) »Dank-

sagungsabhandlung", als er zum Mitgliede der Gesellschaft erwählt

wurde, ins Deutsche; W5ckl'^ sprach seine „Gedanken über die

Fähigkeit der Menschen" (12. Oktober) aus, lairz die Thätigkeit der

Burghausener Akademie gewann immer mehr an Umfang, sodass

der Gedanke an eine Rivalität mit der Münchener Akademie ohne

Zweifel noch oft auftauchte, umsomehr als Minister Berchem in

einem Briefe an llartmann sich (1774) geäussert haben soll, dass

die BiH-ghausener Gesellschaft „solche eine der ansehnlichsten sey,

ansehnlicher gewiss . als die Akademie in München, und dass

sie auch dem Lande mehr nütze^^'*)".

Gemeinsam mit der Münchener y\kademie empfand die Ge-

sellschaft zu Biu*ghausen den Tod des Kurfürsten Maxi mil i an III.

Joseph (;mptindlich, doch erfolgte schon am 2. März 1778 die Be-

stätigung'' (liiich drn neuen Kurfüi-sten'^^^), und die Thätigkeit der

Gesellschaft nahm ihren g«'Wohnten Verlauf, bis am 27. Januar 1779

der verdiente Gründer dersrlbt-n Frz. Xav. von Hoppenbichl
starb. Auch ihm war des Widerwärtigen mehr beschieden als

des Erfreulichen. Schou uuterni 27. April 1773 waudte er sich
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an den Kurfürsten mit der Bitte um ein Kanonikat oder bis zur

Erledigung eines solchen um 300 Gulden.

„Da Eurer Churfürstl. Dult, gnädigst bekannt ist, dass ich

seith Errichtung der Gesellschaft, wo ich das meiste unter so vielen

Verfol<j:un^en habe beytragen, schon über 8 Jahre als Director der

ao. 176Bgdst. Confirmirten Lundwih t hsehaftuS-Societät, ohne Sold, ohne

Lohn stehe luid aus patriotische!' Liebe imd Tlireue fast all das

Meinige beygesetzt, und dem höchsten Dienste, der Liebe des

Vatterlands aufgeopfert habe" .... bittet er, bis ein Kanonikat

frei würde, um die genannte Unterstützung.

Das Gesuch wurde unt^m 7. Mai ohne weitere Expedition

ad registraturam zurückgelegt Drei Jahre spater, am 27. Sep-

tember 1776, Äussert er sich nochmal bei seinen Bemühungen um
das Fideikommissgut Ostendorf (Pflegegerichts Altmannstein),

auf das er ein Recht liatte: „Canonicaten, Schulrectorat, alle habe

ich durch Neid, Hass und Verleumdung verlieren müssen. Und
obwohl ich dem ohngeachtet fortfahre meinen Diensteifer bei der

hiesigen oeconomischen Socjetät werkthätig zu bezeigen, so bin

ich doch in Müueheii <<änzlich vergessen, und muss ich als ein

verdienter l'atriot kümmerlich hinbringen" "°).

Hoppenbichl ist ohne Unterstützung gestorben, nur das

Fideikommiss erhielt er uiiierm 2. März 1777^^^); an seine Stelle

trat I'Yanz von Paula Schrank^^); die Akademie aber scheint

sich seitdem ausgedehntere Ziele gestockt zu haben, was die

Gründung des »Hausyaters** und die Versuche um eine Kamerai*

schule*^ beweisen. Der Neuerer auf manchem Gebiete scheint

Alois Fritz Wilhelm von Hillesheim gewesen zu sein. Im
ersten Bande des ffHausvaters** (S. 197) spricht er den Gedanken

aus, es sei eino Kameralschule zu errichten. Unterm 10. März 1780

fragt nun die kurpfälzisch bayerische Oberlandesregierung ^ora-
witzky) die ökonomische Gesellschaft, ob „Burghausen der

schickliche Ort zu diesem Institut oder nicht, vielmehr einer in

Mitte des Tvandes mehr {gelegener beciuemHcher sey", und „wie

viel allenfalls die Kosten einer solchen Kameralschule in Zahlung

der i'rotessortMi und Anschatt'ung der zu den Proben nöthigen

Felder, dann sonstiger Requisiten betragen möchten**.

„In wohlbesetzter Versammlung" verwarl laut Schreiben vom
15. April 1780 die Gesellschaft den Vorschlag, in Burghausen
eine Kameralschule zu bigründen, so sehr sie natürlich daran

Interesse habe. „Allein — die gegenwärtigen Umstünde — die

4
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hiesige Lage — die mit weiser Beurtheilimgskraft eingesehenen

Gründe bewogen uns folgendes vorzustellen." So geben sie gegen

den Vorschlag eine Reihe von Gründen an und sprechen sich für

Ingolstadt als den geeignetsten Ort für eine solche Schule aus.

Die Leute hätten nach Burghausen zu weit, Ingolstadt da-

gegen sei „das zui* Kameralschule beqiiemlicliste — das vorzüglichste

Ort." Dort gebe es Stipendien; die Kamt-ralschule könnte „zur

fünften Facultät erhoben" werden, wodurch „die Ingolstädter Uni-

ersität sich zur YoUkommensten Blüthe eni|K>r8ehwinge, sehr -viele

Aiislfinder herbeiziehe, folglich fremdes Geld nützlich hereinbringe,

und das Wohl, das Glück, die Vermögens-Umstönde dortiger Bürger-

schaft merklich Tergrossem verde".* In Ingolstadt sei femer
alles Notige vorhanden — Gebäude, Felder, botanische Gärten,

Sammlungen, Werkzeuge für mathematische und physikalische

Versuche, vor allem aber auch bedeutende Professoren, deren

einige genannt werden; auch die tierische Physiologie könnte von

dem Mediziner Heinrich Le vt^l i ng^'^) gelesen werden.

Eine in diesemSinne gehaltene Denkschrift ging am 20. April 17Rü

an den Kurfürsten ab, in welcher man Ingolstadt als den „schick-

hchsten Ort" bezeichnete. Wenn wir einerseits die Entsagung der

Burghausener Gesellschaft anerkennen, dürfen wir anderseits den

Schluss ihres Gutachtens nicht übergehen, der aucii das eigene

Lyzeum bedenkt und auf das Verbot hinweist auswärtsm studieren.

.Kaum hat man betont, welche Summen Ingolstadt »durch

fremdes Geld" gewinne, als man verbietet, inländisches Geld

nach fremden Orten zu Mschl^pen**. Die Stelle lautet:

„Beynebens möchten wir pflichtmässig unterthänigst, patriotisch

vorstellen, wie es höchst nöthig sey, djiss die Clifst. Hoche Ober-

Landesregierung durch ein eigenes scharfes Generale genädigst an-

zubefehlen geruhen möchte, dass vermög schon lang heraus ge-

gangener, aber immer, und bis zur Stund freventlich vet»'il«*Uer

höchster landesheiTlicher Gesetze sich kein Landeskind mehr ausser

Lands zu studieren erkühnen soll, und dass Altern und Vormund
künftig allemal, wenn sie ihre Söhne oder Pflegkinder ausser

Landes zum Studieren vrtsdiicken, um 100 RThaler unauslileil»lich

gestraft sein sollen. Wie viele liayrn in hiesiger Gegend zu Salz-

burg, und Passau studiren ist ohnehin zum Genüg bekannt. Ehm
grosse Anzahl bajer. Neuburger, imd Nordgaur studiren ganz sicher

theils in Eichstädt, Regenspui-g, Dilliugen, und Augspurg, auch

Freysing, wodurch häufiges Geld ausser Landes geht. Da hingegen
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von Selten österrelehs schärfest Verboth ist, ausser Landes zu

Studiren, ja sogar die nahe an Burghausen befindlichen Jünglinge

der 7 Extradirten Gerichter dörfen bey schwerster Strafe künftig

nicht mehr hier studiren. Wenn nun vermög dieses gerechtesten

Verbothes künftig hier kein Landeskind melir ausser Lands studieren

darf, so wird auch hiesij^fs i^yceutn in grössten Flor kommen, weil

viele Jünglinge hiesiger G(?gend theils in Salzburg, thtüls in Passau

studiren. un«l also häufiges Geld in fremde Orte schleppen" ^^^).

Ein anderes wichtiges Projekt, das der Regierung viele MiQhe

verursachte, war die Schaffüng eines Organes für die Gesellschaft

Hillesheim hatte berichtet, der Kurfürst wolle schon längst

«dem völligen in Baiem medeigelegten Ackerbau aufhelfen . . .

Es wird aber alle Mühe umsonst seyn, wemi man nidit Pfairheim

und Beamte auf th&tigere Gedanken bringt". Sein „Hausvater*

sollte nun allen PfaiTem und Beamten auf Kosten der Kirche

(8 flL 44 kr.) geliefert imd in denselben alle amtlichen Erlasse

aufgenommen werden. Die Gesellschaft berichtet in jener Schrift

vom 28. April 1780, sie wolle sich hierüber nicht aussprechen,

da auch der gt istliche Rat vorerst zu vernehmen sei. Hillesheim

setzte jeduch seinen Plan durch, und im Jahre 1781 wurde nach-

stehender gedruckter Erlass^**^) an alle bayerischen Ämter hinaus-

g^eben

:

„Höchst Landesherrliche Gesinnung.
Da Se. kurfürstl. Durchlaucht die Begltlckung ihrer Unter-

thanen zu Höchst landesväterlichen Gegenstand jederzeit zu nehmen
gnadigst geruhen, und daher tiefest einsehen, dass die Landwirth-

Schaft gewiss eines derselben trüftigsten Mitteln ist; so nahmen
höchst dieselbe dasjenige litterarisch-ökonomische Werk mit be-

sondern gi^kÜgsten Wohlgefallen auf, welches Dero Hofkammer^

imd Büchercensurrath Aloys Friedrich von Hillesheim unter der

Aufschrift: „Baierisch-ökonomischer Hausvater" verfasst, und in

Druck gelegt ; w^eil aber dem Vernehmen nach aus Vorurtheilen

diess Werk besonders bey Personen, die mit ökonomischen Lehr-

grilnden, und auch Versuchen den Gemeinden vorleichten sollten,

den erwünschten lungang nicht fand: so haben höchstselbe Dero

Oberlandes-Regierung gnädigst aufgetragen, dass sie den iu Baiern

und der obern Pfalz gelegenen kurtürstl. Land- und Pfleggerichtcrn

dieses allerdings nützliche Werk nachdrücklichst empfehlen, und
an selbe m weitere Anempfehlung an die in sothanen Qerichtm
befindliche Pfarren das Behörige erlassen sollen.
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Es wird daher ßammentlichen kurfl. Land- und Pfleg^erichtem

aufgetragen, dass sie nach Empfang diess binnen vier Wochen,

oder nach Umständen und Entlegenheit der Pfarrsprcngeln längstens

inner sechs Wochen die Nämen der auf obiges Werk unter-

schriebenen Beamten und Pfarrern in ein ordentliches Register

bringen, s(jlches im Rentamt München an die kurfiirstl. Obere

Landesregierung, in den übrigen Rentämtern aber an dasige kur-

fiirstl. Regierungen einsenden, und gegen Bezahlmig des in den

Zeitungs- und Intelligenzblättern genugsam bekannt gewordenen

sehr billigen Preises die schon in Bereitschaft liegende und von

dem Verfasser an sie abzuschidcende zwey Bünde den Untor-

zeidineten mittheflen, sohin das einkassirte Geld an die bestimmte

Behörden, und icflnftighin für die fernem in Druck zu erscheinende

Monatstticke den abwerfenden Preiss alle halb Jahr überweisen

sollen. München, den 6. Hornung 1781. £x Commissione Serenis.

Dni. Dni. Ducis et ELectoris Speciali."

Allein die Regierung stiess mit diesem Erlasse auf einen meist

passiven, oder hinter allfrhn Ausreden sich bergenden Wider-

spruch, der aus den zahh'eichen Akten gleiehmässig hervor-

leuchtet. Am I.März 1781 war der Befehl hinausgegeben worden,

nachdem der kurfürstlichen Regierung Burghausen der Aut^rag

erteilt worden war, „mit dem Anhang hierüber das Behörige zu ver-

fügen und die eingelaufenen Anzeigen anhero einzusenden." Schonam
4. Mai gehen von Burghausen mehrere „Patente" ab an die „in

Mora begriflTene churfl. Pfleggerichter*, zunächst nach Elggenfelden,

Vilshofen, Ehnng, Julbach, Neuötting, Biburg, Traunstein, TroeV

berg, Reichenhall, Wildenwart Unterm 15. Juli 1781 trifft Yon

Reichenhall her zwar Geld ein, wobei die Rate „aber auch unter-

thänigst anliegen wollen, dass wir disertwegen schon unterm

20. May cit. a. unser gehorsamstes anbringen gemacht, dass, weillen

hier vast keine gründt Vnd gärten, dergleichen Bücher niemand

anuerlanget jndeme umb die Statt herum vast maistens chfstl.

Werckher vnd gepäud, sohin hier alle victualien vnd venalien mit

grossen Kosten anders wohtT j>roeuriert werden müssen, wouoü

wir schon ville beschwerden msbesonders erst in Höchst dero liier-

seyn zu gnädigsten Händen unterthänigst ültergaben."

Ja am 16. August 1781 sendet Reichcnliail sogar die Bände ziu'ück.

«Dass wir die zwey Vns zugesandte öconomsche Haus Vätter

Bind anwider hiebei übermachen, thun wir unterth&nigst bitten,

nicht Vngnädigst zu nemmen, massen wie schon öfters die Vor-
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stellUBg gemacht worden, dass alhier von gründten. Vnd garten

vast nichts vorhanden, jüdeme alle alinientations Nottürfte ander-

whcrts her procuriert werden müssen, vnd jene, so nit dergleichen

Versuchen, nicht in vnser jurisdiciion, auch im burgfrid maistens

chiirfurstl. Werckher: vnd k*'P«^i'^ stehen, ja über das vnser gänz-

lich erschöpfte Siall Caniiner annocli scr tief in Schulden stekhet,

vnd ain so änders gstöll gleich da ist der vast schon so lang ent-

gangene Statt Bier Pfenning vns jmmer tiefer versenkht u. s. w.

(Bflrgermaister und B&the: Franz Hürtl.)*

Ziemlich katarisch aber wird den Stadty&tem Yon München
her erwidert!

^Der Stadt Rdchenhall zu bedeuthen, das sie ohnerachtet des

allzu spath anher erstatteten berichts die 2 hier zurückfolgenden

^Economischen Hausvätter Band, so sie vermög des bericht vom
IT). July d. J. anverlangt habe, zu behalten und den abwerftenden

betrag mit . . fl. . . kr. zimi churf. £xpedltionsamt anher einzusenden.

Sig. den 31. August 1781."

So wird nun beharrUch von allen Seiten die Annahme des

»Hausvaters" abgelehnt. Am 3. August 1781 weisen ihn die

Pfarrer von Lafering, Fraham (Freyhanij, der \'ikar von l'olling ab;

unterm 12. August meldet der Pfleger von Kraiburg, di.e Pfarrer

woll«i nichi8 annehmen; am 29. M&rz 1782 schr^t er: i^Also haben

wir bei solcher Bewandsame die Übermächten 9 Exemplaria, weill

wir selbe ausser dessen nicht an Mann bringen wissen, wieder

gehorsamst remittieren wollen."

Die Regierung will nun wenigstens diejenigen yerpflichten»

welche etwas voreilig subskribiert hatten, indem sie entschliesst:

»Obschon die höchste Willens Meinung wegen der Abnahme
des ökonomischen Hausvatere sich nicht im mindesten auf einen

Zwang in Rücksicht der Subscription selbst bekundet, imd diese

blos der freyen Willkühr der Subscribenten überlässt ; So gedenket

man doch nielit die einmal geschehene Subscription ohne vor-

gängige t^uLweders der Chfst. Regierung Burghausen oder dem be-

tretVeiiden Land- oder Plleggericht zu machende Absagung gleich

so platterdings gelten zu lassen, und die zurückgeschickten Exem-

plarien anzunehmen, und erwähnte Regierung hat in (iemässheit

dessen die vom Landgericht Griesbach respectu des Klosters Us-

lach, dann der Plärrer zu Hochenstadt, Holzkirchen, Münster und
Haarldrchen, die Tom Pfleggericht Kling aber von den dortigen

8 subscribirt gewesenen, und die vom Landgericht Reichenberg
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respectu der Pfarrer zu Trifftern und Grafendorf, dann der Vicary

zu Indersberg, Postmünster, Walpurgskirchen und WideiTeith zurück-

gesendet wordene Exemplarien, nachdem sich bey allen diesen von

einer Absage nichts bezeit,'et, wieder zurück zu empfangen und

selbe gleichwohl an erstK»'melte Gerichler wegen Austheillung dann

Einheischung der Gebühr hinaus zu schliessen, mit dem Anhang,

dass solang von keiner behörigen in tempore, und ehe der zuver-

lässige Antrag mit den Unkosten eingestellet Mird, geschehenen

Absagung etwas oonstirt es bey d^ subscriptioii noch immer sein

verbleiben haben solle.

München, den 19. November 1782. Chnrf. Pfalzb^. 0. L. Reg^.*

Auch weitere Einsprüche liess die Regierung in keiner Weise

gelten, vielmehr erfolgte alsbald nachstehendes schärfer gehaltenes

,Pat€nt"

:

„Patent. Ob mann zwar schon zu Zwejmahlen die weitere Ab-

nahm dess oeconomisch. Hauss Vatters abgeschriben» auch sogar

die anferten von dem 8 ten Rand übermachte 9 Exemplaren wider

zum ChurfQistl. Lobl. Regierungss Expeditions Amte Burghaussen

zurüdEgesendetp So sind doch vomög anliegend gn&digsten Be-

gierungs Befelilss de dato soten December ao. 1782 et präs. 9 Jänner

tamo 17S3 mehrmahl von Obbenanth Oeconomisch: Hauss Vatter

von 3: et 4: Band 18 Exemplaria mit dem Auftrag, welche unter

die 9 iSubscribentep 7U v^^rtheillen übersendet worden, indemme

es, weill die Aurt'kündiguiifj: zu spätt geschechen, auch dif nöttige

Anzahl schon getrucket wurden, einmahl für allezeit ßey Be-

schechcner Subscription sein verbleiben habe.

Dennen hinnaeh^'f setzt Löbl. Incorporations Orthschatl'ten, und

(Till) H.H. Pfarrer werden (iahen) vrni: 3 et 4 Band die übermachte

2 Exemplaria gegen gleich paare l^rlegung: 1 fl. 52 kr. mit H fl.

44 kr. mittlss gegenwärtig p]igennen Patent zugesendet, welche

dann aueii niciit uui dasselbe behörigen Ortss zu unterschreiben

sondern auch den Grichtss Pothen nach Proportion seines Lauf- •

gelds zu befridigen haben. Act. den 9 Jenner ao. 1788. Churfürsti.

Pfleggricht Kraybuig und Mermossen (Mörmosen).'*

Allein das Edikt erregte, wie die Bemerkungen zeigen, ziem-

lich böses Blut.

Der Pfarrer Matthias Paurögg setzte bei: »Den 12 Jenner

vorgezeigt worden mit beyfiegung, dass, Vngeaditet ich solche

bücher nit gebrauchen kan, Vmb mehrere Vngel^enheit zu ver-
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meiden, vor dismahl bezahle die inTerlaogte 8 fl. 44 kr., in Zu-

kunft aber nicht mehr."

Der Pfarrer zu Lafering bestätigt : „Den 10 Jänner 1783 ist die

Einlieferimg imd dem Bothen die bezahlung per 3 fl. 44 kr. ge-

schechen, mit dem arilang, dass für die Zukonft derorts ein ferner

band nicht mehr verlangt werde."

Der Pfarrer von Fraham schreibt: ^I3ass mir vorgcwiessen

aber icli denselben nicht gebrauche, noch eineu ki'cuzcr darvor

ausslege, wird attestieret"

Der Viluir Yon Polling sucht sich zu entschuldigen: „indem

meine Oeconomie allzu klein, alss das ich dieser Bttcher bedfirfüg

wire, so wird es mir desto weniger können verübelt werden, wann
ich weder diese noch fernere Bande mir um so yieles Geld nit

beischaifen werde.*

Der Pfarrer zu Flossing schreibt: „Hievon die Vorweisung

richtig beschechen. Da mir aber die 2 ersten Theill schon zu

theuer gekommen, so "gedenke ich nicht, diese, und noch minder

jene in Zukunft abzulösen."

Nur dit> liochgräflioh Tauffkirchensche Hofmarksverwaltung

Guetenburg „will sich der gnädigsten Verordnung dermahlen mit

Erlegung der 3 fl. 44 kr. ganz willigst gefüget" haben.

Noch kräftiger als die einzelnen Pfarrer erwidert das Pfleg-

gericht Kraiburg. „An den Kurfürsten."

»Obschon von Uns unterm 12. August 1781 et 29. Merzen ao. 1762

die unterthSnigste Einberichtung gemacht worden, dass yon denen

9 Subscribenten einige Bücher von dem oeconomlschen bayerischen

HaussVater fürtershin nicht mehr angenehmen werden, sohin derent-

halb die zeitl. Aufkündung gemacht worden, so vmrde uns doch mitls

gnädigsten Befehl von 3. et 4. Band derlei Exemplarien 18 Stück

mit dem gnädigsten Auftrag zugeschicket, dass, weilien die Sub-

scribenten diese anfänglich bestellet, und nunmehr zu spatt an-

heims p'sn<i:t hätten, hiefür den Geld Betrag a 1 11. 52 kr. zu er-

hoUen, und zum Churlrstl. Expeditionsamt von Zeit 14 Tage ein-

zustünden hätten mit dem noch weiteren anhang, dass solang von

seiner behörigen in tempore, und ehe der zuverlässige Antrag mit

den Unkosten eingestellel wird geschechener absagung zum \'or-

schein gebracht werden, es bey der einmahl geschechenen sub-

scription imerhin sein Verbleiben haben werde. Wfir haben also

zwar nicht ermanglet verstandene Exemplaria unterm 9. dies unter

die Subscribenten der Bezahlung willen mittels Patent zuzuschidcen.
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Da aber vennög anschlüssig» r Anzeig hieran nur 12 Stück ab-

genohmen, und bezahlet worden, hingegen aber derlei Exemplaha
vom Pfarrern zu Fraham, dann dem von Flossinj?, und vicario zu

Polling absolute nicht angenohmen, sondern uideruni zurück-

geschicket worden; alss haben wür vor die abgenohmenen 12 Stück

den Geldbetrai^ mit 22 fl. 24 Kr. nebst den überrestirendet) f\ Stück

Elxempl. anniit g(;liorsamst übersanden. zugleich aber aucli, weillen

weder wür weder Beamte, noch (iie übrigen subscribentes wie dies

in anliegenden original Patent gemachte Unterschrüften beweisen,

fürtcrshin von derlei öconomischen Kxemplarien nichts mehr an-

zunehmen gedenken, die wiederholte AufIcQndung, wie es ohnehin

schon dermalen geschehen hiermit expresse gemacht, und die unter-

thanigste Anhofiiung geloben wollen, Eur. ChurfrsÜ. DrÜ. werden

uns mit solch undrisamen*^^, und tmangenehmen kostbahren

Büchern fernerhin nicht mehr belästigen lassen, sondern bey einer

Churfstl. Hochlöbl. Obern Landes-Regierung in München die un-

einsteliigwürksame ohnmasgebigst gnädigste Vorstellung zu machen
geruhen, das? solch weiteren Exemplarien an allhiesige Sub-

scribenten gänzlich ein- und zurückgehalten werden möchte. Womit
zu Chmist. Höchsten Hulden, und Gnaden untcrthänigst <;t'horsamst

uns empfehlen wollen. Act. Kraiburg, 22. Jänner 1783."

Der Erfolg war auch ein teilweiser, denn es erging neun Tage

sp&ter an die Kläger die nachstehende Regierungsentschliessung:

„Fiat .Befehl an das Expeditionsamt, selbes hätte nunmeiiro

w^en dem ökonomischen Haus Vatter für das Gericht Kraybuig

in tempore die Abschreibung zu machen. Denen Pfarrern aber

Ton Fräham und Flossing, dann Pfarrvicaiy zu Polling mitls Extra

Befehl zu bedeutten, selbe hätten ohngeaehtet ihrer in dem Patent

gemachten Anmerlning die Bezahlung zu leisten. Ausser dessen

man durch das Gericht in temporaUbus den Abzug machen lassen

würde. Den 81. Januar 1783."

Im übrigen war die Widerspenstigkeit eine allgemeine. Laut

Schreiben vom 31. Januar 1783 bat Griesbach, es möchten, „da

Kloster und Pfarreyen" „mit Annehmung dieses oekonomischen

Hausvaters verschonet z\i bleiben begelnen . . . sohin derley

Exemplarien l'iiiohin nicht mehr anher gesendet werden." Von
Reichenberg verlautet am 28. Februar 1783, dass eine Reihe von

Pfarrern und Vikaren „den ökonomischen Hausvater wiederhollter

abgeschrieben und sich geäussert, dass sie solchen künftig nicht

mehr acceptleren könnten*.
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Dieso Cif^norschaft und Hillesheims weitere Schicksale

fahrten das Ende des „Hausvaters" herbei ; doch hatte die Re-

gierung' noch manches Jahr mit dem Eintreiben rückständiger

I^rtriigc zu thun, wie ein letztes Akteustack selbst nach sechs

Jaliren beweist.

„Resoliitio. Boroits (I<mi 23. November 1787 hat man der

Chf. Regierung: iiurghaust'ii mitls anschluss der Specification über

diejenige iit'stiuitcn. su in betref des von Hillesheim im Truckh
erlassenen Haiiss \'aters Ihme vun Hillesheim annoch die Be-

zahlung zu machen haben, mit dem auftrag zugeschlossen, S. Chf.

Regierung hätte denen in ihrem Regierungsdistrict entlegenen

ghuteren Stätt: und Markten, so in ausstand haften, den aufilrag

zu machen« dasselbe diese ausstände zu allhiesig. Chfst HofiratfaB

Depositionsamt gegen Schein einsänden sollen. Welches aber ide

die Erinnerung yon da auss dem ex officio aufnestelten Mandatorio

titl. Schön gemacht worden, noch von keinen ort beschechen;

So hat man dissen auftrag nachmahlen an S. Chfst Regierung

repetieren: sohin verhoffen wollen, selbe werden diser resolution

um so ehender die Volge leistend, alss diese Gelder zu bestreittung

der auf ihm in arrest siTzt nden von Hillesheim, der sich hieruon

verpüegen muss, erlauliendeii Kosten ohnumgänglich nöthig seynt

München, den 29. April ao. 1789"^."

Wie viele Feinde indessen Hillesheim durch seine auf-

klärenden Bestiebungen in Bayern sich erwarb, zeigt sein melu*

als tzauiiges Schidcsal. ein Schandfleck in der Geschichte unseres

Landes, »die spanische Inquisition in Baiem unter der Regierung

Karl Theodors**, wie eine überaus sachliche Darstellung des

Prozesses in HäberlinsStaats-ArchiT^**) den Vorgang bezeich-

nend nennt. Hillesheim hatte sich im Jahre 1781 mit dem Hof-

kammerrat von Weizenbeck über ein Gutachten nicht einigen

können; aus Rache verdächtigte dieser seinen Kollegen der Irreli-

giosität, hatte aber anfänglich wenig Glück mit seiner Verleum-

dung, vielmehr tröstete man Hillesheim, „ein solcher ehrloser

Mensch könne einem ehrlichen Manne nicht schaden." Gleichwohl

scheint Hillesheim dir Höheren nicht für sich gehabt zu haben;

man entzog ihm (im Mai 1785) das Kultuskommissariat und die

Besoldung für dasselbe im Betrage von sechshundert Gulden. Der

berüchtigte Pater Ignaz Frank, der grimmige Gegner aller Aka-

demien^, steckte hinter den Gegnern Hillesheims, und „am
24. September 1785, in der Nacht um halb elf Uhr, wurde Hilles-
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heim in Gegenwart zweyer dazu oommittirten Hofräthe aus dem
Bette geholt, und als ein Gefangener nach dem neuen Thurm
gebrachty. Hillesheim selbst nahm an, er sei als niuminat

verdächtigt worden, und suclite sich zu verteidigen; sein ganzes

Haus wurde ohne Ertblg durchsucht, bis ihm endlich bedeutet

wurde, worüber er sich zu verantworten habe; nämlich „was er

1. über das Kripi)lf'iii. 2. über den Tod des hl. Francisci Xaverii,

3. über das Torminiren des hl. Francisci Sei-aphici, und 4. über

dieses Heiligen Beschäftigung mit seiuen Brüdern, sodann 5. von

der hl. Ursula mit deren 11 000 Jungfrauen gesagt habe. . .

Solcher Punkte sind es zehn. Am 9. November 1785 erliess der

Kurfürst sein Urteü, mdeui sich „die auftallendsteii Nullitäten und

"Widersprüche kreuzen", und das „von lauter auf die Justiz nicht

vereideten Personen* herrOhrte ^^^). „Ein so gottloser als ehren-

ergessener Mensch*, helsst^ es da, kann „weder in kurfürstlichen

Diensten, noch der grössten Äigemiss und Verführungsgefahr halber

in consortio humano geduldet werden*'''). Man nahm ihm darum
seine Würden ab und brachte ihn auf unbestimmte Zeit nach

Grünwald, wo man ihn „auf seine eigene Kosten zu verpflegen,

und ihm während des Arrest's keine andern als catechetische und
geistliche Bücher zuzulassen", Befehl erhielt, „damit er in Glaiibens-

sachen den nöthigen Unterricht, welcher ihm gänzlich zu mangeln

scheint, hieraus erlangen, tmd sich sohin eines Bessern begreifen

möge." Am 11. Dezember 1785 wurde Hillesheim nach (uiin-

wald überführt, von wo er am 8. Januar 1786 wieder nach

München geschleppt wm"de.

Jede Verwendung des Hofratskollegiums für den Vergewaltigten

erhielt vom Kabinett die Antwort: „Hat zur Nachrldit gedient**;

* als aber im Oktober 1787 der Vater um Gnade fOr seinen nun zwei

Jahre schmachtenden Sohn bat, erfolgte unterm 22. Oktober die

EntSchliessung, der Verhaftete sollte «Urphede* schwören, dass er

die kurfürstlichen Staaten bei Todesstrafe nicht mehr betrete,

worauf er bis an die Grenze geführt und ausgewiesen werde, der

Vater aber wurde beauftragt, „dass er die höchste Stelle wegen
seines Sohnes auf keinerley Weise mehr behelligen solle." Als

Mann v<>u Khre erklärte Hillesheim, solches nie zu thun; neuer-

dings suchte er den Rechtsweg, der ihm auch gewährt wurde.

Aber während das Hofratskollegium den ¥-d\\ beriet, eiscluen die

berüchtigte Kabinettsordre vom 29. Juli 1788, die besagte, dass

schon ein Adehger seine Hintersassen ohne Dazwischeukunft des
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Hofratskollrj^iums bestrafen könne, um wie viel mehr der Landes^

herr! Hillesheim solle, wiewohl er weder confessiis noch convictus

sei (! !), nach der I 'estung R o t e n b e rg in der Oberpfalz v» Tbrächt werden.

Die vollständige Aussichtslosigkeit, sein Recht je noch ver-

folgen zu können, v.Tanhissie Hillesheim, sich endlich zum Be-

schvvrirrn der „Urpliede" herhci/.uiassen. Nun aber nahm man
diescllii' nicht mehr an, sondern schalTte ihn durch Militär am
10. August 1788 nach Rotenberg. Der edle Charakter des Mannes

und die Überzeugung von s*;iner Unschuld scheint die dortigen

Behörden für den Dnlder geneigt gestimmt zu haben; denn der

Amtsphysikus der Festung J. Christ Hoffmann stellte unterm

26. März 1789 ein ärztliches Zeugnis aus^), dass Hillesheim,
mit schwerem Steinleiden behaftet, einer besseren Pflege bedürfe,

während der dortige GaraisonsgeistUche Nepomuck Jakob Eder
unterm G.April bezeugte, dass sich Hillesheim „diese Zeit hin-

durch gegen Gott undKeiigion solcher gestalt betragen habe, dass

Niemand wider ihn, auch auf vielfältig genaue Nachforschung,

einige in Wahrheit begründete Klage zu führen vermögend ist" ^''^°).

Die Antwort der Regierung war, dassHillesheim am 5. Juli 1789

in l'^esseln von Rotenbei'g nach Ozberg in der Rheinpfalz ver-

bracht und in ungleich sti'cngcre Gewahr genommen wm^de. Doch

auch hier erkannte nach Jahren der Kommandant Major von Sieb ein

die Unschuld des Gefangenen und liess unterm 17. Februar 1795

ein Bittgesuch des Hillesheim um Befrehing nach München ge-

langen, das er auf beste begutachtete, da der Supplikant »sich

ordentlich betragen, geduldig in sein Schicksal gefügt, und bey

JederGelegenheitwarmeFürst-undVaterlandsliebe gezeigethabe*"^.
Die Erwiderung vom 7. April 1795 war überaus ungnädig. Was
Hillesheim betrifft, so sei „nach Maass höchster Rescripte dessen

enger Arrest für immer und allezeit gnädigst verordnet, des Endes

die Einbeförderiuig dessen Bittschrift zur höchsten Stelle keines-

weges geeignet gefunden worden", dem Major aber wurde wegen

Vorlage deiselben „die ihm gar nicht zukommende Begutachtung

des Arresl-Enilassuiigs-Gesuchs schürfst verwiesen"^-').

Endlich nach elf und ein halbjähriger Gefangenschaft gelang

es am 17. März 1796 Hill esheim zu enttliohen; er erreichte nach

vielen Möhsaleu Wetzlar. Von liier wandte er sich nochmal an

den Kurfürsten, und, . als er ohne Antwort blieb, strengte er am
10. September 1706 bei dem Reichskammergerichte gegen denselben

eüien Prozess an.
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Als der Bericht in HäberllDS Staatsarchiv erschien, konnte

der IMchterstatter wenigstens anfügen: „Ich bemerke noch, dass

der so grausam behandelte unschuldige Mann bald nach dem An-

tritte der Regierung des jetzigen Kurfürsten restituirt ist Hat er

aber für die so langjährige harte Gefangenschaft nur einigermassen

Qenugthuung erhalten können"?

Untorm 28. September 1815 wurde Alois Friedrich von

Hillesheim der bayerischen Adelsmatrikel einverleibt^). Sein

Todesjahr findet sich nirgend, auch nicht in Pog'f'endorft's

Biographisch-littciarischem Handwörterbuch zur Geschichte der

exakten Wissenschati en (Lpz. l^fja I, 1105) angeführt, wo er we^^tMi

seiner „Beyträge zur Salzkunde" (Mannheim 1798) und seiner

„Gesundheitswochenschrift" (Münch. 1802— 1805) Aufnahme ge-

funden hat^'-'^).

Nicht überall ist indessen Hillesheims allem Rechte hohn-

sprechende Behandlung so objektiv wie bei Häberlin beurteilt

worden. Das auf die bayerische Missregierung wiederholt

schmähende^ «StaatsvrissenschafUiche Magazin* (Erster Band,

(Mainz und Lpz. 1800) bringt (S. 386—347) einen Artikel „Bei-

trag zur Justiz-Verwaltung hi Baiern unter der Regierung Karl
Theodors") ergeht sich mit ungleich bittererer Sprache über den

Fall Hillesheim, das „Opfer eines Despotismus I r schrecklichsten

Gattung — einer Ministeriulkahale, vor welcher alle menschlichen

Empfindungen beschämt zurückbeben müssen". Auch in dem
poetischen Totengesprüche^^^) hält der Schatten Maximilians
Karl Theodor vor (ii):

„Den Hillesheim hast Du, weil man ihn zieh,

er babe als Jurist den heil'gen Qeiat

und Gbiisd Mutter freventlich gelästert,

nach langer Zelt, obwohl er schon einmal

hierüber losgesprochen worden war,

als Gotteslftstrer ewig eingesperrt."

Nachdem wür uns nun mit den Schicksalen des Buches sowohl

als seines Herausgebers beschäftigt haben, obliegt uns eine nähere

Untersuchung des Unternehmens selbst, als des offiziellen Organes

der Burghausener Gesellschaft. Acht Bände mit dem Titel »Baierisch
|

ökonomischer
|
Hausvater.

|
Oder

|

gesammelte und vermehrte
|

Schriften
|
der

\
kurfürstlichen

\

Gesellschaft
|

sittlich- und land-

wirtiischaftlicher Wis-
|

senschaften in Hurghausen |" liegen uns

vor, welche vom 1. August 1779 bis zum Juni 1783 reichen \uid

sieben und vierzig Nummern („Stücke'') umfassen. Den zweiten
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Band widmet der Munterthänigste Diener ökonomischer Hausvater*

der Witwe des Kurfürsten Maximilian III. Joseph, Marie Anna
Sophie (1728—1797), den vierten .Aloys Pridrich von Hilles-

heim'* dem Staatsrate Johann Kaspar von Cunzmann, der das

Werk „durch sein giltiges und weises Gutiichten bis zum Tliron

gebracht, und für solches ein gnädigstes Rescript «rwirket"'^-) hatte,

den fünften dem Kreiherm von Hart mann „als ein öffentliches

Denkmal seiner unbegriinzten Hochachtung.**

l>ie Zeitschrift vertritt nach allen Seiten hin die Anschauungen
tler ökonomischen Gesellschaft. „Nehmet alles (empfiehlt sie sich 1,4)

von der bösen Seite, nur die Bemühungen eines baierischen ökono-

mischen Hausvaters segnet mit euerem Einverständniss, segnet Er-

fahrung niii eurem Bewusstseyn, und lehret noch mehr die Noth-

wendigkeit ditr Land- und StadtwirthschalL* Die ölconomle beruht

auf Versuchen; aber nur «Gesellschaften kdnnen solche Dinge

unternehmen, so von sich reich, oder yon Fürsten unterstützt, die

nicht Geld und Zeit achten, sondern deren Zweck Versuch und
Beobachtungen* sind (I, 19). Die Regierung von Burghausen hat,

„ungeacht deren Rentamt eines der Kleinsten in Baiem ist", . . .

„durch ihre gute Veranstaltung, und Policey nun mehr als die

Helfte von Bajern mit Getreide versehen." (I, 316).

Die Ziele der Akademie werden gp] öffentlich (II. 616) in fol-

genden Worten geschildert: „Durch ächte, itatriotische Triebe be-

seelet sind wir auch hier mit gnädigster Begnehmigung in eine

Gesellschaft zusunnnen getreten, die sich zu einem Gesetze machte

landwirthschaftlich, imd sittlich zu seyn; weil Sie mit einer weisen

Beurtheilungskraft erkennet haben, dass die sittliche Denkungsai't

das Heiz ihrer Mitbürger ziere; und ein wohlgebildeter Bürger die

Grundfeste von dem gesellschaftlichen Leben seye; wodurch man
nach gut eizogenen, und auljo^klärten Seelen einen Staat j^flck-

lieh machen, und nach getilgten scheusslichen VorurtheÜen desto

schneller, und sicherer zu der gemeinnützliohen Verbesserung der

landwirthschaftlicheii Dinge gelangen könne."

Die Akademie kann sich auch ihrer JMolge rühmen. „Durch

den glücklichen Eifer (derselben) lebte gar bald im baierischen

Umkreise der baierischen Oberlande Industrie und Bestrebsamkeit

in landwirthschafllichen Unternehmungen auf. Wälder wurden Iq

angenehme Haine und ^V^isteneyen in Paradiese umgeschatten. . . .

Grosse, beynahe unübersehbare, diirre Heiden sind in fruchtbare

Auen und Kleegäi'ten umgeschaflen, meilenlange, der Gesundheit
Bi^w. FoiMlnnc«! UL 6
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schildliche, wenigst ganz unbrauchbare Moräste abgezapfet, und in

futterreiche Gründe und Anger verwandelt, viele tausend aus Vor-

urtheil ganz ohne Nutzen dagelegene, durch Unkraut sich selbst

auszehrende Brachfelder mit fettem Klee, oder anderer nützlicher

Futterarbeit übersäet, und für den Landbau zinsbar gemacht worden.

Vor allem aber hat der verbesserte Hopfenbau in hiesigen Gegenden

einen dergestaltgedelhlichenFortganggewonnen,dassmanböhmische
und andere benachbarte Hopfenhändler über den geringen Absatz

ilurerWaaren, der Tor Zeiten in Baiern aus höchst nachtheiligem Ver-

sehen beynahe ungeheuer gross war, laut jammern höi et.'* (V'll, 177.)

Bei solchen Erfolgen darf wohl lgn;iz Wcinniann (VIIL 597)

aussprechen: „Ökonomische (iestllsclialtcn und Akudcniicn der

HaushalLungswissenschal'len sind es aber bloss und allein, die uns

vorzüglich jedem Mangel entreissen können, die vieU; der besten

Mittel, das GeLrtud suwohl in seinem Wachsthume zu befördern,

als güdeihllch zu erhalten, au die Hand geben. — Kurz, die uns

den Ackerbau aus wahren QnmdiäUzai zu beurtheüen lehren.

Diese sind es, die unennüdet arbeiten, sich die Ökonomie, die

Landesart, das Klima in ihrem vollen Umfange und VerhiUtnisse

bekannt zu machen, um dem Landmanne nützliche R^ln mit-

theilen zu können, durch die er sich dem Ziele immer mehr zu

nähern vermag. . . . Wohl also jedem Staate, der sich's zur an-

gelegensten Bemühung machet, ökonomische Akademien zu er-

richten, und zu unterstützen, um jene schädlichen Voriu-theile

ganz zu entwurzeln, die auf Unsiim und Unverstand hinausgehen,

welche überspannte (ieniaehlichkeits- und Alterthumsliebe ver-

rathen Mit vereinigten (leisteskräl'ten vortretVlicher .Miiniwr

werden wir dann den grossen Koloss, den man \'orurtheil iieinil,

bestürmen, und der Wahrheil die herrlichsten Siege erkämpfen.**

Dass nur Gesellschaften imstande seien, Hervorragendes zu

leisten, spricht Sutner wiederholt (V'III, 5i8) in den Worten aus:

»Heil euch, Ihr Akademien, und geehrten Gesellschaften, die ihr

euch bestrebet, nebst den häuslichen Umständen auch die Sitten

eurer lifitmenschen zu bessern, und sie der ganzen Fülle ihres

Glückes empfänglich zu machen! Wie selten ist der Privatgelehrte

in der Lage, so nützlich zu werden, als er wünschet. Wie oft

verlieren sich seine Schriften, ehe sie genug bekannt sind. Es

liegt also dem Wohl der menschlichen Gesellschaft daran, dass

nützliche Aufsätze gesammelt werden; und es kostet vereinigte

Kraft, Resultate zusammen zu tragen, die aufgezeichneten Be-
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obachtimgen zu verarbeiten, und das Publikum zu überzeugen,

dass Landwirtschaft oline Stttenbessening niemals aufblühen könne.

Gewiss, es gehSret Muth, und Arbeit dazu, dem Volke begreiflich

zu machen, dass Irrthum Irrthum und Wahrheit Wahrheit sey.*

Mit diesen Grundsätsen musste sich der „Hausvater" zwar
manchen Gegner schaffen (II, 425, 449), doch aber auch viele

Freunde gewinnen, und dass die praktischen Winke, welche er

für alle kleinen Nöten in Feld und Haus ohne Unterlass gab, guten
Erfolg hatten, bezeugt die Äusserung des Pfarrers zu Schweiners-

dorf (II, 542): „der Hausviiter hat sein Geld schon mit dem Mittel,

Ratten und Mäuse zu vertn^iben. verdient: indem ich dadurch

meinen Kornbuden von derley Ungeziefer gereiniget".

Sehen wir uns den Inhalt der einzelnen Bände an, so gehört,

wie billig, der Haufttanteil der damals allseitig unterstützten Land-

wirtschaft*^^). „Von den verschiedenen Erdarten, als dem Grunde

der ganzen LandwSrthschaft'', „Von dem Nutzen und VortheQ der

Garten- und Thonerde", „Abhandlung von der Erkenntniss und
Verbesserung der Erde" (von Hartmann), »Erste Gründe, welche

bey dem Ackerbaue zu beobachten sind** (von Spreti), «Wider
das VorurtheÜ, dass Brachfelder nöthig sind*" (von Hoppenbichl),
„Von der Vermehrung und Verbesserung der Wiesen" (von Hart-

mann), „Von der Verbesserung bey dem Hopfenbau" (von Törring-

Seefeld), „Von dem Reichthume eines Staates durch die Vieh-

zucht" (von W. A. V. Huber Maurn^^*). „Von der Unnützlichkeit

der Hutweyile" (von Stubbeck), „Repssaat in Srhleisslieiin seit

1781", „I I 'er Anlegung und Wartun^: des Spargels", zalüreiche

Abhandln iij^^en über den Anbau vielfacher Pflanzen, die Einfuhr

neuer Samen, die Pflege bisher nicht gebauter Früchte, MitteiUmgen

über hunderte von landwirtschaftlichen Versuchen, grössere und
kleinere Aufsätze füllen die Bfinde. Ist natürlich auch vieles als

irrige Meinung erkannt worden, und bleibt eine Würdigung alles

Einzelnen selbstverständlich dem Fachmanne überlassen, so erfreut

doch auch den Laien die tausendfältige Anregung, welche den

verschiedenen EinzelWissenschaften, welche imser Jahrhundert aus-

zeichnen, hiedmch zu teil wurde, vor allem die Hebung,
welche durch diese Bestrebungen die Naturwissen-
schaften empfanden. Der „Hausvater" zählt mit zu jenen,

welche der Naturgeschichte denWeg in die Schule gebahnt
haben. „Die Naturgeschichte, diese Urquelle", schreibt er (1.405)

gelegentlich der Anzeige eines neuen Buches, „aus der man wahre
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Kenntniss zu schöpfen hat, diese so nützliche Wissenschaft, wie

lange blieb solche vernachlässiget, mit welchem Eigensinn verboth

mancher den Zup^ang in die Schulen."

Des Freih<'rm von 11 artmann „Abhandlung von der un-

entbehrlichen Nothwendigkeit, die Naturkunde in jedem weisen

Staate zum Glücke der sämmentlichen Bürger, und Lnlerthanen

dffenUich zu lehren" 720) ist eine der wärmsten Empfehlungen

des naturwissenschaftlichen Unterrichts. „Ohne Naturkunde

würde man niemals in das Wesentliche der erschaffenen Dinge,

oder in ihre wahren Eigenschaften, und innerlichen Qehalt ein>

gedrungen sein (721). . . „Der gemeinnützlichen Naturgeschichte

hätte also immer vor anderen schönen Wissenschaften der billige

Vorzug gebühret . . . Durch die Naturkunde wächst die Begierde

nach den natürlichen Wahrheiten, welche, wenn sie unsere Lebens-

tage begleiten, ein Eigenthum der Seele werden und ihr«' \'oll-

kommenheitrn erhöhen. Sie befreyet uns zugleich von dem ein-

faltigen Al>erglauben, von schädlichen Vonirthnkn , von un-

gegründeter und thörichter Furcht, von lächerlichen Fabeln und
gefährlichen Irrthümem. (729) . .

.**

So verlangt Hartmann möglichste Verbreitung der Naiiukuude

in den Schulen und Sammlungen von Naturalien, um ,,den Lehr-

lingen untrügliche Beweise vorzeigen, solche ssur klaren Erkänntniss

aufinuntem, ihre Begierde dadurch veigrossem und immer rege

erhalten* zu können (784). In warmen Worten weist Hartmann
im Ferneren den hohen Nutzen der Natiu'kunde für alle Stände
nach und fordert zum Studium derselben auf.

Wenn nun auch allerdings viele dieser Theorien vor der ernsten

Wissenschall nicht stand hielten und bisweilen Hartmanns Name
mit Kecht ins Lächerliche gezogen wurde*), so ist doch die An-

*) So vor allem der Beifall, den er (VIII, 563*^) der Anschauung Job.

Christ. RÖssnerB sollte, welcher in einem ArUlcel (Iber den e. g. Ifmehelherg

hei Kemmerting (in Niederbayern) die dreifache Erscheinung der Zeugung mit

Kalk. Thon imti Sand annimmt. „Sollte wohl das kaikartipe W<"<cn oder der

Muschelkalk nicht semen quasi foemininum, sive matoria concipiens, et par-

tyriew; der Thon sraien maoealfaium, aive matwia ipipraegnans. und der die

Muschel- fSrhende, und umsdiliesBende Sand vterus embiionem conch&m usque

ad partum qnaiA, et perftctionem oontinens, eimulqoe tanaam genannt werden
können'*») 7

Zu den unglücklichsten Theorien gehört auch Lorenz Hübners Erklärung

aber den Brand am Getreide (V, 124). (Vgl. Die Landwlrtbscbaft in Bayern (1860)

8. &95.)
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regung unverkennbar und unleugbar, welche alle exakten Wissen-

schaften in Bayern den Bestrebungen der Burghausener Akademie
verdanken.

Sie hatte in ihrem Kreise vorzügliche Botaniker, um nur des

hervorragendsten unter ihnen, des Franz von Paula Schrank""),
zu gedenken. Hartmann schreibt eine umfangreiche «Abhandlung

von dem Wachsthume und den Krankheiten der Pflanzen* (I, 201),

G. G. Strelin (und nach ihm mehrere) beschäftigt sich mit der

Entstehung des Mutterkornes (I, 885), ein anderer stellt i^hundert,

imd etwelche Arzneykräuter und Gewächse, die man in Apotheken

braucht» und um München wachsen" (VIU, 475), zusammen.

Das alte in Bayern stets im Auge behaltene Problem der Seiden-

bauzueht^'"^) schwebte der ökonomischen (3esellschaft stets vorAugen.

V. Christ. Baumann giebt (V, 355) die „Kürzesie Anleitung zur

Pflanzung der Maulbeerbäume, zur Erziehung der Seidenwürme,

und die davon gewonnen«; Seide zuzurichten; Für jeden Land-

manne und Bauern", und L. F. Wagner bestätigt (VIT. 179): „Seit

kui'zer Zeit scheint auch besonders in den gi'össeren Städten Baicrns

der Seidenbau in Aufnahm zu kommen und wir besitzen darüber

die vortrefQlchsten Unterrichte, wie auch alle Massregeln, wodurch

Anfängern unter die Arme gegriffen werden kann". Ja schon

früher (II, 495) hatte Graf Hasslang gemeint: „Warum sollte es

nicht auch möglich seyn in unserm Vaterlande, und anderen be-

nachbarten Staaten Seidenmanufakturen zu haben, worinn man
wenigstens einfärbige Seidenzeuge verfertigen könnte? Der Ein-

wurf, das Land sey zu kalt, die weissen Maulbeerbäume, als die

g^-wöhnliche Nahrung der Seidenwürmer könnten hie zu Land

nicht forilsommen, ist nicht von der geringsten Erheblichkeit. Man
erwege nur, dass diese Bäume in dem weit kälteren Schweden,

alhvo man Seidenmanufakturen schon im vorigen Jahrhunderte

mit be.stetn Krfolge angelegt hat, glücklich geptlanzet worden se^'en".

Freilich gab der Erfolg dem Oralen wejiig recht!

Ins Gebiet der Zoologie führt Sch ran ks „Erster ümriss eines

systematischen Verzeichnisses der Vögeleyer" (III, 150), den er

seinen «Landsleutcn, bey den^ der Geschmack an der Naturs-

geschichte aufzukeimen b^innt, wozu die schönen Naturalien-

Sammlungen in München und Burghausen ein ziemliches bey-

tragen", vorlegt

Vor allem aber fördert die Bestrebung der sittlich-Skonomischen

Gesellschaft das Studium der Chemie, deren Bedeutung für die
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Bodenkultur vollständig begriffen wird, so sehr man vor den „so

schädlichen Alchymisten", die „der eigentlichen Chvmie" „nicht

wissen" (I, 199), warnt. „Die Scheidekunst", rühmt der Ingolstädter

Chemiker Ludwig Rousseau von seiner Wissenschaft (II, 617),

»entdecket erstaunenswürdige Kenntnissen der Natur; sie machet
die Bürger glücklich: bereichert einen ganzen Staat: sie ertheilet

immer neuere, und gegründete Aussichten zur Verbesserung der

Landwirthschaft, und auch selbst unserer Herzen: sie stellet uns
untrügliche Beweise dar von dem Mahren Dasein, von der un-

endlichen Allmacht, Weisheit mid Güte Gottes. Durch die Scheide-

kunst wächst die Begierde nach den natürlichen Wahrheiten, welche,

weil sie unsere Lebenstäge begleiten, ein Eigenthum der Seele

werden, und derselben Vollkommenheit erhöhen. Sie befreyet uns

zugleich von dem schädlichen Aberglauben, von der ungegründeten,

thorrechten Furelu, von lächerlichen Fabeln, ja wuhl gar von ge-

rährlichen Irrthümern Die Scheidekunst schwinget sich

immer zu höheren Stufen der Vollkommenheit empor. Man hat

d^selben bey heutigen Tagen eine verdiente Stelle imter den

Wissenschaften eingerftumet; weil man nach gereinigten Vor-

urüieilen endlich überzeugt worden ist» dass dieselbe gemein-

nützliche Wahrheiten entdecke, und zum ächten Wohl eines

Landes, folglich zu der Blüthe des Nährstandes unendlich vieles

beytrage: indem diese edle Wissenschaft uns belehret, wie viir

die Natursgeheimnisse entdecken, nutzbar verwenden, und die

natürhchen Körper durch eine gewisse Vereinbarung, Scheidung

und Verändei'ung zum menschlichen Gebrauche bequemer, und
erspriesslicher machen können."

Dass Koiisseaus Worte in einer oben (S. 84) angeführten

Schrift Hartnianns über den Wert der Xaturwissenschaiten fast

gleichlautend sich wiederfinden (IV, 729), mag von dem ziel-

bewussten Streben dieser Akademiker zeugen.

Ungleich undankbarer fireilich als auf allen andern Gebieten

erwies sich die Bestrebung des „Hausyaters" auf dem der Volks-

medizin; denn die hier gebotenen Rezepte gemahnen uns fast ins^

gesamt an eine recht ferne Zeit. „Man hat schon einige Bücher",

meint (I, 48) der .Hausyater", „allein ein vollständiges, ein Buch,

das alle Krankheiten der Mensi hea und Thiere in sich begreift,

das so abgeliandelt, dass der Landtnann daraus vernünftig werden

kann; giebt es noch keines." Und so bringt er eine Reihe „von ver-

BchiedenenHaus- dann andern Mitteln, seineGesundheit zu schützen.**
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Auch Hartmann be<?iebt sich auf das Gebiet der Medizin

und berichtet (III, 230) „viele langiähiif^e. trostvolle, und glück-

liche Erfuhruniren über die Heilunpsart verschiedener, selbst äusserst

verwahrloster, gefährlicher Wunden/' Neidlos verött'entlicht er die

Anfertigungsweise zweier von ihm erfundener Mittel, eines Balsams

aus Johannesblumen, Beifuss, Spitzwegerich, Regenwttrmeni, Safran,

Baumöl und Terpentinöl und eines Pflasters, mit dem er »viele,

sogar alte Wunden, selbst krebsartichte Schäden, an deren Heilung

jedermann verzweifelte . . . vollkommen geheilet, — aiidi Füsse,

— HSnde, und Finger hergestellet, welche man schon abnehmen
wollen, und für unheilbar gehalten hatte.- (237).

Eine Anweisung zur Wiederlebung Verunglückter enthält der

siebent.' Hand (52); „Heoliachtuufren über den Gebrauch des Ma<]fen-

saltes" der achte (608), wähj'end auch sonst treulich Jede Wunder-
kur berichtet wird, wie etwa „ein baar Mayenkät'er in König ein-

geniachf* als „ein tretliches Mittel wider den Riss wlithender

Hunde" und „das Bergbetonienkraiit (hetonica montana) als ein

wirksames Mittel gegen das Podagra" empfohlen wird (VI 11. 533).

Ausdrücklich weist der „Hausvater" darauf hin, dass dieses Kraut

auch in Bayern wachse.

Was lag näher, als dass die Ökonomische Gesellschaft auch

fQr Hebung der Veterinärkunde eintrat und der Errichtung tier-

arzneilicher Schulen warm das Wort redete ? «Wie nothwendig, und
höchst nützlich wäre es," heisst es (VII, 313), „wenn man in Rück-

sicht der Krankheiten des Kindviehes bessere Anstalten hätte, dass

nicht ganze Dörfer ohne Rettung um ilir Vieh oft in etwelchen

Woclien kommen. Die Vieharzneykunde ist weit von der (so man
in Anbetracht des Menschen lernt) unterschieden, folglich kein

Winnh-r. wann mehrenteils iiii^liickliche Mittel ei"grifen und an-

gewmdt'i wenlm. Frankreich hat eine ."^eliul»'. wo die Viehajzney-

knnde theoretisch als praktisch gegeben wird, und es ist eine

wahre Herzenshisi, dergleichen zum Nutzen des Landes abzielende

anstalten zu drefen. Auch in Österreich fängt man darüber zu

denken an, weil man den grossen Vortheil klar einsehen gelernt.** —
Am 26. Marz 1790 ward zu München die Veterin&rschule errichtet.

Einer berufenen Feder, welche auf grund genauer Kenntnis

derEntwickelungsgeschichte der exakten Wissenschaften beurteilen

kann, was die wirklichen Resultate der Bestrebungen der Buig-

hausener Gesellschaft auf dem Hoden der Naturkunde waren, muss
natüi'iich die Wüi-digung derselben überlassen bleiben; für den



88 Kaii vm IMuhardstSttacr.

Laien ergiebt sich zunächst nur die Wahrnehmung, dass dieselbe

durch ihre Mitglieder und ihr Orp^an für alle Forderuncren der Zeit

t'inirat und der Verbreitun;^' dieser Kenntaiisse durch eifrigste

Thätigkeit den Weg bahnte"").

Aber nicht bloss die p]rweiteru ng des naturwissenschaftlichen

Könnens war die Aufgabe der Akadeniie; sio vertrat auch in

allem Übrigen, in Philosophie und Ethik. Staatsrecht
und Polizei, Volksbildung und Erziehung so sehr die

Ideen der Aufkl&rer, dass sie uns auch nach dieser Seite lün

ganzbesondereTeilnahme erwecken muss. SoyerhtQlt undschüchtern
es auch oft geschehen mag, alle Grundsätze einer entschieden

liberalen Sichtung werden im „HausTater** vertreten, wenn auch

die dem Ende des .Jahrhunderts eigene schwulstige Schreibart es

fertig bringt, den klarsten Gedanken mit hohlen l^hrasen zu um-
nebeln. Bei dem grossen Gewichte, das die Gesellschaft auf die

Erziehung des Volkes, vornehmlich des ländlichen, legt, ist es von

Wichtigkeit, aus dem Munde des „Hausvaters" die Anschau-

ungen jener „aufgeklärleii Tage", wie sie stets ilir Jahrzehent

nennen ^^). flV, 736) gepredigt zu hören.

„Der Grund »Mner guten morahschen Bildung ist (11, 459) die

Religion, diese ist nieistentheils so ohne aller Ordnung, ohne Zu-

sammenhang, ohne Kraft dem guten Landvolke vorgetragen worden.

Sie muss nicht, wie man glaubt, zu hoch für den Bauersmann
geachtet werden, sondern vielmehr jedem das seyn können, was
Gott durch seine Einsetzung haben will, dass sie seyn soll. Ich

rechne zur Religion die Kanntniss Qottes, die Kanntniss der Pflichten

gegen Gott, die Pflichten gegen den Nebenmenschen, in soweit

er mit mir ein Geschöpf Gottes ist, nemme mir den Spruch, der

aus dem Grunde der natürlichen Gesetze fliesst, oft zu Herze:

Was Du nicht willst, dass man Dir zuüege, das »hmke, dass es

einem andern ebenso wenig gefalle. Di»> IMlichten gegen den

Nebenniensehen, wann sie ordentlich, und nin der wahren Weise
vorgetragen werden, hindern nicht nur die vielen schiindlichen Ver-

f<tl^uii;^en der Menschen unter sich, sondern schaffen einen gewissen

Grad der Gefälligkeit, der dem Herze vergnügte Tfige, dem all-

gemeinen gesellschaftlichen Leiten aber unglaul)liche Vorlheile

verschaft 0 Religion, wie viel hast Du für den Menschen
gutes, allein Dein gutes, Dein wahrhaft nützliches, das ISsst man
liegen, und nimmt nur jene Dinge zu Rath, die einem nicht zu
wissen nöthig, und ohne dessen Känntniss man glücklicher w&re.'
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Ein ganz ähnlicher Gedanke ist anderswo (I, 30) ausgesprochen.

Wo eine richtige l'olizei (im damaligen Sinne natürlich zu fassen)

herrscht, „da ist Religion, Religion nach ihrem wahren Verdienst,

da dörlen keine Misshräuche sich an den Ort der wahren Ge-

bräuche dringen, da dörfen die Diener der Religion nicht die Leute

mit Nebendingen unterhalten, und über diesem die wahren Gründe

derselben versänmen, nicht alle Bemühungen, so ohnedem die

Pflicht eines Priesters, eines Dieners der Religion fodem, süid sich

zahlen zu lassen eriaubt Nein! sie ist menschlicher diese gött-

liche, diese heilige Religion, diese Wonne einer frommen Seele,

sie schaut auf Stand, auf Umstände, und dann gestattet sie noch

ungeme; dass man sich um Schuldigkeiten belohnen lässt, zu gut

von ihrem Stifter eingerichtet, verscheut sie, diese allgemeine

Religion, die Armen noch ärmer zu machen, und vom armen Gute

sich satt zu essen".

D(;utlicher noch wird an einer andern Stelle (Vill, 515) die

Aufgabe der Religion gezeichnet. „Ich wiederhole es: Religion

der i'^assung jedes Alters, den Hi'diirMssen jedes Standes an-

gemessen, ist unaussprechlicher Segen für die Welt . . . Ich ver-

stehe also unter Religion nicht theologische Hypothesen, nicht eine

Zahl mechanisch abgerollter Sätze, oder blosses Auswendiglernen

eines unfasslichen Katechismus; denn Grundlage ist um des Ge-

bäudes willen da, und Kenntnisse müssen den Verstand aufklären,

imd auf unsem Zustand, auf die eignen Verhältnisse, und An-

gel^enheiten angewandt das Herz bessern, und den Gebesserten

überzeugen, dass an kein Wohlgefallen bei Gott, an keine Selig-

keit zu denken sey, wenn nicht das Gewissen in der Unschuld

bewahret, und das Leben nach dem Gewissen geführet wird."

Gewiss machen diese Gedanken dem kurpfalzbayerischen „Inspektor

deutscher Schulen" Andreas Siilor all«' hlhre.

Wie manche Fehler gemacht wurden, zeichnet Hartmann
(VII, 108) in seiner bekannten Sprache: „Sichtbare Kirchen-

iinsternisse entsprangen häulig aus Mangel reiner Gelehrsam-

keit, aus Unterdrückung der schönen Wissenschaften. In vielen

Orten herrschte Dummheit unter dem Gerus, Unwissenheit unter

dem Mönchenstande. Exotische Frömmigkeit mit rauchen, mit

gefühllosen Sitten irereüibaret, Bigottismus mit gewaltiger Dosis

und Gleisnerey, imd Scheinheiligkeit Temiischet, heftige Schul-

streite über aufgelegte Thorheiten, über zu belachende Kleinig-

keiten, und nichts bedeutende Gegenstände, albere Philosophie

Digitized by Google



90 Karl von Reinhardstottner.

mit Barbarey, mit unverständigen Ausdrücken, mit dunklem Wort-

gepränge bekleidet, auf falschen Decretalen gebaute canonische

Rechte, die unterschobene schändliche Geburt des trügerischen

Isidorus Mercator ^^•*), Theologie mit Fanatismus versetzet,

immer- blitzende. Monarchen, Fürsten und «ganzen Staaten höchst-

gefährliche Bannstralen, Aufwiegelungen der Unterthanen gegen

ihre rechtmässigen Regenten sel))st auf ötfentlirhen Kanzeln, jenen

dem theuersten Worte Gottes, und der gemeinschaftlichen Brüder-

liebe Yorzüglich geheiligten Plätzen, vom Blute strömende Religions-

kriege» Bluthochzelten, reutende, keinem Glaubensgegner ver-

schonende, gewaltthätige, nach Mord dürstende Apostel, schauder-

Tolle, aUe Menschlichkeit verkennende Inquisitionsgerichte, Deutsch-

land und andere Reiche schädlichst entvölkernde Kreuzzüge, durch

übertriebenen Hass gegen andere Religionsverwandte entsprungene

Verbannungen nützlichster Bürger, und Glieder aus ganzen da-

durch zum unersetzlichen Schaden öde gemachten Provinzen,

diese, diese Ereignisse waren die traurigen Früchte der damaligen

unseligen Tage.

Der in diesen unglücklichen Zeiten lebende Pöbel, selbst der

Adel, und andere ansehnliche Leute waren wild, und roh in Sitten,

äusserst vom Despotismus daniedergeschlagen, dumm durch ver-

nachlässigte Erziehung, Sklaven unter der Fui'cht geistlicher lüiutte,

elende Knechte des Aberglaubens. Überall erschienen in tho-

rechter, oder manchmal geflissentlich geblendeter Einbildung, Ge-

spenster, Kobolde, verstorbene Menschen, Vampiers, Unholden,

Hexen, und erschreckliche Teufel von allen Gattungen. Unschuldige

Personen, die besten, die tauglichsten Menschen von übertriebener

Leichtgläubigkeit, oder firommer Gauckeley, oft von verstelltem

Hasse, nicht selten vom Fanatismus angeklaget, wurden den Hun-
derten nach wegen eingebildeter Zauberey, od»;r wider alle gesunde

Vernunft geglaubten schwarzkünstlerischen Unthaten unter Hunger,

unter Noth, unter äussersten Qualen in liiistfre, nur tiir unver-

nünftige wilde Thiere gleichsam gel »ante Kerker versperret, durch

grausamstes Martern nnd unerträgliches Foltern zui' Bekänntniss

nie gethaner Laster genöthigt, und letztlich dem öftentlichen

Scheiterhaufe um ewigen Gräuel der wahren, der fühlenden, der

zärtlichsten Menschenliebe traurigst und schaudervoll überlassen,

selbst Taschen- und Marionettenspieler, (unbegreifliche Künstler für

dortige finstere Zeiten) zur ewigen Schande der Menschheit ge-

wissenlos verbrannt
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Häufige Bücher befanden sich in den Händen aller Stände

voll von alberen Märchen, blendenden Erdichtungen, frommen

Träumereyen, und soheinheilip:<'n Absichten, den allgemein ver-

derblichen Producten damals obsiegender dummer, und vernunft-

loser Denkiingsart.

So waren die Staaten, so waren die meisten Stände beschaffen;

weil Fanatismus, weil Scheinheiligl^eit, weil Aberglauben, well

Dummheit, weU äusserste Erbitterung gegen die reinen, wahrhaft

christlichen Gesinnungen, gegen ächte, ungeschminkte Philosophie,

gegen unumnebelte redliche Qelehrsamkeit, gegen schöne, auf-

geklärte Wissenschalten herrschend auf dem Throne Saasen, und

elend gewordene, vormals blühende Staaten zu zernichten trach-

teten; das Mahre Verdienst, die ungeschminkten Tugenden hin-

gegen, von bittersten Verfolgimgen umgeben, rasend zu Boden

stürzten, und in einen blossen Sciiatten wiithend zu ver^'&ndeln

eiferten.

Traurige Lage für daziinuil lebende, wenige, von dem eigent-

lichen Berufe ihres Daseyns klar überzeugte Menschen! Un-

glücklicher Zustand für gewesene, verdienstvolle Bürgerl Elend,

und schreckvoll diu-chgelebte Zeiten für redliche, für tugendhafte

Männer! Schon bey der schmerzlichen Erinnerung dieser trost-

losen Epochen, fliessen gerechte Thrftnen aus dem Auge des zSii*

lich&tg^rQhrtenMenschenfireimdes in diesescheusslichenTagedahin.**

Wir kennen diese stets in gleich warmer Sprache geschriebenen

ErgOsse der Aufklärer, die aus aufrichtigstem Herzen kamen, und
zu deren beredtem Organe sich der „Hausvater" hier machte.

In die allgemeine Klage jener Zeit über die reiche Zahl der Feier-

tage stimmt der „Hausvater" nicht minder ein. In diesem Miss-

brauche, den er (1, 190) einen Sieg der Faulheit „über die Befehle

der Kirch, und des Staates" nennt. erl)licki er die Ursache des

Nie(h*rgangs so vieler Bauern. Meschickt wird die christliche

Feier der in alter Zeit so wenigen i^-sitage der ausgelassenen Art,

die zalillosen Feiertage heute zu begehen, gegenübergestellt. Taugen

aber schon die gebotenen Sonn- und Feiertage für das Landvolk

nichts, „die sogenaimten abgebrachten wenden sie noch liederlicher

an" ,J)ie Wochen seyn ja so von den Feiertagen unter-

brochen, dass man nichts anderes denken kann, als einen Unter-

gang für den Mann, der solches Gesinde zahlt. Die Kreuzgänge

machen auch einen Thcil aus, der die Faulheit unterstfitzt, dem
Eigenihttmer zur Last ist."
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Der Kenner Jener Zeit kann dem „Hausvater** nur yölUg bei-

stimmen, und dies um so mehr, wenn er,* seiner Berechnung
folgend, hört, dass bei einem Verdienste von dreissig Kreuzern

durch die zweiundvierzig abgcsehairten Feiertage, „die darauf

folgende Tage, die Tage der Kreutzgänge und anderer noch un-

nöthigen Gebräuchen" 8400000 Gulden***^) jährlieii verloren gehen.

Der Verlust trifft aber nur den Dienstherrn, so „dass es fast itzt

besser ist ein Knecht, als Hausvater zuseyn".

.Als eclitt'r Aufklärer tritt natürlich der „Hausvater" aufs

entschiedenste für jene Vorkämpfer ein. welche man als „Frei-

geister" nach oben und unten zu bratidiuarken suchte. „Noch

in einigen jedeunoch, (dem iiimmel sey es feurigst gedanket!)

nur wenigen Orten und auch dort nur Ton einzelnen schttndlichen

Bigotten, gleisnerischen Bösewichten, gezwungenen Andächtlem,

scheinheil^, mit frommer Miene eüihertretenden Tartüfen, und
heuchelischen Dummköpfen wird zur Schande heutiger aufgeklärten

Tage (! s. S. 88) der zärtliche Menschenfreund, der ächte Ptiilosoph,

der wahre Christ der sittlich denkende Mann öffentlich als ein

Freygeist ausgeschrien, wenn er dieser abscheulichen Brut,

dieser Pest des gemeinen Wesens, nnpr'^chiocken die Masque ab-

zieht, und ihre niedoiträchtige Denkuiij^sart , ihre Gesinnungen,

ihre schwarze Thaten, der ehrliebenden, redlichen Welt in ihrer

ganzen Blosse darstellet. Doch wenn man auch selbst auf Kanzeln

aus gehässigen Leidenschaften, und gefährlichen Absichten donnert,

so bleibt der wahre «'hiist, der unerschrockene Mensclienfreuud

unerschüttert stehen. iSeine Brustwehre ist das innerliche, das

erquickende Bewustseyn Schter Redlichkeit, unbegränzter Gottes-

fürcht, ausgeübter Tugenden, und treu erfüllter Pflichten." (Vn, 102.)

Zu den „einigen Jedennoch wenigen Orten", in welche Hart-

mann (August 1782) seine Szene verlegt, gehörte leider München,
wo vor nicht ganz zwei Jahren Zaupser seine Massr^lung er-

litten und Joh. Nep. Grub'er die Kanzel gegen »Ketzer und
Freiheit" benützen zu müssen geglaubt hatte^^^).

Zaupsers Name errinnert uns aller hässlichen Einzelheiten

wieder: zum Tröste gereicht es dem Forscher nur, dass alle ehrlich

Gesinnten die .Anschauung der Aufklärer teilten. Mit ihnen ver-

wirft der ..Hausvater" die Tortur. „Wenn ich an die Torturen,

und (iiausanikeiten ihrer verschiedenen Gattungen gedenke",

schreibt (VI, 650) Hartmann, „so strömet mein ganzes Herz in

schmerzlichen Empfindungen dahin. Mein Amtüberuf beschäftiget
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mich schon viele Jahre denselben als Kommissarius beizuwohnen,

und stets ftihle ich den schmerzlichen Gedanken in mir aufwallen»

dass es eine Gattung des Verhängnisses sey seinen liütmenschen

martom zu sehen, Ohne dass man darauf den Bedacht nehme
der Urquelle, woraus Laster und Unthatt n entspringen, glücklich

und gesegnet vorzubiegen, folglicli seine Mitbürger von Quaal und
Tode zu hefreyen." Schon weiter oben (VI, 607) hatte Hartmann
auf alle die Mängel dt-r Tortur hingewiesen und (übereinstimmend

mit den Aufklärern*^) geschlossen: ,.Die Torturn sind das schreck-

volleste Mittel zur Hekänutniss. — Der schwache t'belthäter unter-

liegt ihrer Schürfe, und der dreiste, starke Bösewicht erduldet

solche ohne grosse Empfindlichkeit. — Selbst Unschuldige klagten

sich aus unerträgliclifi Schwere schon manchmal als Übelthäter an.

Welche traurige Vorstellung für das fühlende Herz des Menschen-

freundes? — Mächten doch die Gesetzgeber diese Wahrheit mit

reifer Oberlegimg zu Gemflthe führen."

Nicht minder verurteilt der „Hausvater** (VII, 41) die Inqui-

sition, kurz Jeden Übergrüf der geistlichen Macht auf das Gebiet

des Staates. „Nie waren die Regenten — die Völkerschaften —
die Staaten unglflcklicher. und elender als in jenen finsteren Zeiten,

in welchen der so ehrwürdige geistliche Stand gänzlich von seinem

Berufe entfernet, und seiner Pflichten vergessen, in weltliche Ge-

schäfte, und Gegenstände mit stolzer Miene sich einzumischen er-

frechte, und sein aufgeblassenes Ausehen durch gefiihrUche Bann-

strafen zu unterstützen beginnte da Ilass — Xcid — Fana-

tismus — nicht wahre, heilige Religion, Inquisitionsgerichte erfand,

— und Scheiterhaufen errichtete."

Auf diesen ethischen Grundlagen ruht das Ideal des Patrioten

Jener Tage. „Wer ist denn ein wahrer Patriot?**, fragt Speckner
in seiner „Rede von dem wahren Patrioten** (Vm, 671), und die

Antwort lautet: ,J)er Mann ist es, meinem BegrUfe nach, der gross

genug ist, den Nutzen seines Vaterlandes ohne Absichten, auch

mit eigenem Schaden, ja selbst bey dem grCssten Undanke zu be-

fördern." Und t'ben darum ist „eine grosse, und standhafte Seele

das kostbarste Kleinod eines Staates." (VII, 822.)

Auf dem gleichen Boden aber, wie jeder aufgeklärte Bürger,

jeder Patriot, muss der Fürst stehen. ,,I He Füi'sten, und Bcht'rrscher

sind zu eines jeden Landes Wohl, nicht aber zur Bedrangniss

ihrer Bürger geschaffen; dieselben können also ihr Recht nicht

weiter ausdehnen, als sie es von dem Höchsten empfangen haben.
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Sie sind daher in ihrem Oeidssen yerbunden, dem Reichen, wie
dem Armen seine Tage vergnügt zu machen, fOr alle zu soigen,

dieselben zu beschützen, ihre Rechte zu bewahren, eine genaue
Policey zu halten, die Übeitretter nach aller Scharfe zu bestrafen,

der Theuerung (ohne eines ängstlichen Antriebes zu bedörfen)

väterlich vorzubi»?gon, der eingerissenen Theuening aber gotreulich

abzuhelfen, den Wucher zu erstickri^, und eben dadurch den un-

gestörten Genuss eines erfreulichen Nähi-standes jedermann zu er-

theihm : folglich auf diese gesegnete Weise die Glückseligkeit ihres

Staates gänzlich zu befcritigen." (^^ 10.)

,,L)as Glück der Völkerschaften die Quelle zum Glücke der

Regenten** ist der Inhalt einer Rede des Marquis von Bethusy
(VII, 258). Diese Aufgabe der Fürsten, ihre Völker zu beglücken,

stellt auch Hartmann (VI, 654) als die hauptsächlichste hin.

„Diese gesellschaftliche, theuerste Obliegenheit geht vorzüglich auf

die Beherrscher der Völkersdiaften über: denn sie — sie ftmten,

wo nicht sie, sondern ihre Unterthanen gesähet haben."

Eines der ersten Gesetze dieser frei waltenden Menschenliebe

ist gleiches Recht für alle. „Und eben daher soll es das erste —
das hauptsächlichste Geschäft, und die Yorzüglichste Sorge eines

jeden weisen Staates seyn, diese dummen, veijährten, und gleich-

sam das erschlichene Bürgerrecht gewonnenen Vorurtheile ohne

Zwang mittelst vernünftiger Voretellungen zu vertilj?en, selbst

durch edle Beyspiele bey allen Ständen in der Ausübung vorzu-

leuchten. auch alle Unterthanen und Bürger ohne l'uterschied der

Geburt zu nützlichen Wissenschaften, Künsten, Gewerben, und

Handwerken nach dem Maase ihres sich entwickelnden Genies

erziehen, und anstellen lassen." (VI, 632.)

Fast kflhn aber klingt es, wenn angesichts der Verhältnisse

zu den Gräfinnen von Parkstein und Haydeck u. a. der „Haus-
vater* die Zustände bitter beklagt, dass uneheliche Kinder eines

Handwericers beim Comes Palatinus^) um schweres Geld die

„Ehelichmachung" sich erkaufen müssen, dass aber „ein aus forst-

lichen Landen abstammender, unehelicher Zweig meistens schon

bei der Geburt, wo nicht zum gräflichen, wenigstens doch zum
freyherrlichen Stand erhoben werde .... Also kann man ohne

Legitimation mittelst unehelicher Geburt wohl ein Graf, oder PYey-

herr, keineswegs alter ein Schuster, oder Schneider werden." (VI, 629.)

Obwohl der ..Hausvater" auch di^ in der Armee herrschenden

Vorurteile beklagt (VI, 633j und den Verkauf von Soldaten und
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Unterthanen an fremde Machte emsUich brandmarkt (VII, 22), so

ist er doch der Ansicht, dass „zur eingerissenen Nothwendigkeit,

beständig viele Kriegsvölker zu unterhalten, unumgänglich Rodert
wird", und verlan<?t „ein hinlängliches Kriegsherr .... dessen

Stärke nach möglichsten Kräften eines Staates eingerichtet sein

soll". {IV. 719.) Ebenso wünscht er für die Offiziere einen „ehr-

lichen Unterhalt"; denn «lic Jetzi^^e Besohlimg „möchte etwa vor

100 Jahren gut gewesen sein". (V. 77.)

Auch gegen die „so vielen, täglich vermehrten Abgaben"

kehrt sich der „Hausvater" (\'in, 378). „Leider ist es in vielen

Staaten das gewöhnliche, aber erbarmimgswüi-dige Schicksal des

oft äusserst geplagten Unterthans, dass ihm von Sonnenaufgang

bis Untergänge inuner eine Stimme zurufe: Oieb, gieb! woher es

der Unterthan nelunen, wie er diese tmerschwingUchen Ausgaben
erobern soll, wird seinem Menschenverstände heimgestellt Ja,

es hat Regenten gegeben, welche „ihre Unterthanen durch er-

staunlich«^ Aufli^^ zu Grund gerichtet, regelmässig ausgeschunden,

ihrem Vermögen unerschwingliche Abgaben aufgeladen" haben.

(Vlü, 399.)

Als die Grundlapre ''ines glücklichen Staates gilt dem Ver-

lasstir der nach vielen Seiten hin interessanten „Gedanken über

die Polizey" (I, 26) diese letztere. Leider weiss er kein Land,

„wo weniger diese Wissenschaft getrieben wird, als in Baiern*.

Aber „die Glückseligkeit besteht in einer ordentlichen Ül)erein-

stinimung der Theile zum Ganzen. Line solche Übereinstimmung

schafft eine gute Polizey". (I, 29.) „Polizey lehrt Rechtschaifenheit,

diese grosse und vortheilhaite Tugend, die so viel Gutes in den

Staaten gestiftet, sie lehrt Patriotismus.** (I, 81.) Mit besonderer

Hingabe besclütftigt sich der „Hausvater" mit der Gesellschaft,

der Besserung der sozialen Verhältnisse in Stadt und Land. .Die

zahlreichen Galgen in Bayern, deren ja wiederholt bei Reisenden

Erwähnung geschieht'*^), die häufigen Todesurteile"'^), die schweren

Strafen führten zu „Gedanken von der Verminderung der Ver-

brechen mid peinlichen Strafen durch gelinde Wege und weise

Anstalten" {Y\, 603). „Die Verbrechen der Menschen", urteilt Hart-

mann, „gründen sich meistentheils auf Unwissenheit, — ver-

nachlässigte Erziehung, — und böse Gewohnheiten. — Sie ent-

springen auch oft aus Mangel an Nahrung, aus .A.bgange des

Vermögens, oder aus gebrechenden AMittehi die erzeugten Kinder

zu erhalten und dieselben zu rechtsefaaffenen, und nütz-
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liehen Büigem des Staates auszubilden (608). Daraus entspringen

nun unwiderlegliche Pflichten für den Staat iiir Erziehung;

denn „dass die vernachlässigte allgemeine Erziehung durch alle

Jahi'hundt'rtc die Hauptquelle der Laster, und Unthaten gewesen

sey, diess bedarf, als eine otlenbare Wahrheit, keines weiteren Be-

weises" (620). Hat al)or der Staat für Erziehung der Unterthanen

gesorgt, „alsdann wird auch dir Anzahl drr Bösewichte, — Übel-

thäter, und LastcrhaftLMi merklich vermindert werden." (634.)

Mehr als alU-r Stünde nimmt sich der „Hausvater" natürlich

des Landiiuiiines an; auch ihm muss die ^ute Polizei helfen, vor

allem den Bauersmann gegen den Kaufmann schützen; „denn es

lässt übel, wenn nur der Landniann arm seyn soll, damit der

Kauftnann Tolle Tische halten, und die besten Erspanmgen des

nützlichen Mannes im Staate verzehren kann; die Art reich zu

werden ist die nächste, * wenn man 100 Prozente nimmt, und in

alle Fächer seiner Mitbürger Eingriffe wagt, wenn der Kaufinann

Waaren Tom Auslande sich zulegt, so man im Lande auch haben

könnte, und wegen dem Leute Stift und Steuer zahlen müssen. —
Wenn die Polizey hier am Brette wäre, wenn diese Sitz und

Stimme im Rathe hätt«', wenn sie eben wie in rheinischen Landen

thronte, so dürfte jeder niu* mit dem handeln und wandeln, für

welches er seine Anlagen erlet^t. Ist das eine Poiizey ? Wenn der

Bäcker das Brod nicht grosser macht, als in den Zeiten, wo
Hungersnoth im Vaterlande gehenschet." (I, 27.)

Überaus interessant ist die Abhandlung des Grafen Sigmund
Franz von Hasslaug „von der Bereicherung eines Landes durch

den Flor, und die Aufhahme des Handlungsgeschäftes mittelst nütz-

licher Fabricicen, und Mtinufacturen", gehalten am 12. Oktober 1778

und abgedruckt im zweiten Bande des „Hausvaters*. Sie lässt

uns einen Blick thun, wie die aufgeklärtesten Geister damais über

Handel und Gewerbe dachten, und zeigt uns, wie nahe sie trotz

anderer Grundlagen in vielen Stücken dem kamen, was wir noch

in der Mitte dieses Jahrhunderts anstrebten, ja zum teile noch

anstreben. „Ein weis- r Fürst wh'd bey Errichtung der iManufakturen

nur auf solche vorzüglich gedenken, die ihm und dem i^ande er-

träglich sind Kr wird den Schaden und Nutzen seiner Unter-

thanen, lulglich auch seinen eignen, der mit dem Krsleii genauest

verknüpfet seyn muss, bei allen üelegenheiten mit einer einsichts-

vollen Käuntniss abwegen. und ehe er sich in Neuerungen und

grosse Unternehmungen, besonders in solche, wozu die rohen
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Materialien schon aus fremden Landen mit iinendliGhen Kosten

herbeygebracht werden müssen, einlässt, alles genauest prüfen,

damit nicht öfters viele tausend Gulden als der sauerste Schwciss

der Unterthaneii darein verwandt, \md diesell)en auf die letzt

dennoch zum .S}>iitt und zur Schande von selbst zerfallen, oder

zum iiussersteu Kettungsmittel in eine Lotterie verwandelt w^erdeu

müssen." (11, 490.)

Die EntWickelung der Manufakturen weiter verfolgend, erkUirt

Hasslang jene als die besten, welche die meiste Bearbeitung des

Stoffes erheischen, also die meisten Leute beschäftigen. ,,Fabricken,

worinn gemeine Tücher, Leinwat, Perse« Zeuge, und andere der-

gleichen unentbehrliche Stücke verfertigt werden, verdienen folg-

lich in der Reihe der Manufakturen den ersten Rang.** (498).

Als besonderes Hindernis des Emporkommens der Manufaktur

und Industrie bezeichnet Hasslang (497) die „Monopolien, aus-

schliessende Gesellschaften, Handwerkszünfte, Manufakturen auf

Rechnung des Landesfürsten, und zu gross auf eine Fabrikation

gelegte Abgaben." Vor allem geht er der Zunft in einer Sprache

zuleibe, die ^\ir selbst noch vor nicht allzu lauerer Zeit p^ehört

haben, indem er sie als eine „andere unendlich schädliche Gattung

von Monopolieü" bezeichnet (501), „indem dieselben von ihrem

Handwerke jeden Fremden ausschUessen, der da nicht unter ihnen,

oder von einem der Ihrigen geboren ist; oder die Freyheit in ihre

Gesellschaft zu treten mit Oelde, oder mit langen und kostbaren *

Lehijahren sich erkaufet hat Diese Zünfte sind entweder unge-

schlossen, oder geschlossen. Sind selbe auch ungeschlossen, das

ist, dass Jedermann, der da von sehier Fähigkeit in seiner Arbeit

hinlfingliche Beweise giebt, in dieselben aufgenommen werden

kann, so sind solche in Ansehung der Aufding- und Lehrgelder,

der Taxen des Freysprechens, der Kosten das Meisterrecht zu er-

langen, der so kostbaren, und zum öftern unnützen Meisterstücke,

der dabey gewöhnlichen Schmausereyen, eben so schädlich, als

die geschlossenen, welche die Zahl der Meister bestimmen, und

keinen anderen Personen das Meisterreclit zustehen wollen, ausser

jenen, welche entweder Meist ersolme sind, oder eine manchesmal

bucklicht, und elende Meisterstochter, oder eine alte Meisters Wittwe

zum Weibe nehmen." Alle diese Zünfte werden nicht ungeschickt

„wahre Verschanzungen gegen den allgemeinen Fleiss** genannt

Noch freimütiger als der Zunft geht aber Hasslang den «Manu-

fakturen auf Rechnung des LandfÜrstens* zuleibe; er zeigt, weshalb
Bvw. MMiiMtHi m. 7
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sie nie so billig wie private Unternehmungen produzieren können,

und wie schliesslich, wenn sie nicht gedeihen, man nur bedacht

ist, (507) .wie man dem Landesherm die dahineingesteckten viele

tausend Gukten wiederum ersetzen könne. Da muss das arme
Land, der ohnehin schon gedruckte Bürger und Landmann her>

halten; da zerbricht man sich die Köpf«\ wie man nur den neuen
Auflagen und Bürden ein kleines Färbchen anstreichen, und

glänzonde Titel beylegen möge, damit selbe nicht so schüchtern

in die Augen fallen: wo doch nucli d«'r Hand dieser von dem
Unterthane so hart erruii^rn uivl • rpicsste Schweins keines-

wegs zur Ik'sLreitung y-n^v Ausgaben (wovon diese Bürden den

prangenden Name führciV) sondern, Gott weis, zu was für Ver-

wendungen verbrauchet werden. Hier entbrinnt Iwllif? mein red-

licher Eifer, wenn dergleichen Blutegel, dcrti ganze lebensläng-

liche Besohftftigung und Wissenschaft nur darimi best^t, Mittel

auszufinden, durch welche dem Unterthane nicht allein die Wolle,

sondern auch das Fell abgenommen wird, zu gleicher Zeit das

beste Qemttth eines gütigsten Regenten mit Ihren verführerischen

Versicherungen .... einschläfern. . .

Wer diese edlen Worte des „kurfürstlichen Kammerers und

wirklichen Hofraths, auch der löbUchen Landschaft in Baiern Ritter-

steurer RentamtsMünehen. des Heiligen Römischen Reiches Grafen",

des bayerischen Gesandten in England, liest, kann, je näher ihm

die damaligen Zustände bekannt sind, nur zugestehen, dass die

Gesellschaft Burghausen thatsiichlich ein starkes Glied in der

Kette der bayerisclien Aufklärer bildet und darum heute noch

imsres Dankes sicher sein darf.

In rem physiokratischem Sinne galt ihm natürlich nur die Land-

whrtschaft als Reichtum. „Nur allein die Reichthümer von dem
Erdboden, und die Zunahme des -Volks können als die Grundsteine

einer sichern, und zuverlässigen Macht, und als das Mittel an-

gesehen werden, wodurch eüie Nation vermögend wird, sidi selbst

zu helfen." (1, 808.) Darum hängt „die Zunahme der ManufiEkkturen

grösstentheils von jener des Ackerbaues** ab. Dieser muss ge-

fördert, aber auch so geregelt werden, dass „mehrere allgemeine

Vorrathskästen errichtet werden, wohin derjenige, so einen Vorrath

zu entbehren liat, sein Getreid gegen baarer, und der Billigkeit

gemäss gesetzter Bezahlung liefern soll" (312). Damit soll dem
Wuciier mit Korn gesteuert w'erden— ein Gedanke auf den auch

Hübner (IH, 74) wieder kommt'*').
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Wiederholt weist aufden unbedingtenWert der Ökonomie Hart-
manns^AbhandlungvoneinigenallgemeinnützlichenVerbesseruDgen
der Staat- und Landwirthschaft in Baiem* hin, die mit dem Satze be-

ginnt(VII, 140): „Eine gut geordnete Landwirthschaft,—der blühende

Acker- und Wiesenbau,— eine sorgfältig unterhaltene, stets vermehrte

Viehzucht, sind die vornehmste Quelle des allgemeinen Reichthumes,
— die wahre, und unzerstörliche Stütze der Länder, — die un-

trügliche Strasse zum wahren Wohl der Völkerschaften "

Wie der „HausvattM"* somit theoretisch die Landwirtschaft

als die edelste und dem Gemeinwesen nützlichste Thätigkeit des

Bürgers hinstellt, so verlässt er sie auch praktisch mit seinen

Ratschlägen nicht: er giebt seine „ökonomischen Regeln" für jeden

Monat des Jahres, Mittel „gegen Ratzen und Mäuse", Anweisungen,

wguten Glasleim zu machen", ein „erprobtes Mittel wider die

Wanzen", dass „eine gemeine Lampe noch einmal so lang brenne,

als sonsten* und ähnliches; er teilt auch ihre Klagen „von der

Gesinde, oder Ehehaltennoth" (1, 120), die genau so wie heute lauten,

man könne „keine Mägde und kein männliches Gesinde bekommen;
Was man aber auch hat, ist entweder untreu, liederlich, faul,

diebisch, venvahrlosend, und sonderlich sehr wohllüstig, und frech";

ja schon damals jammerte man, dass alle Dienstboten nach den

Städten zögen. „Zum Erstaunen ist die Men^e der Mägd, so alle

in der Stadt dienen, oder auf dem Lande brauchbar wären, die

man nur in München, und in der daran gelegenen Au zahlt."

Aber der „Hausvater" klagt nicht l»loss über iJieusLhoten;

er hat auch „(iedankeii zur Versorgung aliei', aucli dienstohnfähiger

Ehhalten" (MII, 473) und verlangt eine „Dienstbothenkassa'*, zu

der ein „üicnstboth vom Land** jährlich 1 Gulden 12 Kreuzer bis

t Gulden 24 Kreuzer, „Bediente in Städten** sechs Gulden jährlich

„hinterlegen" sollten. Den gleichen Betrag erhielten dann monat-

lich ländliche Dienstboten nach dreissig, städtische nach vierzig

Jahren Dienstzeit. So das Projekt einer Altersversicherung vom
Februar 17S3! Aber ausdrücklich warnt der Einsender vor Bureau-

kratie und wünscht, „dass diese guten Leute ihre Kassa ja von

aller Justification, Kechnungsführerey, und wie die Wege
mehr heissen, frey ha!t(Mi mögen, sonst möchte am letzten mir

noch zum Fluch ein armer Dienstboth samt dem er sein Geld alle

Jahr erlegt, erhungern müssen."

Das verdienstvollste Werk der Akademie bleibt indes

unbestritten ihr Eintreten für die Erziehung der Jugend

Digitized by Gooc



100 Karl von Reinhardstöttner.

als der Grundlage jeglicher Aufklärung. In seiner „Rede
von der Erziehung der Jugend" (VI, 704) erörtert der Reichsgraf

Anton von Törring zu Seefeld <'iri;„''phend dio ernste Aufgabe
der Eltern sowohl als des Staates gegenüber den heranwachsenden
Kindf>rn Schon der \'erfasser der Gedanken über Polizei hatte

(II, 464) riiif All Schulplan entworfen. „Ich theile". sagt er. „die

Kinder iil»('rhaupt in vier Klassen ein, und verlange keine Gelehrte,

soiidt rn Menschen, so im Stand seyn, mehr als thierische Empfin-

dungen zu fühlen, heilsame Anstalten anzunehmen, und in Thätig-

keit zu bringen.

Die erste Klasse machten Jene Kinder aus, so das A B C
lernten. Diess muss dem Kinde so lang vorgesagt werden, bis es

jeden Buchstaben ordentlich» rein, deutlich ausspricht, dann sonst

hat man einen verdorbenen Sprachgebrauch zu befürchten, denn
buchstabirt man mit ihnen, und lernt ihnen die Worte ordentlich

absetzen.

Die zweyie Klasse fängt das Lesen, und Schreiben an, hier

müssen nicht alte Märchen aus der Kindsstube, noch weniger

leichtsinnige Stellen vorgeleget werden. Dem Knabe, der hier in

der Schul sitzt, muss man das, was seinor gi'ossen Bestimmung
zu Hilf kommen, solche vergrössern kann, vorlegen. Die dritte

I\lasse setzt das Lesen, und Schreiben fort, fängt die Rechnung
an, und lernt die Naturgeschichte seines Landes, denn es ist immer
ein Fehler da- Menschen, dass sie die Erde, auf der de wohnen
so wenig, oder fast gar nicht kennen; nichts giebt mehr Gelegen-

heit die Allmacht zu preisen, den Schöpfer zu loben, als die Unter-

suchung seiner Werke; wie viel Spuren, so seine Güte zeigen

kommen einem naturforschenden Manne in die Hand, und mit was
vor einer Völle staunt er hin auf die unentlichc Anzahl der Dinge,

ruft endlich aus, o Allmacht! wer ist so keck, und stund hin auf

deine Dinge, und vergisst, dass du unser Schaffer. Noch ein Vor-

theil, denn man aus der Erlernung der Naturgeschichte zieht, will

ich ihnen hier ansetzen. Viele Dinge, so auf unseren Boden, sind

von einem vielfachen Nutzen, und man stosst solche Dinge mit

Füssen, blos weil man nicht den Wert dei-selben kennt. So bleibt

die beste Sache unbrauchi ar liegen, und der Fremde, der sie zu

brauchen weiss, trägt sie weg, und verkauft den Edelgesteine, die

unser Boden gezeugt.

Die vierte Klasse. So wie die Menschen sich dann erst schätzen,

wann sie ihre Müh, und Arbeiten vergleichen, so hab ich für die
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letzte Klasse nebst der Wiederhollung die Handwerks Geschichte

anrathen wollen, sie ist au? zwo Ursachen nothw^dig. Erstlich ist

der Knab in dieser Zeit noch nicht einem gewissen Gegenstande

zugethan, er steht in der Wahl, diese Wahl wird den Ausschlag

geben können; rinr achte Kiinntiiiss aller Hand Werksleute. Kiinstler,

u. s. w. ihre Bemühungen, ihr Vortheil, winl seine (ieiiie [)rüfen,

und dann aus der grossen Anzahl eine Gattung wählen lehren.

Zweytens lernt er auf so eine Weise alle Menschen schätzen,

diittens sieht er auch, wer die Xatiu"aÜen seines Landes, so er in

der Yoiigen Klasse gelernt, braucht» welche man nicht verforaucht,

kurz er wird ein voUkommener Mensch, der dem Staate unglaub-

lichen Nutzen schaffen kann.

Das ist nun so kurz von der moralisch, und physischen Bil-

dung geredet worden.''

Anderer Ansicht ist der Graf von df n höheren Schulen. JDie

vielen lateinischen Schulen in einem Lande dienen vielmehr zum
Verderben, als zu einer Aufrechthaltung." (469) Diese Thätigkeit

niörhte er den Klöstern oder Beneüziaten gewissermassen als

„Ehrenstellen" /.uweisen. Aber selbst in München wünschte er

die Klöster mit dem Unterrichte beauftragt, um das hierdurch ein-

gesparte Geld auf die Hebung des Lehrerstandes verwenden zu

können.

Dem „Hausvater" gebührt ein grosses Verdienst, sich so nach-

haltig für die Lehrer derVolksschulen verwendet zu haben. „So wie die

Lehrer"» heisst es (II, 468), „aufdemLande bis daher gehaltenworden»

ist es kein Wunder: dass man keine geschickte Leute bekommen»
denn wenn sie nicht verhungern wollten» so mussten sie dem
Pfarrer» dem Beamte alles mögliche abgeben. Bin Lehrer soll

am ersten keine Bedürfnisse an Lebensmittel haben, ein wahrer

Christ» kern Heuchler, aber noch weniger ein Anstoss des PubUkums
sem, soll die Moral im feinsten Verstände inne haben. Ihr An-
sehen soll durch diess geschützt sein: dass die Vorgesetzten in

jedem Orte mit solchen Leuten viel machen, sie schützen Diess

sind die zwo Hauptsachen, ohne di<' man nichts gutes wird stiften

können, difss so in wenigen, was man von der Bildung der T./and-

Jugrnd zu sagen Überhaupts Ursache hat. Man darf also nur ein

Wenig auszeigt'U. wie man diese Lelu'er besolden, und in einer

gehörigen Zahl herstellen könne."

Dieser rühmenswerte Kampf für die geistige Bildung sowohl

als die materielle Lebensstellung der Lehrer zShtt mit zu den stets
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wiederkehrenden Aufgaben des »Hausyaters*. „Wer bezahlet

einem solchen Manne* — er spricht von einem tüchtigen Schul-

lehrer (VI, 792) — ,dle Mühe." „Oder wird der fähige, zu vielen

Dingen geschirkto Mann zwanzig, droyssig Kinder zu unterweisen,

derer eines wöchentlich einen Kreutzer giebt, auf sich nehmen,

und damit er noch von einem Mi-ssgelde zween Groschen ziehe,

seinen Vorstehern einen gehorsamen Dummkopf, und nieder-

trächtigen Knecht abgeben wollen? So eine grossmiithige Ver-

läugnung seiner selbst wird mau nimmer bei einem geschickten

Menschen antretTen." „Von den Schulleuten auf dem Lande", heisst

es (VI, 762), „darf man mit gutem Oewissen sagen, dass viele

aus ihnen yerhungem würden, wenn sie ihr Brod in einem leser-

lichen, und nur halb verstlndlichen Briefe begehren mtlssten.

Wie könnte es aber anders seyn, wenn man auf dieser Leute Auf
kommen sieht! Vor ein, oder dem andern Jahre waren sie des

Pfarrherrn Gärtner, oder des weltlichen Kirchenvogtes Schneider,

und geduldiger Bedienter: um ihre emsige Dienste zu belohnen

hat sie ihr erkenntlicher Herr über die Kirche, mid die Schule

gesetzet. Wäre es dann nicht unbillig von dergleichen Leuten

mehr zu federn, als sie wirklich thun? Nun lävsst es sich schlifssen.

wie viel diejenigen zur allgemeinen Er/iehung taugen, denen es

Berufs halben obliegt, i'iber die Schnlleule Aufsicht zu halten,

wenn sie Muth genug haben, und im Gewissen nichts eniptinden,

dass sie ihren ungeschickten Hanns zum Schulmeister befördern.**

Im Femeren beruft sich der Verfasser dieses Artikels, der Kanonikus

Leopold Andre Wökl zu Mattsei, (VII, i) auf den gelehrten

Iselin^^, mit dem er der Meinung ist, der Regent müsse .weise

und yerstandige Männer auslesen, welchen er eine solch Sorge als,

die Erziehung ist, anvertrauen kann. Er muss dieselben nach dem
Maasse ihrer Mühe, welche unbeschreiblich ist, und ihrer Ge-

schicklichkeit, die einen weit hohem Grad erfordert, als man sich

inegemein vorstellet, belohnen. Er muss sie insonderheit aus der

Verachtung ziehen, darunter sie, und ihre Beschäftigung bisher

geseufzet. Er muss sie als seine Mitarbeiter an dem Heile des

\'olkes vor den Angen desselben so verehrungswürdig machen,

als es ihre Veidienste nni »iasselbe erfordern". Wie dankenswert

diese allseitigen'*'^) Bestrebungen für die Schule waren, wie wenig

sie aber erreichten, kennzeichnet nichts mehr als die Worte des

kurfüi'stlichen Postulatsreskriptes vom ii. Februar 1800, mit denen

der KurfOrst Max IV. Joseph von dem Zustande des Landes bei
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seiner vor elf Monaten erfolgteii Thronbesteigung spricht und von

der Schule sagt: „Die Erziehung des ^'olkes war ganz vernachlässigt,

und der Zweck der beträchtlich geistlichen Stiftungen ward nicht

erreicht ''^)".

Aber auch an den hohen SchiiU'ii und Akademien findet der

„Hausvater" manch«'S veri)rsserungst;ihig. Wie richtig ist das

Urteil (II, 582). dass den hohen Schulen natürlich Vorrechte

zustehen, dass diese aber auch „den Glanz der Wissensclialt ver-

dunkeln, die Jugend zum Untergange, zum Verderben führen"

kfinnen.

So greift der «^auflyater" meist mit geschickter Hand in

alle Verhältnisse des politischen, bürgerlichen und häusUchen Lebens
ein. Auch zu geschichtlichen Darstellungen findet er Raum, wie

etwa zu Hartmanns „Ebbe, und Fluth der Staaten* (VII, 12).

Vor allem aber sind es die Schwächen oben und unten, deren

Schäden gehoben werden sollen, so zunächst der Aberglaube,-

•

„dit'se Tocht»'r des Unglaubens, eines der schädlichsten Übel in

der (Tesellsehait der Menschen" (I, 245), von dem allerlei Belege

gegeben werden.

Die Pflege der deutschen Sprache zählt seit ihrer Gründung
bekanntliohst mit zu dm besonderen Aufgaben der Gesellschaft,

und man muss dem ,,H ;i us vater" wohl zustimmen, wenn er mit

Verwunderung sieht (VI, 719), „dass ein Kind sorgfältig getadelt

werde, wenn es unrecht fhmzdsisch spricht« deutsch aber spricht

es nie zu schlecht. — Daher ist die Sprache des Pöhels und der

Ungelehrten abscheulich und das Deutsch vieler gelehrten Männer
unter uns abgeschmackt!"; es ist gewiss gerecht, wenn er für das-

selbe bei aller gebühren(}en Beschützung des Lateinischen die gleiche

Pflege mit demselben fordert. (VI, 727.) — „Schöne Litteratur bildet

das Herz" (I, 57); darum verabsäumt der „Hausvater" nicht, hier

und dort ein Zitat und einen Denkvers einzuflechten. Hai ler,dcr„un-

vergessliche" (11, 427; \'I1, Iii. 123, 156), Geliert (VI, 756, 777;

Vll, 175,232). Zachariä, der „grosso Dichter'", (1, 283; VII, 322),

Justus Moser (Vlll, 490. 4ys), Wieland (I. 32). Montesquieu
(I, 364). der ..grosse Dichter" üz (l 102). Haben er (Vll, 175; VHI,467),

Voltaire (11, 426, 487), Lafontaine (IL 449) u. a. werden ge-
•

naüUL Manchmal versteigt sich der „Hausvater*' sogar zur .

Dichtung (IV, 652, 714; VII, 3io). Auch bedeutender bayerischer

Zeilgenossen gedenkt er, wie des „grossen, verdienstvolle und
unvergesslichen** Freiherm von Ilzstadt (I, 378; VI, 774) und des
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„erleuehieten, und um da8 verthe Vaterland so verdienten Geistes**

Heinrich Braun (VI, 774).

Von besonderem Interesse aber ist es, was er (Vm, 699)

von der Litteratur und dem Theater, spezleil . mit Beziehung a\if

Bayern und München, sagt: „Die Bühne, wenn sie gut einge-

richtet ist, wird nunmehr für die beste Sittenschule angesehen.

Es wäre lächerlich, wenn man ihr noch heut zu Tilge den Tadel

der Kirchenväter f iit<^f"j^en setzen wollte, da der Grund dieses zu

ihren Zeiten gerechten Tadels hinwegfällt. Um sich von dem
Nutzen einer gut eingerichteten Schaubühne zu überzeugen, dai'f

man nur den Eindruck guter dramatischer Stücke überdenken.

Noch kennen wir in unseren Gegenden die Feuermuse der Engel-

länder zu wenig: und doch, da wir im Stande sind, in Voltairs

Semiramis bey der Erscheinung des Ninus zu schaudern, wie würden
wir erst in Schakespears Macbeth zittern? Weisens ^'^) Romeo
und Julie entlocket uns, und zwar billig, eine sanfte Thr&ne:

einen Strom von Zähren dränge uns dieses nämliche Meisterstück

Schackespears ab. Ge\vi8s ist es, dass wir Baiorn so, wie vor

ganz Teutschland noch immer mit den Überbleibseln des fran-

zösischen Geschmackes ringen, und frey sage ich es den grössten

Männern unserer Zeit nach: der französische Ton in der Litteratur ist

zu monotonisch, zu wässericht für tniitsch«' Ohren, tur teutsches Blut.

Wir haben in München eine Buhne, die mit einiger Unter-

stützung eine der vorzüglichsten Teutschlandes werden kann.

Weymar, das doch gegen München der Grösse und Pracht des

Hofes nach in keine Betrachtung künimcn kann, bewundert täg-

lich durch die preiswürdigste Verfügung seiner durchlauchtigsten

Regentinn eine OeseUschaft Schauspieler, von der statt aller An-
preisung schon genug gesaget ist, dsss Eckhof'"'^ an ihrer Spitze

steht. Aber konnte es auch Weymar an einer trefflichen Gesell-

schaft mangeln, wo der Schauspieler reichlich belohnet, als ein

nützlicher Mitbürger geachtet, und von einem Wieland geleitet

wird? Ich kehre von dieser kleinen Ausschweifung zurücke.

München ist Baierns Mittelpunkt. Die meisten Stellen im Lande
werden entweder mit gebornen Münchnern besetzet, oder die Kan-

didaten hiezii haben sich wenigstens daselbst ausgebildet. Wie
nothwendig ist nicht also einem solchem Orte ein vortrefliches

Theater, wenn es anders wahr ist, dass dieses auf die Denkungs-

art ganzer Nationen den grössten EinÜuss hahe. Ütjr zukünl'tige

Miiusier, General, Kamnierherr, Justitzrath, i hianzer, Landbeamte,
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l'rälat. Kanonikus und Pfarrer besuchen hier, als Jünglinge, die

Bühne. Was kann Geblers^^) Minister, Lessings^**) Minna von
Harnhelni, Eniiiia Galloti. Moliers*^^) Tartüfe, Ugolino, oder <ler

Huiij^tTthurm von Pisa^'^'^). Brutus vom Brawe'''M. OliiUh, und
Soplironia vom Krön eck ^*'*) in diesen jungen Bür^^rm drs Staates

für Wirkungen iicrvorbringen? Und wie nöthig wäre also dieser

so an:^i'hnliclien Stadl vim Seilerisch e Gesellschaft, die sorgfältigste

Auswahl der Stücke, mit Kinem Worte, ein Sonnenfels?
Nicht, dass wir auf dieser Bahne noch so weit zurücke wären, als

viele unserer Nachbarn; neini vor fünf Jahren hätten wir noch

einen Kurz"^), einen Fidler*^) mit offenen Armen aufgenommen,

die jetzt kaum der Sechskreuzerplatz auf der Bfihne gedulden

wQrde. Aber noch ferne unabsehbar, ferne stecket das Ziel der

Vollkommenheit. Und gewiss erreichen wir es nicht, wenn wir

unsere Schauspi^dichter mit Gewalt um fttn&ig Jahre zu frOhe-

zeitig in den Rang der Lessinge, Weise und flngel^®^) ein-

bettein wollen.

Dem Schauspieldichter folget in dem Range des patriotischen

Verdienstes der Verfasser des Lehrgediclites. Ich rechne hieher

alle üedielitr, und prosaischen Aufsätze, >Yelche einen moralischen

Gegenstand behandeln; sie mögen nun von einem IJtz'^) und
Haller"') mit dem Gewände des Systems, von ein^Mu Wieland^***)

mit jenem des Romans, von einem Lessing und Lichtwehr ^^"''')

mit dem der Fabel, vou einem Hagedorn"^) und Geliert'*^')

mit dem der Erzühlung bekleidet werden, es gilt gleich.

Betretet diese Bahne, Jünglinge meines Vaterlandes! die ihr

den Lorbeerkranz mit dem gv<^heiligten Eichenlaube zu verschönern

wünschet, aber prüfet eure Kräfte! Wühlet sorgfältig die Ein-

kleidung, die ihr euerm Gegenstande geben wollet! Utz würde
\ielleicht ein mittelmassiger Romanendichter geworden seyn, der

jetzt durch seine didaktischen Oden mehr, als ein teutscher

Lukretz ist; und Wielaad, der einen Agathon schreiben konnte,

Wieland selbst hätte gewiss nicht mit Glücke den.Adierüug der

Utzischen Muse gewaget.

Aber auch den übrigen Gattun'jfrn der Gedichte kann das

Vaterland in vielen Wegen Uank -eiiiddig scyn. \'i>m Heiden-

gediciite bis auf die Anakreontischen Tändeleyen herab kann

patriotisches Feuer lod(M-ri ; uiul wenn kein anderer Nutzen zu ver-

muthen ist, sullt(^ der nii hi gross genug seyn, dass unvermerkt

durch die Lektüre die Sitten der Mitbüiger verfeinert werden,
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Vomrtheile entweichen, und an derer Stelle nützliche Kenntnisse

sich verbreiten?"

In ähnlicher Weise spricht dtTs^elbe Joseph Valentin Edler von

Speckner auch über die Kunst. Interessanter aber bleibt sein eben

angeführtes Urteil über die Bahn, welche die litterarischen B<i-

wciru Ilgen einzuschlagen hätten, weil es vollständig richtig ist und

zeigt, wie man auch in Bayern an der Entwickeluag der
Litteratur zielbewusst Anteil nahm.

Nun gerät allerdings auch der „Hausvater" bisweilen auf

Ansichten, welche zu manchem sonst gesprochenen fortschrittlichen

Worte das Gegenteil enthalten. Wenn einerseits der Zunft im Ge-

werbe richtig entgegengetreten wird, wäre man einer »Bauern-

zunft' nicht abgeneigt, weil „der erste Stand der Menschen" ge-

wiss nicht „weniger Beförderung" verdient» i^als ein entbehrliches

Handwerk der Borten^\irker u. dgl." (VIE, e08). So gut der Hand-

werker erst seine Gesellenprüfung bestehen muss, ehe er sich ver-

dingt, könne man, meint der »HausTater**, festsetzen, „dass ein

dergleichen ausgelernter Bauernpursche von den geschickt» st en

drey Bauern der Gegend ordentlich über alle einem Knechte oder

Magd tiüthigen Kenntnisse geprüft, und mittels beglaubten vor

Ubrigkeit errichteten Attestats freygesprochen würde .... Eine

solche BauernzAinft sollte auch noch eine Ordnung entwerfen, wie

viel einem Ober- Mitler- (und wie die Kiu elite und Mägde alle

heissen) jährlich Lohn zu geben, dies wäre weit besser — als ein

Gesetz; der Uebertretter 'würde allzeit gleich von d«T Zunft nach

den in Händen habenden Artikeln bestraft werden, die Knechte und
Mä|;de aber zum Bleiben gezwungen seyn, weil diese Anstalt gleich,

und kein Unterschied wäre, ob ein Dienstboth da oder dort diente."

Eän ander Mal wird nicht ohne Beifall erzählt, dass „ein weiser

König aus Schweden" eine Kleiderordnung erliess, sowie dass eine

solche zu Mecklenbiu-g eben erst erschien, „die mit 1788 ihren

Anfang nimmt." „Heil d«Mn Lande", meint der über den Luxus

der Kleidung bitter böse Schreiber (ViU, 469), „wo man noch in

Zeiten ein solches l'ljel zu dilgen Hand anlegt." Und auch die

„eigene höchste N'eronlnunL'- weisen übehi 1 laushall en<. und

Luxus der tursilichen Dieiu r". die uiiiiMin ö Junii 1785 der I'^ürst

zu Onolzbach-Bay reuth^"") erliess, veranlasst ihn zu dem Aus-

rufe: „Möchte doch andere Fürsten diesem Beispit-u- folrren!",

nachdem er den grossen Appetit des Bürgerstandes geschildert

und die Gelüste der Frauen der fürstlichen Diener gebraudmarkt
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hat, die „so gut wie die gn&dige .Frau" glauben» „in aller Fnih
Kaffe trinken zu dörfon."

Auch die Heiratserlaubius wird gelegentlich (VI, 656) zu be<

schrenkrn gesucht: denn: „zum wahren Behufe der Bevölkerung,

und Glücke der Staaten sollten nur jene Menschen in ein eheliches

Bünduiss zusammen trotten dört'en, welche durch ihr Vermögen,

besitzende tinlndc. oder Kiinste. und Handwerke sich n^hst Weib,

und Kindern, «»hnr also dem Mitbürger zur Last zu laücn, hin-

länglich ernähren können''.

Sehen wir alles in allem die Bestrebungen des „Haus-
vaters" an, 80 greifen sie init Erfolg in alle Verh&ltn^se ein.

Um nur ein Beispiel aus den landwirthsehaftlichen Bestrebungen

der Gesellschaft heryorzuheben, so ist „die Idee des Fruchtwechsels

in Bayern vielleicht schon früher ausgesprochen und seine Vorteile

gezeigt worden, als in irgend einem anderen Lande^^. Bekannt-

lich wird Thaer^^i) allgemein als Vater der Wechselwirtschaft

und damit als Reformator der Landwirtschaft überhaupt gepriesen,

allein Thaer hatte nur zuerst das Glück, seine von England

erholten Gedanken hieniber in das Leben übersetzt zu sehen,

während in Siidd^'ulschland diese, sowie überhaupt alle Neuenmgen
schwerer insLebeii zu übertragnen waren, woran die i:}esitzverhiiltnisise

die grösste Schuld tra^jen". Graf Hasslan^ aber war es, der

im Jahre 1779 (I, 277) den ..Fruelit\vt chsel" zueilt empFahl, „wie

er viel später (irst in anderen deutschen Ländern gelehrt wui'de.

Der Krieg gegen die leere Brache und für die Stallfütterung und
den Kleebau b^leitete diese Proklamation ... mit grossem Er-
f0]gi79|««, Leopold von Uartmann und Franz von Paula Schrank
„standen an der Spitze der .Kämpfer für Einführung der Stall-

fdtterung, Aufhebung der Hutweiden, Anbau des Klees", während
noch in den ersten zwei Dezennien dieses Jahrhunderts Rott«-

mann er"») und Bayrhammer in Bayern gegen die Grund-

sätze Tharrs sprachen, welche dreissig Jahre vor Thaers (im

Jahre löOü) erfolgtem Auftreten die Burghausener Akademie bereits

als die ihri^n-n erkainite. Sie war „lange vor dem Apostel des

Kleebaus. Sehubart von Kleefeid '"''), für Verbreitiuig des Klee-

baus thäiig'"")". — Der Hausvater" berichtet bereits 1783 von

dem Modell einer Dreschmaschine, „welche durchs Wasser ge-

trieben wird"'^"^): ihm ist (III. l^) das Brennen der Rasenschiehte

auf Moorgründen, das Ausstit ueii der Asche und die Kinsajit von

Wiesengräsern (1780) bekannt'*'). Die Buighausener Gesellschaft
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„Yeröffentlichte den ersten Unterricht Ober den Anbau von «Rttbsen

oder die Repssaat« (VI, 507)'^, sie trat für Mineraldingung (Vn,

211; m, 44; 58)*^, Tabaksbau (VIII, 459)^, ja sogar für zwangs-

weise Hopfenkultur (II, 348; VIII, 529) ein*»')

Dieser Kampf für den Fortschritt auf allen Gebieten zwang die

Mitglieder der Gesellschaft freilich bei jeder Gelegenheit, sich des

Kurfürsten Karl Theodor Zuneigung zu erhalten und zu gewinnen,

und so laufen ihre ölYentiichen Reden meist in Lobeserhebungen

aus, die von dem Regenten ein Bild entwerfen, wie es wohl in

den wenigsten Bayern herzen leiste. Der Dank an die Vorsehung

für „die unnei.iibare Wohlthat". dass sie uns Karl Theodorn
schenkte (I, 29), die Behauptung von „der Liebe, die Karl Theodor
gegen seine Unterthanen hat" (1, 35; II, 537), das Lob der „weisen

Regierung des deutschen Salamons, des grossen Karl Theodors"
(IV, 698), des »Jjichtes, das werden wird" in diesem Lande (V, 188),

das „glänzende Urbfld in seinem gänzlichen Lichte! Karl Theodor,
der weiseste Beherrscher, der beste Fürst, dessen * erhitzte Lieb-

Ungsneigung bloss das blühende, das unbegränzte, das unzerstör-

liehe Wohl seiner Staaten, seiner Bürger, seiner Unterthanen und
sämmtlicher Stände ist" (Vli, 16), „unter dessen sorgenvoller, edler,

erleuchtetster Regierung sich unser Wohl bis an das Unendliche

verbreitet" (VII, 51) und ähnliches dieser Art hat wohl im weiten

Bayernlande keinen Widerhall gefunden. Allein es war den Aka-

demikern darum zu thun, diu'ch fürstliche Gunst ihr Werk zu

vollenden, vielleicht wäre es anders gar nicht möglich gewesen.

So kommt es, dass selbst der despotische Herzog Karl Lugen von

Württemberg (1728—1793) *'*''^) als „der Wohlthäter seines Volkes ',

als der Fürst, der nie „eine grössere, nie eine süssere Wohllust"

empfand, „als wenn er Bedrängten und Unglücklichen, wenn er

verlassenen Wittwen und Waisen grossmttthigst beystehen, und
ihnen schon unter die Arme greifen kann, ehe sie sich nach Hilfe

sehnen" (Vn, 18), hingestellt und unter die Trajane, Titus, Antonine,

Heinrich und Gustav gerückt wird , weil er im zweiten Teile

seiner Regierung auf Wissenschaft und Kunst ein besonderes

Augenmerk richtete.

Der gelehrte Göttinger Professor E. G. Baldinger schrieb

(1774) in einer Widmung an den Münehener Leibarzt Dr. Joh.

Ant. von Wolter'"*): „Und in der That, denn erst werden die

Wissenschaften von denen Fürsten durchgehends geachtet werden,

wenn sie sehen, dass sie mit der Wolüfahi't ihier Provinzen
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in 80 genauer Verbin lui;^^ strlirn i***)." Die Wohlfahrt der Pro-

vinzen aber, so lehrte die Akademie, war gleichbedeutend mit der

des i'ürsten (VII, 258 IT.). Immerhin allerdinj^s mischt sich selbst

in das übertriebenste Lob Karl Theodors der bittere Wunsch,

der oft wiederkehi't, „wollte unser lJurchlauchtigster Landesvater

auch die gnädigsten Gesinnungen für Haiern nähren, solches,

wie seine liebe Pfalz begnaden" (1, 18); man will ihn um dieselben

„An n iiiungen bitten, so Pfalz am ersten beglückt" (I, 32), und

iu;iiiii die Pfälzer gewiss nicht ohne Beigeschmack „die ersten

Kinder Karl Theodors" (1, 20)^^.

Freilich hebt sich das Lob des unvergessliohen Maximilian III.

Joseph fast auf Jeder Seite laut sprechend ab. »NieInals^ sagt

Hartmann (II, 424), „muss in uns ersterben das Andenken unsers

Durchlauchtigsten, unsers weisesten, und theuersten Stifters

Maximilian Joseph, welcher uns mit warmer Vaterlandsliebe,

und gleich gründlichen, zum wahren Wohl seines Staates ab-

zielenden Einsichten zu einer Gesellschaft sittUch und landwirth-

schaftlicher Wissenschaften Churmildest aufzusetzen geruht hat,

damit \\ \v nach verbesserten Sitten, und ausgerotteten Vorurtheilen

die Landwirthsohaft. und den Ackerbau (diese zwo niemal er-

trocknenden Urquellen unzerstöhriieher Glückseligkeit) zum Grade

der Vollkommenheit befördern sollen."

„Maximilian Joseph", heisst es an einer andern Stelle

(II, 622) mit Recht, »wird durch seine erhabenste, grossmüthigste

Anstalten, und menschenfreundliche, zSrÜichste Gesinnungen unter

den prächtigsten Namen der Beförderer menschlicher Glückseligkeit

unveigesslich in dem Tempel des Nachruhms grünen." Auch der

Graf Yon Törring rühmt (VI, 705) «Maximilians grosses Werk,

das sein Geist für die allgemeine Erziehung, folglich für unsre und

unsrer Nachkömmlinge Wohlfahrt imtemommen hat, um dadurch

sein Volk aufzuklären, es von alten Vorurtheilen zu reinigen,

seinen Fleiss zu beleben, den Nationaloharakter auszubilden, durch

Kunst- und Wissenschaften es tugendhafter zu machen, diess, diess

erwirbt ihm weit grössere, weit dauerhaftere Ehre in dem stillen

Genuss des süssen Frieden, in dem Tempel des späten Nachruhmes,

als sich viele seiner belorlierien Ahnen duj'ch siegende, aber vom

Blute triefende Thateii aul' dei" verwüstenden Bahn der Helden

erstritten haben."

Hinwiederum (VI, 744) wird Maximilian als der Fürst ge-

priesen, den die Vorsehtmg sandte, „um sdn Volk von dem toi^

{
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maUgen, allgemein schädlichen Schlummer zu erwecken der

die wahren Wissenschaften auf den Thron gesetzet, und ihr Reich

nach erspriessUchst getilgten Vorurtheilen, auch heilsamst vci-

drungpiif-n monopolistischen Absichton zum unzerstörlichen Wohl
glücklich erweitert und gesegnet hat". Er (VIII, 693) „würdiget

da^ heilsame Goschäft der Erziehung seiner gnädigsten Fürsorge.

Küisciilossen, sein \'olk ghicklich zu machen, Aventine und Apiane

in seini-n Ländern zu erwecken, greift er das grosse Werk unsrer

Aufklärung l>ey seiner ersten und hauptsächlichen ürundfeste an.

Die ötfentlichen Sehulanstalten. welche auf seinen mildesten,

väterlichen Befehl getroffen wurden, sind eben so viele Denkmale,

von deren Errichtung die Nachwelt eine neue Epoche in der baie-

rischen Geschichte anfangen wird". »Ihm", heisst es femer (VIII,

708), „danken wir Qeftthl und Sitten, Wissenschaft und Künste,

Einsichten, und den heitern Tag, der sich nach und nach in unseren

Gegenden yerbreitet".

In ähnlicher Welse Ist die Gesellschaft allen jenen Fürsten

dankbar, die für Freiheit imd Aufklärung wirkten und wirken Es

ist „der gekrönte Wohlthäter, Heinrich IV." von Frankreich

(1589—1610) (VII, 42), die „weder an Weisheit, noch Wohlthätig-

keit zu übertreffende Kaiserinn" Maria Theresia (1,310), Kaiser

Joseph f\^III, 533), Karl E m a n u e 1 (I) III. von Sardinien

(1730—1773)1*^") (II, 430; VII, 17) und vor allem Schwedens König

Gustav III. (1771 -1792)*^. der Salomon des Nordens (1, 350;

VIT, 167 : 304 u. ö.), welche die Gesellschaft besonders elul. Letzterer

hatte ja auch ihrem l'rasidenten Hartnianu den Wasaorden ver-

liehen, „da man ihn in seinem Vaterlande mit Bedrückungen ge-

krönet, und lange verfolgt" (VII, 353), und ihre Bemühungen stets

eifrig gefördert. Im übrigen war jede liberale Regierung den Mit-

gliedern der ökonomischen Gesellschaft Gegenstand der Hoch-

achtung; sie erkannte die Wunde, welche Frankreich die Wider-

ruAmg des Ediktes von Nantes (1685) geschlagen hatte, und welche

dieses Land gewiss noch fühle (VIII, 687).

Indessen konnte der „Hausvater" selbst das Emporkommen
Bayerns, das sich von Jahr zu Jahr fühlbar machte, nicht in

Abrede stellen, und wir sai^eti uicht zu viel, wenn wü* auch der

Burghausener Gesellschaft einten dankenswerten Anteil an dem-

selben zuschreiben. Lautet eine Kla^e im ersten Bande (407)

noch: „Baiern, das von Gott be*j:liiekie Haiern, wie viel fj^össer,

beglückter könnte es nicht seyn, du aber der reclitschafne l*auiot
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gar selten sein schlutzendes Herz durfte hören lass^, da immer
der gfemeine Mann ans der rr.^ach hat leiden müssen, weil ieean

Köpfe seine Obmänner waren, sa konnte sich kein Stand empor
heben, alles Gute würde NeU(^run<i' pjenonnt, und man hatte fast

recht vor aüen Neuen zu erschrecken, denn es gien*^ ^emeinijijlich

auf die Bekrenkunp^ der l'nterthanen aus", so konnte später (VIT,

173) Wagner schon tröstend schreiben: „Wenn man mit antheil-

voller Si't^le aui' jenen Zustand zurükeblickt, worin sich vor ohn-

gefdhr zwanzig Jahren unser liebes Vaterland in Rücksicht der

litterariscben sowohl als lacndeswlrthschaftlichen Kenntnisse befimd,

und jene finstere Epoche mit dem heutigen klaren Mittaglichte zu-

sammenhält, so müssen Empfindungen von unbeschreiblicher Freude

und Selbstzufriedenheit in dem Herzen jedes aufrichtigen Vater-

länders entstehen. Baiem hat in dieser kurzen Zelt Fortschritte

gemacht, die man nur von einer Nation erwarten konnte, welche

blos etwas Aufmunterung und beynahe nur eine mittelniässige An-
strengiin<j: bedarf, um eine ganz ausserordentliche Wirkung von
Schnellkraft zu äussern." Kinen ausgesprochenen Anteil an diesem

Fortsehritte spricht drr \'tTl';isser neben der Münchener Akademie
entschieden drr sittlich-nk inomischen <TesL'llschaft zu.

Wer die Festreden der Akademie der Wissenschaften zu München
aus jenen Zeiten mit denjeiiig. ii der Burghausener Gesellschaft ver-

gleicht, erblickt dieselben Gedanken, Wünsche und Bestrebungen

in beiden gelehrten Körperschaften gleichmassig vertreten und
kann sich nur freuen, dass durch die ökonomische Akademie alle

jene Ideen ins Volk und die weiteren Schichten des Landes ge-

tragen, zugleich aber dem LandesfOrsten neuerdings vorgelegt

wurden, welche zu München von einer etwas erhabeneren Redner-

bühne herab nit lir theoretisch vn-troten wurden. Hatte sie ja mit

der Akademie der Wissenschaften dasselbe Ziel, wie es der Sekre-

tär derselben (1812)^^^) so treftend zeichnet: „Es war nicht das

Weiterbringen der Wissenschaften an sich, wonach diese neue

Akademie in ihrer licscbeidriiheit und \m richtigen Gefühl iiirer

Ivräfte zunächst strebte; es war mehr die Verbreitung von Kin-

sichten in die Gesetze der Natur, Zerstörung des Aber-
glaubens. Belebung der Landeskultur und des Studiums
der vaterländischen Geschichte, was sie bezweckte und in

vieler Hinsicht wohlthätig bewirkte."

Wenn Sterzinger*^ (am 18. Oktober 1766) „von dem ge-

meinen Vorurtheil der wirkenden und thätigen Hexerey" sprach, so
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suchte der „Hausvater", wie wir sahen, in volkstümlicher Weise
die Landleute aufzuklären. Was der Freiherr von Ickstadt (am
30. März 1770) Über hohen und niederen Unterricht erörterte, klingt

treulich bis ins kleinste im „Hausvater" wieder. Wie der Leib-

arzt Dr. Wolter (28. März 1764) auf den Xutzen der (^hemie hin-

weist***'), so der „Hausvater", wie wir oben gesehen haben. Wenn
derselbe Wolter (am 12. Oktober 1768J, in seiner akademischen

„Rede von verschiedenen landschädlichen Vorurtheilen" sprechend,

aufs wärmste dafür eintritt, dass die Mütter, ilii e Kinder selbst zu

säugen, als erste i'llicht anzusehen hätten, so meint der „Haus-
vater" (in, 34) sogar, man sollte „noch ein anders Gesetz wegen
dem Sängen machen. Mütter sollen ihre Kinder säugen, selbst zu

den eisten Kräften zum künftigen Wohlseyn alles beytragen.*

VeikOnden alle Lehren der ökonomischen QesellBchaft etwas

Anderes» als was derselbe Wolter (am 12. Oktober 1761) in latei-

nischer Sprache auarief: »Quae autem salus certior, quae prosperi-

tas oommendatior quam si populus desipere incipiat» foeda &
noxia praejudieia, quibus« velutidolis, thura dedit, in errores prius

proiapsus innumeros, ejiciat, audeat sapere . .

?i9ä)"

Nur dass sie ihre Sprache d»'r Passungski'aft ihrer Hörer anpasst.

Von dem Landmanne aber, auf welchen der „Hausvater" vor-

neiimlich zu wirk(?n l>estrebt ist, hat er eine völlig richtige Vor-

stellung. „Die vermeinte Unbiegsamkeit des Landniannes", sagt

er (I, 362), ^hat ihren Ursprung nicht vun dem iiiigensinne, oder

einer Hartnäckigkeit, sondern von der Unwissenheit in der Natur-

lehre, deren wichtige Grundsätze er dermal zu begreifen nodi un-

fähig ist; Ton dem Abgange eigentliche, und innerlicher Erkännt-

niss der Sache, die nur durch Unterricht, Fleiss und Versuche er-

worben wird; Yon der Schüchternheit gegen neue Vorschriften, und
Yon dem luOsstrauen gegen obrigkeitliche Anordnungen. Billiger

hätten die Gelehrten über die sorglosen, und unschicklichenAnstalten

eifern können, durch welche man dem Landmanne die nöthigen

Begriffe beyzubringen imterlässt. Dei-selbe ist eben so begierig,

als ein jeder andrer Mensch sich, und den Seinigen den grössten

Vortheil zu scharten". In ähnlicher Weise sagt er (Vi, 780): „Der

Bauer ist zu gewinnsüchtig, als dass er etwas ausschlüge, was

den Xutzen vermehret. Aus dieser Ursache will er sicli der ge-

ringsten Gefahr eines Verlurstes nie aussetzen. Sagen Sie ihm

von der Verbesserung seiner Haushaltung, deren Eriuig er nicht

gesehen, sondern erwarten müsste, so wendet er Dir Mittel nldit
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an, aber nicht aus Hartnäckigkeit, wie man dafür hält, sondern

weil er von den Eigenschaften der Natur, der Erde, des Einflusses

in d{is Wachsthum keinen andern T^egrifl", als die Erfahrung hat.

Er schliessl immer eigennützig: leh -weiss nicht, ob ich durch dies

Mittel gewänne, oder vet-löre; aber auf die alte Weise ist der

Nutzen gewiss; denn so hat mein Vater und seine Ahnen
gezogen: ich bleibe darum vernünftiger beim Gewissen. Hat er

aber einmal von diesen Dingen eine Kenntniss, die sich auf die

Eigenschaft der Natur gründet, so ist es leicht, ihm den gewissen

Vortheil begreiflich zu machen: und denn nimmt er sieher Jede

Verbesserung an". In einer Note wird dann erwähnt, wie durch

praktische Einsicht Klee- und Hopfenbau Eingang in Bayern fimden;

„allein es verlangte Niemand den Nutzen, solange man theoretisch

redete".

Wie bemerkt, besitzen mr im „Hansvater" die ganze geistige

Thätigkeit der Gesellschaft, die meisten Reden, welche gehalten

wiitdt'iv, ihre vollständige Theorie in politischer und ökonomischer

Beziehung. Hart mann war die Seele der ganzen Vereinigung

geworden, seit Hop penbichl geschieden und Hillesheims
geistiger Einlluss gebrochen war. Wie sehr er auch den Mit-

gliedern verdienstvoll erschien, zeigt sein ständiges Lob im „Haus-

vater", wo er als „ruhmvoll und miermüdeter Vicepräsident" (I,

257), „preisswürdigst und unermüdet" (1, 283), „nach beywohnenden

patriotischen Trieben immer mit einem naturforschenden Geiste

1>e8ee1t" (I, 821), als „grosser Naturforscher^ (HI, 447) u. so Öfter

(Vn, 12; Vm, 555) gefeit erscheint. Dass aber seine Führung

der Geschäfte nicht allen gefiel, und dass triftige GrOnde vieimehr

erosten und berechtigt Widerspruch einzelner Mitglieder hervor-

riefen, beweist das anonyme Schreiben, das am 25. Juni 1790 ein

„Mitglied der sittlichen und landwirthschaftlichen Gesellschaft zu

Burghausen** unmittelbar an den Kurfürsten richtete ^"^). Dort

heisst es nach einer lauzen Einleitung In die Geschichte des

Vereines:

„Nun Gnädigster Herr Herr, bin ich mitglied dieser Gesell-

öchal'L, die gemäss ihres Foudes, ihrer (Gnädigst verliehenen l'rivi-

legien, und selbst ihrem Gesetze ganz was andres sein könnte

und auch der weisest, wahrhaft Landes \'ätterl. Gesinnimg ilirer

erhabenst Durchlauchtigsten Stifter sein sollte; und ich fände mich

daher für das Wohl m^es Geliebtesten Vattendandes verbunden,

gewis in reinster Absiebt, Euer Chi. Drtl. hohen Obemlandes-
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Regierung die Gebrechen dieser GeeeUschafk, und die Leichteste

Art selben abzuhellTen so darzustellen, das Beyde aus der inner«

Üchen Einrichtung besagter Gesellschaft ganz Leicht Ton selbst

bemessen werden kOnnen.

Der titl. Vicepräsident, ein Mann zwar nicht ohne Kenntnissen,

doch zu R( hr von l]i^^riiliebe, und Eigendünkel eingenommen, stellt

die ganze Gesellschalt vor.

Es sind zwar zwey Directorn ernennei. als lulnil. ein ^-ewisser

Priester Sutor, und der Haitenhaslachische Kloster Hotmarks Kichter

Weinmann.
Allein wenn man Beyde vernehmen würde, so stehe ich daiiur,

das kdner weis, zu was er bestellet, oder doch wenigst keine

diesem seinem Amt angemessene Handlung ausgedbet zu haben
angebe könne, denn sammentl. in Burghausen anwesende lifit-

glieder, von dennen ich schon mehrere dissfahls Besprach, be-

kannten mir ganz oifen herzig, dass das ganze Jahr, ausser der

oefentl. Haubt-Versamlung an Euer Chi. Drtl. höchsten Namenstage
— keine Versamluiig gehalten werde, dass kein Mitglied von Ein-

nahm und Ausgab, von den Voifallenheiten dieser Gesellschaft

mindestes, und so wenig als die beyden Directorn wissn; zu was
also Directorn, und zu was Mitglieder?

Bey besagter Haubt-Versamlung wird denn nun von dem Titl

Vicepräsidenten eine Rede declamiret, die keineswegs nach dem
zweyten, und dritten § der dieser Gesellschaft bestimmten Gesetze

auf Landwirilibcliaftl. Verbesserungen, oder auf sittliche, sondl.

aus den Bürgerl. Societätsmässigen Pflichten abtlüssende Beweg-
gründe, sondern vfllmehr auf staatistische Gegenstände abzielet,

imd worinnen meist Stellen vorgängiger Abhandlungen mit Selbst-

lobe wideihollet werden. Sollten nun auch wirld. von Mitgliedern

obigen § angemessene Abhandlungen eingesendet werden, so müssen
solche um so mehr übers Jahr zuwartten, bis sie, wenn anders

dem Titl Vicepräsidenten von seinen schon lange Jahre voraus

bearbeiteten Abhandlungen, keine mehr übrig ist, zum Drucke
kommen; mögen sie noch so nützlich für die Landwlrthschaft sein,

als sie wollen.

Die gedruckten Exemplare werden nun in Menge mitls h(»f-

lichsten Komplimenten Schreiben vom Besagten titi'l Vicepräsi-

denten an verschideue Hofe, Standespersonen, Ja selbst an Aus-
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wSrtIge Höfe, und Qegenden versendet, vnd sohin sich ausnehmend
gebrüstet, wenn nach ganz natürl. Folge wieder Qegen Complimente

gemacht werden; es wd also dadurch keineswegs das Zlehl und
End orreichet, welches die hohe Landschaft bey Bewilligung der

dreyhundert Gulden für die Korrespondenzenführung vor hat

Eben diese Gesellschaft besitzet auch ein Naturalien Kabinet,

und ich musste lachen, als mich voi- kuraem oft bemelter Vice-

präsident in solches mit aller Ceremonie führte, denn es ist das

Vorzimmer von demselben, und der titl. Vicepräsidentin Wohn-
und Schlarzimmer, so das jedenniinn, was zur selben gehen will,

durch diess Naturaüenzinmier kommt, das sohin dann auch den

Dienstbotheo, und derselben Anhange immer ofifen steht, und
woran sich die Naturalien in offenen Kästen befinden, gevis eine

passende Lange für ein gesdlschaftl. Naturalien Kabinet!

Auch mit diesem handlet mm (wie mir die QUeder dieser Ge-

sellschaft, als ich in Burghausen die Ehre hatte, mit ihnen zu
sprechen, erzehlten) der titl. Vioepräsident nach Willkühr.

"

Die Bitte um Abhilfe sowie um Abrechnung durch einen von
der Gesellschaft aufgestellten Kassier schliesst das „Gegeben in

Bayrn im Hraehmonath des I790ten Jahres" gezeichnete Schreiben.

Hart mann scheint eine am Hofe beliebte Persönlichkeit ge-

wesen zu sein, sodass die Anzeige dort nicht willkommen war. Erst

am 4. Januar 1791 erfolgte von München aus eine Resolutio Sere-

nissimi, kraft welcher der kurfürstliclien Oberlnndesregierung .,das

anonymische Schreiben mit dem Auftrage weiter gegeben" wurde,

»das der Ghurfürstl. Regierung Burghausen die vollständige Unter-

suchung dieser angeblichen Gebrechen" aufgetragen werde. Die

Regierung von Buighausen entledigte sich dieses heiklen Auftrages

am 25. Februar, indem sie von der Gesellschaft Bericht abverlangte;

Tags zuvor Jedoch war Freiherr von Hartmann einem schweren

Leiden erlegen.

Am 3. Mäi-z 1791 gab die Gesellschaft den von Göhl geECleh*

neten Bericht ab. Die Anzeige sei in der Sitzung gelesen und
„leider als wahr erkannt worden, jedoch immer mit gewissen

Modifikationen in Ansehung jener Gegenstände, die in der Anzeige

zu generäl angegeben worden."

Hartmann sei tot, sodass „eben dadurch die ganze Laage

der Gesellschafft eine andere Wendung erhalten hat, die man
zwar von Seithe der Mitglieder schon lange gewünscht,
aber uieniahi zu stände bringen komite, da der Titl vicepresident
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Jedesmal, wenn er von einem Mitgllede um Efnflicht in die innerl.

Wesen der Gesellschafft angegangen worden, erwiderte, dass er

diese Einsicht keinem Mitgllede schuldig, indem er der Gesell-

schaft eine Red und Antwort weder in Ansehen der RinnAhm

und Ausgab, noch anderweitig zu geben habe "

Man soll«» also die Saclie mit dem Körper des Beschuldigten

„der Verwesung übergeben."

Die Regierung zu Burghausen beförderte am 5. März dies

Schreiben mit der Bemerkung weiter. Hartmann sei am 24. Febmar
gestorben; es seien nicht alle Anklagen wahr, übrigens stehe eine

Neugesfcaltang der Qesdlsehafb demnächst bevor.

Nachdem am 80. MMrz an Hartmanns Stelle Freilierr von
Huber getreten war, baten unterm 18. April 1791 Schacki, Sutor
und Göhl um die Zuwendung des Betrages von 500 Gulden auch
weiter, da klar sei, „daas solcher Betrag ausdrttckl. von Eurer

Chi. Dtl. der Gesellschi^ zum Fond churmildest verliehen worden,

folglich keineswegs durch den Tod des Vicepräsidenten, der solchen

nur im Namen der Gesellschaft jedesmal erhoben hatte, in die

Frage kommen, oder einigen Bedenken unterworfen und ausgesetzt

werden könnte, da eine Gesellschaft durch den Tod einzelner

Glieder niemal absterben kann."

Auch die Regierung zu Burghausen befürwortete (unterm

20. April 1791) dies Gesuch, „da auf Abst^^rben des vicepr. (titl.)

Freyherrn von Hartman n keineswegs die ganze öconomische Ge-

sellschaft abgestorben." Allein der Tod Hartmanns bedeutete

lOr die Akademie einen unberechenbaren materi^en Schaden, da

man in München anderer Meinung war.

Schon am 24. März 1791 kam ein Erlass des Inhalts: „So gleich

geneigt Wir sind aiif einer Seite gute und gemeinnützige Institute

nach Unseren eingeschränkten Kräften ssu unterstützen, so sehr

wünschen Wir auch um das Vaterland Terdienie Männer nach

ihrem Hintritt in den Ihrigen zu belohnen.** Es werden darum der

Akademie hund(Tt fluiden gewährt; von den weiteren dreihundert

Gulden jedoch erhält die Witwe Hartmanns die Hälfte „oh bene

merita defuncti mariti besonders in ihrem dermal betrübten Um-
ständen."

Unterm 14. Mai 1791 sandte die Geseiischaft zum ersten Male

eine von mehreren gezeichnete Abrechnung ein. Sie führt als

„Rest vom verflossenen Jahre 75 II. 48 kr." auf; „Churfl. Fond . . .

Niehls"; „Von der Landbchail ... 150 tl. und eine Bücher-
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Schenkung des Professors der Philosophie und M&thematik Joh.
Nep. Gold S. J.; also 225 fl. 48 kr. = „heuer weniger als andere

Jahre um 674 fl. 12 kr." Als Ausgaben finden sich dagegen:

Hauszins, Holz, Liciit 36 11. (heuer nachgesehen); Nat wallen von

Wildenwarth doin Botfn 2 tl. 30 kr.; Nützliche ökonomische Ver-

suche: Da die Aka<l<'inie wegen heur vorgefallenen vielen höchst

nöthigen Ausgaben bey d(Mn ohnehin geschmälerten Fonde etwas

zu unternehmen nicht im Stande war, so sehnhchst sie es auch

wünschte, so ist hierorts anzusetzen: Nichts. Auf Prämien füi-

aui|Bfelöfi8te Preisfragen: Eben' aus der in vorgängiger Rubrique

angeftlhrten Ursache mnsste auch diess für heur bey Seite gelassen

werden, also leider Nichts. Bücher. Buchbinder 8 fl. 28 kr. Drucker-

lohn. Trotz bester Absicht «aus bey voigängig angeführten Gründen
heuerNlchts". Po8tporto4 fl. 7 kr. Baulasten . . . Aufhahmsurkonden
7 fl. 50 kr. Siegelstecher 7.30. (Das neue Siegel trägt das Wort
Kfoecundat*" nicht mehr.) Das bedenkliche „Nichts'' in dieser Ab-

rechnung lässt nun leider wahrnehmen, dass die Gesellschaft

gerade da, wo das Hauptfeld ihrer Thätigkeit lag» nichts mehr
leisten konnte.

Iht' stets wiedtM-hoUen Bitten um die volle Summe von drei-

hundert Gulden liilleii die ferneren Berichte aus; doch bleiben

sie ohne Erfolg. Vergchlieh weist die Gesellschaft unterm
10. August 1793 daniiir liin, dass sie „selbst bedaure, dass wir

wegen der üblen Lage, in der wir uns bei Absterben des Titl

Freyh. von Hartmann versetst sehen, das noch nicht leisten

konnten, was wir doch so sehnlichst gewünscht hatten", vergeb-

lieh weist die Abrechnung von 1795 unter den nützlich ökono-

mischen Versuchen «aus alten Gründen 0* auf, während es 1793

heisst: „Da die Academle bey ihrer dermaligen Einnahme und
vielen nöthigen Ausgaben derley zu machen, noch nicht im Stande

Ist, 0" ; stets wird der Witwe von drei zu drei Jahren die Hälfte neu
zugesprochen, ja selbst als am 27. May 1796 die Gesellschaft ihre

Bitte mit einer bisher noch nicht berührten inneren Geschichte

begi'ündet, „Aveil die Akademie voni sei. \'icepräsidenten Fr. v.

Hartmann ohnehin eine Schuld 2U0 tl. überuümmen, die Sehger

unwissend der Akademie pro Hypotheca des Sr. Chrfstl. Durch-

laucht angehörigen Natm'alienkabinetes aufgenomen hat, die wu'

dann um der Wittwe theils nicht zu luirt zu begegnen, theils

auch um den Ruf des Verstorbenen nicht zu beleydigen in dieser

Hinsicht übernommen haben, dass uns von dem immer von hoher
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Landschaft der Akademie zugesicherten Gehalte Ton 800 L nichts

entzogen werden sollte."

Wieder bitten sie also um die bereits 1794 zugesicherten 300 fl.

Auch das letzte Gesuch vom 23. April 1798: „wir sahen immer
mit äiisserster Sehnsucht einer hochgnädig enisprechonden Ent-

schlüssung entgegen. Die eingctrettone Kricf^s-Unrulien machten
uns bisher schüchtern, unsere unterthunigen Bitten zu wicder-

holien" fand kein (Iciiör. Wieder hiess t's unterm 17. x\hii 1793

die Baronin Karoline von Hartmann habe „rücl^sichtlich der

noch immer zunehmenden Theuerung ... zu ihrem besseren Lebens-

unterhalt Yom Jahre 1800 anfangend auf weitere drey Jahre"

150 Gulden zu empfangen.

Damit war der 'Gesellschaft nun schon seit acht Jahren der

Lebensfaden abgeschnitten.

Unmittelbar nach Hartmanns Tod hatte die Akademie in

einer ordentlichen Versammlung am 18. März 1791 Beschluss über

Neugestaltung eines Teiles ihrer Statuten j^efasst (s. Beilage FV")

und denselben auch eine „Übersicht derjenigen Gegenstände,

welche die churfürstl. sittlich-landwirthschat\liche Akademie zu

Rurghausen ujich dem I, II Nummer ihrer äliiuvn gnädigst gut-

geheissenen Gesetze, praktisch zu bearbtsiten sich bestreben wird"

beigelegt. Sie behandeln Sittenlehre, Landwirtschaft und ,

Haushai tungswissenschaft eingehend'^^).

Am 19. September 1792, dem dreiundzwanzigsten Jahrestage

der Bestätigung der Gesellschaft hielt Marx Joseph Goehl die

oft genannte Rede über die Entwlckelung des Vereines. Kurz

und schonend berührt er die Alleinherrschaft Hartmanns mit

folgenden Worten (S. 25): »Seit Hoppenbichls Tod hatte kein

Direktor, und noch weniger ein Mitglied Gelegenheit» Einsicht in

die politische Lage der Akademie zu nehmen; denn der bemelte

Hen" Vicepräsidcnt unterzoh sich nunmehr heynahe ganz aus-

schlüsslich sammtlicher Geschäfte derselben. Er allein besorgte

ihre Rennten, und Ausgaben, führte den Briefwechsel oder Korre-

spondenz; lediglich seinen Händen, niifi seiner Aufsicht war das
Naturalienkabinet. und die Hiichersanimlung überlassen.

Alles dieses konnte auch einestheils mit ganz gutem Vor-

bedacht der übrigen Mitglieder ganz wohl geschehen; da man von

der lebhaftesten Thätigkeit, und dem wärmesten Eifer für die

gute Sache auf Seite des besagten Herrn Vieepräsidenten sich

ganz überzeugt hielt; und dabey wohl wusste, dass diese Leb-
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haftigkeit keineswegs ohne dessen Beleidigung, und Krlnkimg
gehörig eingeschribiket Tverden könnte, ihn aber beleidigen; und
kränken wollte man nicht, da man ihm seiner übrigen Verdienste

wegen Achtung, und Nachsicht allerdings schuldig zu seyn glaubte.

Nur leider! hegonnlf dadurch immer mehr, und mehr jenes,

was seiner Bestimnumg nach das vereinigte Work Vieler zum
gemeinen Besten seyn sollte; bald die Privatsach«' eines Einzigen

zu werden; dtuin obschon z. B. manchmal von verschiedenen in-

und auswärtigen Herrn Mitgliedern wirklich gewiss ganz brauch-

bare Bemerkungen und Abhandlungen eingesendet worden sind,

so glaubte der Herr Vicepräsident, zu sehr Yon seinem Eifer ein-

genommen, doch immer seinen eigenen Arbeiten den Vorzug geben

zu müssen, wodurdi die übrigen Herrn Mitglieder endlich nach

und nach anfiengen, der Sache überdrüssig zu werden, und der

Akademie ihre Arbeiten nicht mehr mitzutheilen; so, dass also

auch wirklieh eine Zeit her nur immer der oft besagte Herr Vice-

präsident mit einer Abhandlung oder Rede bey der jätu'lich ge-

haltenen öffentlichen \'ersammlung auftrat. Aus diesen allen

glaube ich nicht mit Unrecht die Schlussfolgc zu ziehen, dass die

ganze lüsherige Lage der Akademie, man mag sie als gut oder

übel beurtheilen, fasst bl(.ss allein dem Herr Vicepräsidenten mit

Hechten zuzuschreiben sey.

Im Jahre 1791 verstarb auch dieser imnu'r um unsere Akademie

ganz verdiente Mann, nicht ohne unsere sonderbare Bedauruiss*.

Als die künftige Aufgabe der Geselischall bezeichnet Goehl
(S. 29): „Das Geschäft unserer Akademie soll lediglich seyn,

praktisch dkonomische Versuche und Er&hrungen nach ihren

physikalischen Gründen genau untersucht und als nützlich be-

funden, ohne allen rednerischen Prunk, oder überspannt ge-

künstelten Worten unseren lieben Landsleuten im Drucke mit-

zutheilen*'. Mit einem wannen Aufrufe an alle, diese Zwecke zu
fordern, schliesst Goehls Rede. Für das Jahr ii'.r.i wurde zu-

gleich eine Preisaufgabc? gestellt: „Wie kann die Fruchtbaiunzucht

in unserem Vaterlande auf die leichteste und gemeinnützlichste

Art (unporgebracht werden '^^)"'.' und für die Lösung eine Münze
von zehn Dukaten ausgesetzt, welche dem Pfarrvikar von Ebers-

berg (Candidus 11 über zufiel""'). Auch that man Schritte zur

Verbreitung dieser und ähnlicher gt^meinniitziger Schriften, wie

z. B. am 13. März 1793 die Gesellschaft, die sich nun „Churpfalz-
baieriscUc sitLlich-laudwirthschaftliche Akademie" nennt,

Digitized by Goo<?Ie



120 Ku-l von Mihardrtottoer.

vierzig gedruckte „Exemplarien* an den Kurfürsten mit der Bitte

sendet, dieselben „gelegentlich an jene Beamten, und Pfarrer

gnSdigst versenden zu lassen, die Höchstdenselben sonderbar als

Freunde der Ökonomie bekannt sind^^".

Auch die Bibliothek erfreute sich beständiger Erweiterung.

Schon im Jahre 1789 wurde die Bibliothek des am 22. Mai dieses

Jahres*^ verstorbenen Arztes Dr. Matthiaa Brunwieser in

Burghausen aiit^estdlt und ein g^enaner Katalog angefertigt.

Dieselbe enthielt zahlreiche medizinische, chemische, botanische,

mineralogische, tierärztliche, pharmakologische, landwirtschaftliche

Schriften, loach. Bechers chemische Experimente und auch einige

Werke allgemeinen Inhalts. ?]rzähliingen, den Don Quijote des

Saavedra, Herders Philosophie der Geschichte, Klopstocks
poetische und prosaische Werke, die asiatische Banise, Ovids
Metamorphosen, die Hochzeit des Figaro, Westenrieders damals

bekannte Schriften, Beccarias Verbrechen und Strafe, Jesuitische

und niuminatenabhandlungen u. a.^*").

Der KurUlrst hatte am 14. August 1789 die Katalogisierung

der Bibliothek befohlen, nachdem sie am 24. Juli 1789 im „daselbig^

landschaftlichen Haus** aufgestellt worden war. Der Auszug aus

dem Testamente Brunwiesers liegt vor. »ich will", schreibt er,

„meine mich viel kostende Büchersammlung nach meinem Tode
nicht zertrennen, sondern zu grösserm Nutzen anwenden". So

vermacht er du: Bücher und einige physikalische Instrumente der

hochlöblichen Landschaft. DerLandschaftsphysikus Joh. J os. Boec

k

und der Landsteuerschreiber Heinrich Schmid ühernehmen im

September die Bibliothek und erbitten und erhalten im Dezember

Golder zur ForLiiiinung emiger Werke. Jedenfalls hat sich die

Gesellschaft bemüht, die Brunwies ersehe Bibliothek für sich

zu gewinnen; denn durch Reskript vom 18. Dezember 1794 (und

11. May 1795) erhilt sie dieselbe zur Verwaltung mit dem Be-

merken, dass „l^ diese Bücher und Instrumenten immer ein ex

legato landschaftliches- und ad usum destinatum gewidmetes Eigen-

thum verbleiben sollen, und müssen sohin 2^» immer besonders

und mit denen eigenthümlichen Büchern oder Instrumenten der

dasigen Gesellschaft imvermüscht gehalten und zu dem Ende ein

Cumulativ Inventarium respect. Extraditions-ProtokoU und zwar

in Triplo, nämlich für gemeine löbl. Landschaft, das dortige Land-

steueramt und die Gesellschaft hergestellt, dass 3tio der Gebrauch

liiervon sowolü dem iandschai'Ll. Physico zu Burghausen, als anderen
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sich daselbst beflndlichen Medicis auf jedesmaliges Verlangen

ir» «T^n Recognition nicht erschweret werde. EncUich 4to die Ge-

sclUcliaft nicht nur hiefür jederzeit zu haften, sondern fiuoh bt*y

weich immer unverhotVtcii Veränderung den samentlichen Emprang
dem dortigen I.andsteurr Amt wieder auszuhändigen haben solle".

Am 80. Juh 1795 wurde das „rumulativ-lnv<'ntiinum" durch

Joh. J. Böck und don [.andsteuerschieibcr Xuv. von Predl auf

wiederholtes Verlangen der Landschul't hergestellt und die Biblio-

thek der Gesellschaft ausgehändigt. An Instrumenten scheint

niclits dagewesen zu sein; denn am 11. Mal 1795 frSgt die Land-

schaft an, „was es mit denen physikalischen Instrumenten, wovon
nach Äusserung der Gesellschaft nichts vorhanden sein solle, vor

eine Beschaffenheit habe, oder wohin selbe gekommen seien**.

Doch hob sich die Qesellschaft nicht mehr zur alten Höhe
trotz aller Anstrengungen, die gemacht wurden. Der finanziellen

Unterstützung entbehrend, war sie nur noch ein Schatten ihrer

früheren unleugbaren l^<'deutunfr. Als das Regierungskollegium

in Burg hausen (29. Januar iBOi^*^) auffT^ohoben wurde, verlor

sie ihren letzten Halt; bald erschien nachsieiiender Erlass, der

auch ihre Auflösung aussprach^*).

„Da die Trennung der bisher zu Bur<,'hausen bestandenen

sittlich, und LandwirthschaftlicluMi (Ifsellsrhaft eine natürliche

Folge der von Uns beschlossenen Aullicljuug der ivegierung Buig-

hausen ist, und die Auflösung derselben von ihren Mitgliedern

selbst nachgesucht wird; so wollen Wh* dieselbe nicht femer zu-

rQckhalten, tmd bewilligen sie hiermit gnädigst.

Damit Jedoch ihre zum Theil sehr schätzbaren Bücher, und
Naturalien-Sammlungen und andere Attribute nicht zerstreut werden
können, so verordnen wir: dass selbe einstweilen der Aufsicht

des I'urghausischen Schuiinspektors fibergeben, und von diesem

nach den vorhandenen oder neu herzustellenden Veraeichnissen,

und Inventarien, ordentlich, und specifice übernohmen werden sollen.

S(»!.ald diese Uebernahme vor sich gegangen sein wird, sind

erwiUmie Verzeichnisse und inventarien durch Unsere Scliul-

Deputation an Uns einzuliel«>rdern, worauf wir Unsere endliche

höchste KntschliessuiiK übt-r dir lernere Bestimmung gedachter

Sammlungen (;rfolgcn lassen werden.

Endlich hat Unser geislliclier Rath jene Papiere, welche sich

auf die Haftung des Land Komis.särs von Göhl zu dem Fond der

Gesellschaft beziehen, abzufordern, und demselben von Unserer
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GhfL Landesdirektion zur Herstollimg gänzlicher Rechnungs-Rlohtag-

keit und Ausantworttong des noch in seinen Händen befindlichen

Qeldrestes anhalten zu lassen.

München, den 8*^ Februar 1802

Max Jos. Churfürst. Vot. Gr. Morawitzki.

Unterm 13. Febniar erhielt die Landesdirektion das Dekret,

das am 15. März Goehl a\isi^>'h;in<1i<jrt wurde. Di»- Naturalien-

sammlimg kam an das Gymnasium zu iiurghausen"^""-'): hinsichtlich

derBibliothek, die im landschaftlichen Hause Unt>'rkimft Hndcn sollte,

erklärte am 21. Juli 1802 der Magistrat, dass er die Brun w i es ersehe

und Gold sehe Büchersammlung übernehmen und dieselbe einem

eigenen Bibliothekar anvertrauen wolle^''). Damit schloss die öko-

nomische Gesellschaften ihr Dasein, das in den letzten Jahren ohne-

hin nur noch ein Scheinleben war. Doch wh*]d;en viele ihrer Mit-

glieder auch nach ihrer Auflösung im gleichen Sinne fOr sich

weiter«*).

Schon in der EMeltung ist der Bedeutung Erwähnung ge-

schehen, ^velche der ökonomischen Gesellschaft zu Burghausen
in der Geschichte unseres Landes zukömmt. Ohne in die pathe-

tischen Worte einzustimmen, welche ihr die „Materialien"

widmen, die Bayern ob der „preiswürdigen" Gesellschaft als „be-

glückt" rühmen, muss man anerkennen, dass der Wert solcher

aufklärender Akademien in der düsteren Regierungspcriod«' Karl
Theodors von ganz h<M'vorragendem Kinflussc war. Dir (icgner

wussten recht wohl, warum sie diesen Vereinigungen geschlossen

entgegentraten, warum sie die Akademie der Wissenschaften un-

ausgesetzt lästerten und verfolgten*^). Als die segensreiche Re-

gierung Maximilian IV. Joseph für Bayern ein neues glück-

liches Zeitalter, gewissennassen eine Entschädigiuig für alles Er-

lebte, heraufziehen lless, da fand sie die Geister bereit. Sie hatten

im Stillen vorgearbeitet, den Samen der Aufklärung im Verborgenen
verstreut^ die zarte Saat gehütet. Mit einem Male ändert sich

dann das Urteil über Bayern. Das „Staatsarchiv% das sonst

wenig zu unserer Ehre zu verkünden wusste, preist nun (1. J. 1801)

laut Bayerns Zustände^').

„Unter den besöndern teutschen Staaten verdient unstreitig

Baiern jetzt eine ganz vorzüglich»' Aufmerksamkeit. Statt dass

man es bisher nur mit Wehmuih nannte, muss man es jetzt mit

Freuden nennen; und statt dass die vt.rige IM'ail'en- und Maiiressen-

iiegierung Verachtung — fast Absciieu erregte, erregt die jetzige
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für sieh einen sehr hohen Qrad von Achtoiig, Ja sie Yerdient als

Muster zur Nachahmung auj^stellt m werden. Was wahre Patri-

oton, in der Überzeug^g, dass es weder etwas tauge, alles stets

beim Alten zu lassen, noch dass es dabey in die Länge bleiben

könne, oder bleiben werde, längst wünschton, dass nämlich die

Rogiorungcii mit dorn Geist der Zeiten fortsi hiviten, und selbst an
das täglich nötiiiger werdende Reformiren Hand anlegen möchten . . .

geschieht jetzt von Seiten der Regierung in iiaicrn."

Dass es so günstig kam, ist das unbestreitbare Ver-

dienst dieser gelehrten Gesellschaften, und wenn schon die

Akademie der Wissenschaften den Löwenanteil daran beanspruchen

darf, so ist doch auch die Wirksamkeit der Burghausener Akademie
gerade bei ihrer abgeschlossenen Lage, bei ihren Beziehungen
zum Volke nach dieser Seite hin nicht zu unterschätzen, wobei

nicht vergessen werden darf, wie sehr der hohe Adel und der

gebildete Klerus diese Vereinigungen förderten.

Als am 24. März 1809 ein Kreis bayerischer Landwirte sich

an den König Max 1. Joseph mit der Bitte um Bewilligung der

Gründung eines landwirtschaftlichen Vereines wendete, da knüpfte
er unmittel b.ir an die ökonomisch e Gesellschaft in Hurg-
hausenindem Gesuche an^), und mancher der althckannten

Namen begegnet uns in dem neu gebildeten Vereine wieder, dem, wie

dem venlienten Grafen Anten zu Törri ng-iSeefeld, dieser ein Er-

satz für „das Kingehen Jener Gesellsehaft zu Burghausen" wurde*'*).

Hierin liegt die weitere Bedeutung der ökonomischen Gesell-

schaft, dass sie frühe den Wert der Landwirtschaft für Bayern

erkannt und als Körperschaft für denselben eintrat^ soweit ihr be-

schrfinkte Mittel und die weite Entf^nung' vom Hauptsitze des

g^stigen Lebens des Landes dies gestatteten. Dies Verdienst,
sowie ihr Eintreten für Aufklärung und Volksbildung,
für Schule und Wissenschaft unter schweren Kämpfen sichert

ihr einen Kliivnj)latz unter den bayerischen Akademien heute noch

ebenso sehr, als ihr in den Zeiten ihrer Blüte thatsachlich kein
hervorragender Gelehrter oder Vaterlandsfreund ferne geblieben ist
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'

Beilage I. (S. 59.)

PUn. Welcherniassen die bisherige gelehrte Cieaellschaft der »chönen Wissen*

Mk«n«H m UtonlHiaf ktofUg n Am Tsteriaata Iwrteii in elM Ltniwlrth»

•ehafb-CtaMitoeluft T«riiul«rt worden soll. TccflMt a. IMS.

Alle Jahre hunderte bezeigen, daaa der Ruhm, Nuzen, und die Ehre ganzer

Vfilkemdiaflen dunsh Verbndtung der schonen WlSBensehaflen , durch einem

gründlichen Unterricht, durch ohnermiidetes Nachforschen, und Erfahrungen des

Landmanncs- und eigends errichteter Gesellschaften bis zur höchsten Stufe

gedihen seyn.

Die heiintige Zeiten legen immer mehr anwachsende Beyspile an dem
Tage, wie man sich in allen gesitteten Ländern beeifert deri^eichen Gesell»

Schäften zu errichten, und reichlich zu unterhrtlten

Die aus patriotischen Mitgliedern und Verehrern des Vaterlands Bajem
bestehende Gesellschaft zu Altenötingea hat sich bereits durch den Beytrag

ihrer elgsnen liittel 3 ganzer Jahr so erhalten. Da es aber fast nicht möglieh

scheint, langer auszuhalten; und indem man zum Nuzen und Ehre deä Vater-

landes jedannoch wichtigeren und nothwendiperen Schritten entschlossen ist.

welche aber aus eigenem Beytrage nicht können befördert werden, und eben

daher die sor BofSrdemng der Wissenschanen abzilende WiUensmeynung

Sr. Churfi-tl Drtl. zn befbigen sehr hart seyn würde. So hat man von s( kin;

der Gesellschaft in letzter allgemeinen Versammlung sich berathschlnu;*'!, wie

und welcbermassen unsere patriotische Bemühungen zum besten und zur Ehre

des Vaterland Btgem absondert zum Nuzen des gemeinen Manns aufin Lande

vetwandai: mid wie dieses aUes ohne ChurAirstL besehwMl Geld Beytrag be-

werkstelliget worden k'inntc Es ist daher beschlossen worden, Sr. Churfurstl.

Drtl. in treuen unterthiinigHten Gehün<Hm den Kt-m-nwärt igen in Session»' mit

allgemeiner Eittötiramung abgetansten Plan gehorsamst vorzulegen: welcher in

fblgenden bestehet

1»" Da unsere iiiizllchc Vc! licsserungen hauptsächlich in Verbesserung

des Schulwesens im Lande dann der Landwiirthschaft : und was dahin einschlägt,

bestehen müssen: so nimmet die gelehrte (iesellscliaft mit Churfurstl. gnädigster

Verwilligung den Titl oder die Firma an.

Cburbiyeii SdnÜTerbessOTang- und LandwürihsehaAs Gesellsehaft an

Altenöting.

2^0- Theilet sich diese Gesellschaft in drey Haupt « lassen ab, nämlich

die erste für das Schulwesen, und für einen schicklichen Unterricht d«r

Jagend In den nöthlgsten VlBsenschaften: der Moral und der Weltweidieit.

Die 2te Classe für die Landwüribscbafl überhaupt die 3te Classe für die Phisik,

Naturh'hre und Botanik, wohin a!so die dermal vorhandenen imd norli weiters

beytrettenden Mitglieder, nach Anleitung ihres Genie, Fähigkeit, Gelehrsamkeit

den besten Nuzen ni vsrsebaflbn vnd Uirtarrieht zu geben, vertheilet werden.

3«to. Werden die Mitglieder dieser Gesellschaft nicht in Ehren- vnd wirk-

liche Mitf^lieder getheilet, sondern alle 7u einem loM Endzweck dem trenieinen

Wesen nü/lich zu seyn. und mitzuwirken verbunden. Die vom Adel und hohe

Standusperäonen als eine Zierde einer UeseilschalX zu so einem LandsnüzUcben
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Untcmchmi n: als thätiges Hiilfsmittül angesehen, insonderheit zum Soutient die

Versammlung zur Ehre des Vaterlands stete aufrecht /m erhalten. Die überigen

Arbmten för eine obiger 3. daaeeii. IMe Auswärtigen und ftemden IfitgUeder

werden mit der Obligation auljsenommen, alle Jahr dnen Beytrag von einer

schriftlichen Ausarheitun<j: so in obige 3. Klassen einseUag^ von wenigst 3. Bogen
der Oesellschait zu leisten.

4*0- Soll ein Mitglied, welches der Gesellschaft das Jahr hindurch gar

nidits s^irifUiehes einschidcet, oder änderst mitwtrlcen trenn oder will, (wie zu

Hamburg bey der HandlunKS- Akademie und bey auswärtigen derley Gesell-

Bchaflon üblich ist) jedes Jahr wcnif^st ein Buch in die (lesellschafls-Bibliotheck

nach der grosse seiner Qrossmuth und preiswürdigen Freygebigkeit anschaffen

oder etwas in Geld dauor schicken.

5to. VerUidlet sich die Versammlung sdbst untereinandw naeb fifeyer

Willlführ, oder nach Umständen per vota üinjora zu denen 3. Classen der»

gestalten, dass seiner Zeit wenigst 10, für den Unterricht in Schulen, 10. für

die Landökünümie- und 10 in PhisikaUschen und Pbisiologischen auch Botanischen

Unteniehtungen arbeiten müssen: derowegen jede dieser 3 Haupt Classen, seinen

Directorem haben. Die ganze GeeeUschaft aber einen Präsidenten und vice-

Präsidenten alle 3 Jahre erwählen solle. Wobey aber die ganze Landwürth-

schafls-Qesellschati expresse sich erbitteti dass sie ratione ihrer Lehrart sowohl,

als in andern Augelegenh^ten ibrer gelehrten Bemühungen, item in philo-

aopbischen, odw mathematischen gelehrten Streitigkeiten, Bttchw-Censnren so

andern, kein anders foniin erkennen dürfe, als allein die hochansehnliche Aca-

demie der universalAVissenschatten in München als welche allein in bemcldlen

Umständen über die erstattete Berichten Judex Competens und die befehlende

und entsciieidende. oberste Stelle seyn soll, weldie auch die LaadwfirUiBehalte

Gesellschaft bey allen Anstössifl^eiten und Boshaften Zumuttumgen, kritfUgst

schuezen und schirmen wird.

6to. Die erste Classe, ist dem Schulwesen gewidmet Ihre Gegenstände

und Besebäftigungen sind a) Wenn Plaz und Sehulhans gewidmet <i8t, eine

Schule anzulegen, wo Jene Kbider, die Bürger werden, od<%r zu andern Künsten

sich appliciren wollen, die .Anfangsgründe der schönen und nöthigsten Wissen-

Bcliaflen hierzu erhallen sollen, last so wie es in den Realschulen gcschiht.

b) Die Moral, und Sittenzucht in deutscher Sprache der Jugend zu geben,

so. dass die Jünglinge selbst Sittenlehrer und Beyspielgeber werden müssen.

c) Die Land- und Dorfschulen auf bessern Fuss zu sezen : und daher die

Schulvisitntionen im ganz niederen-Bayern zu besorgen: damit sie ganz unl

forme, nüzlich und wirkend betriben werden.

d) Endlich die Sehulmelster gleidi in einer Sdiulacadende in Zwey, 3>

4monaU. Unterridit zu nehmen: und dessen Salarirung halber bey dem Pfturrer,

Gemeinde oder d<M- Orts Obrigkeit ZU sorgNi: die deutsche Spradie Lesen und
Schreiiitn auch rechnen zu lernen.

e) Daher hat diese Claase neue uniforme, w uhleingerichtete Schulbücher

wie zu Sagan in Schleelen oder wie zu Berlin zu verfhssm, in die Gensur zu

nehmen, selbst zu di-ucken und zu verlegen.

fl überigens hat diese erste riasse auch die in Niderbajem heraus-

kommeude geistliche und moralische Bücher zu Censiren, und auf die reine

Lehre der Christcatolisohen beiUgen Religion, so wie auf die Büiführung guter
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Sitten überhaupt, wnchtsames Ahr zii trai^'-n- fnlgl; fleii einrciss(>nden Cnförmen,

Lastern, und Untugenden sich biwi manu nach allen Krallen entgegen zu sezen:

und, wo man keine Ausrichtung mit guten fände, die Frevler bey der Ürts-

Obi^eifc- oder gar 1)ey den ChurfrU. Regierangen Abstraffen zn lassen.

"mo. Um (]eii Verlag guter Schulbücher: so anderer Landflnothwendiiron

Schrillen stets zu unterhalten : hätte auch die t i-ste ria'^se die eigene Buch-

diuckerey zu dirigiren, um weiche Sr. Churfrtl. Drlt unterthännigst gebelben

werden.

8*«> Die iweyte daase wurde mit der speeulation. mit Veranchen und
Verbesserungen des Feld-. Acker und Wlsenbau. mit Bekanntmachung der edlen

Forstwürthschaft: und was die Landwürlhscbaft überhaupt betriät, genug zu

thuD habe.

Derowegen die pracktl. elgends angestellten Brflihningen sum allgemeinen

Besten alle Monath durch ein oHenes ßlatt von wenigst 2 Bögen bekannt ge-

macht: denen Orts- Obrigkeiten- für ihre Unterthannen zugeschickt, denen Be-

amten selbst aber, um sie williger zu befolgen, gratis zugesendt werden müssten.

In dieser Gasse können ohnbesoldete Mitglieder am letditesten mitarbeiten.

9bo< IMe dritte Classe h&tte zum Gegenstand den Unterricht und die Lehre

aus der Weltweisheit, und aus den üherigen schönen Wissenschaften. 2.B. Ein

eigenes Mitj^lied, so vi! es seine ordinari (ieschäfle zuUessen.

a) Zur Erklärung der Weltweisheit überhaupt: und für die Phisiologic;

welches seine Vnterabthdlungen in die Hebamenkunst, Chyrur^, Medldn, Cliimie,

Botanik, nfisUdier Krftuter und FlrOditen im Lande, und was dahin einschlaget,

erti&lt

b) Ein eigenes Mitglied iur die Naturlehre: und was diselbe anhängig ist

und für die unlTenalhlstorle: fOr die historie des Vaterlands- und Qeographie-

wobei handlung, Gewerbe, Sitten und Verfhssang der BnropSlsehen Staaten in«

SOnderh' it erkläret wird.

c) Encilieli ein eigenes Mitglied für die Land- und Foldmesskunst, Wasser-

bau- und tivilbaukunst Untersuchung der Materialien und der Menage bey den

Gebfinden. Dieses wSre so voriSulIg die Ober- und Unterabtbeilnng: auf dass

ein Jedes Mitglied sein besondere angewisene Besdiäftigung erhilt.

inmo Wird die Gesellschaft alle Leuthe. es scyen alte und Junge, welche

von der Landwürtliscbafl einen Unterricht haben wollen, ihnen solchen mit aller

Bereithwilligkeit erthellen. Sie wird anch einen eigenen Lehrer in der deutsdien

Sprache für die Adeliche und bürgert. Jugend halten; ihnen sowohl die gute

reine Mundart, als die Sohimheit der Sprache, item dcutsehe Verse und Prosa

lehren: dessgleichen die Rechen- und Schreibkun.si, lerner die Sittenlehre, die

tugendhafte Denkungsart. die schöne Leibsetellung, den Wohlstand etc. und was

in die Moral einschlägt Die Lehrart wird ungexwungen« leicht angenehm, und
begreiflich und so eingerichtet werden: dass ein solcher Mensch in Lateinischen

oder hohem Schulen gleichsam spilend forthkommen muss

U. Man erbittet sich aber von Sr. Churfrtl. DrÜ. gehorsamst diesen Plan

oder Vorhaben durch öffentlichen Verruf dergestalten Torlauftg bekannt zu

machen, dass der Unftmg dieser Einrichtung schon gemacht; und sovil das

nöthigste und das Schulwesen eigentlich dW Ite Cljisse betiitU,. his Iten Jänner 1769

schon hergestellt seyn wird. WO unter andern dieser Bekanntmachung haupt-

saebttch nothwendig seyn will, dase alle in Niederbi^em bereits angestellte
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Schulmeister uiiiwerlislungsweis 4 Wochen zum Unterricht Lehr und Examen
an die GesellschatX von dem Churfürstl. Regierungen Straubing, Laadshut und

Burghansen und deren untergebenen Örtem verwiesBen Verden sollen: woher-
gegen dijenigen die als Schulnioister erst angestellt werden, flieh g^ichwohl

Kefallen lassen müssen, um ihre nöthige Wis-enschaft desto besser zu gründen,

wenigst 3 bis 4 Monath Lehr und Cntericht alda zu nehmen und einsweils in

Angesicht des Professors oder Schullehrere die Präceptors-Stelle zu verseheo.

mithin praekttseh zn zeigen, wie er die Lehr fortseien, nnd die Jugend traettmi

werde. Dieser Unterricht wird ebenfalls Gratis ertheilt.

12. Die Gesellschaft soll Fup: und Macht haben, die ihr pro censura zu-

geschickten liüchur zu censiren: auch in den Monathschriften eine gelehrte Re-

oension Über andere neu herausgekommene Schriften nach dem BelspU anderer

L&nder, iiHchzutragen.

13. Die Gesellschaü wini eine pute Schulordnung verfassen, und die zu

Sagau in Schlesien für die ( hatholiächen Schulen zum Grund nehmen so forth,

weil sie auch für die Trivial- Land- und Stadtschulen abgemessen, mithin uni-

Twsal ist. pro Ratillcatione in dem Cid.: hodiatlohL^heimen Rath tinsenden,

und die .\usschreibung sich unterthgst. erbitten.

14. Die Oesellschatl wird dermal für jede Clajise 2 mithin 6 wirkliche stets

occupirte Mitglieder nebst 2 Schreibern und Präceptorn auf eigene Küsten unter-

Ikalten. Sie wird aueh die nötliigett Bfidier und bstarumenta beysdiaffen: den
BrlefWechsl mit andern Gelehrten Gesellschaften unterhalten: und sie miiSB also

die Anfangsbeschwerlichkeiten <\*-t kränzen Einrichtung über sich nehmen.

15. Ohne von Schulkindern, von der Jugend den Eltern oder von andern,

welche Hauswürthschaftl. Unterricht erhalten, noch weniger von den zu unter-

richtenden Sehnlhalteni das nrindeete m fiwdem: so Ist es änderst nieht mog^ldi,

dieses T.andsnüzliche Vorhaben auszuführen, und die im Grunde verdorbenen

drutschen Schulen wieder aufzurichten, als da.ss Sr <r^hurfst!: Drtl: von der

Landsueconomie-Cassa einen jährl: gnädigsten Ijcytrag anschaifen: odei durch

^en andern weder dem Landmann: noch dem höchsten Aerario nacfathelUgen

Vorschlag gnidigstig beangenehmen: oder die Bruderschaften im Lande zu einen

Beytrag etwa von 10 Pfg. : oder 10 pro Cento zur Schul Ca-ssa anhalten /u

lassen: unmassen, was die jährl: ohnmitlbare Auslagen erfordern. In der Bei-

lage hinehen mfhalten sbid. Und wobey a^nderUob zu mariEon ist^ dass die

iiberlgen simmtL IfitgMor (:au8s« der 6 hirvor eigens bestellten Ldirsm:)
ihre Bemühungen alle graÜB Aber sieh nehmen, verfbli^ ddi zum Besten 4es
Vaterlands verwenden.

lü. Die Gesellschaft braucht nur noch ein eigenes Haus und einen Plaz

zum botanischen Garten: um im erstem die Sdiulen ehisurtditen: die Instrumenta

und Bücher zu verwahren, und die CoUegia oder ÖtlenÜ. Vorlesungen zu halten:

dergleichen wäre schon vorhanden, in dem Chi: Haus, wo dermal der Capell-

Gegenschreiber wohnet: und welcher bey dem Capell-Directore in seinem Stock

gerfiomig wohnen Iconnte.

17. Woraus Aäh. endlidi die glnekliehe Folge anssem wird, dass ein grosser

Nuzen, Ruhm und Ehre vor den Augen anderer Provinzen dem Vnterlande zu

wachsen werde. Zumal, da die Gesellschaft sich lmuz besonders hervor zu thun

beeyfert sein wird. Desgleichen wird auch eine gute ürziehung der Kinder,

woran dem Vaterlande soviel, ja alles gelegen ist, hergestellt, das Lsudvelk
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auft^eklärt: und zur Befördeninf? und Verbessemiig ihras NabrunggMehäftes
zugleich das beste Fundament gebauet werden.

Biae Tttnanmielte GeeeltaelMft «airartet demnach in tkifhster Btarftareht die

gnidigrte BntBdilieflsimg Sr. Churfttl: Drtl: und bittet dramaeh unterthaiiiiigat

diesf^n Plan mit Landsväterl: Au^:en zu betrachten, dio Vorsrhläjj:e und Landcs-

niiziifhe Verwendum< der Mitglieder gnädigst zu adcertiren: sohin dif erforder-

liche gDÜdigäie liatiticHtion hirüber ertheilen: und das nüthige ausschreiben zu

luaeii.

Gill. LuidwfiiiiiBcliaftBgeBeUsdiaft zu Altenötlng.

Beilage II. (S. 60.)

Ibsclirift des ChurfUrstlichen (ni&ditptteu Couiirmatious-Decrets.

Decretum

Sermlsslml Domn. Domn. Dada Electorls etc.

Ihre Chuifilntliche Durchleuclkt in Baiern, unser gnädigster Herr, Heir

ist das unterth&nigste Anlangen der zu .'UtenöttinK ei l ichteten, auf Vermehr-

und Verbesserung der I.Hndwirthschafl vorzüglich abgesehenen (iesellschaft in

gehaltener Conferenz ablesend gehorsamst vorgetragen, und in reifere Erwegung
gezogen wordiiL

Da nun HÖchatderoMlben das lobenswfirdige, sor BefSrdMtmg der gem^en
T.andes Wnhlfart Überhaupts, und besonders zum Besten deroLandas-Unterthaoen

abzweckeiides Vorhaben zu gnädigsten Oet'allen pereichet:

So haben Höchstemannt Dieselbe keinen Anstand genommen, die Gesell-

sdiaft mit htonäelist anfBgendsn S&usitaen und Brinnerangen ans hSehsten Chur-

ffirstlichen Gnaden zu bestättigen : und derselben das gewöhnliche Bestättigunga-

Decret unter Höchstden» Handzeichen ausfertipen, aiich Dero landesv&terlichen

hÖoiisteD Schutz bey allen Vorfällen gnädigst aagedeyeu zu lassen.

Dabey^ aber Jedoch Sr. Ghnrfiürstliehen Durddandit gnadigste Willsns-

m^ung dahin gehet, dass

imö Die Gesellschaft in ihren Auf- und Vnterschriften sich lediglich des

Titels: Churbaierische Landfiekonomie Gesellschaft, bedienen, ihre

Abhandlungen auch auf keine andere als landwirthschaftliche Gegenstände

geriditot seyn sollm.
2d9. Vergönnen Höchstgedacht Dieselbe der Gesellsefaaft, dass A<b in

ihrem Sigü die baierischen Wecken mit der Aufschritl:

Nutrit, faecundat, et ornat, führen dürfe.

Damit aber man erkennen möge, worauf die GeseHsehaft eigentlich gewidmet
sey, so soll in einmn Hemehüdldn ein die Landwirthschaft andeutender Pflug

lltngesetzet werden.
3tiö. Soll die Gesellschaft als ein der Churfürstlichen Academle der

'^Rnssenscbaften assoc^rt perpetuierliches Mitglied geachtet werden: folglich

aller der Aeademle dmr Wissenschaften verliehenen Privlh^n, und Freyheiten

sieh zu erft-euen haben.
4td. Wird es der Oesellschaft zusrestnnd''n. zu Vnterricht. und Belehrung

der Landwirthen, monatliche, oder wöchentliche öekonoroische Nachrichten,

nicht minder auch Sekonomische Abhandlungen, jedoch mit approbatlon des
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rburtüistlichen Bücher Censurs-Collegij in München, al'; \vf>bitt dieselbe zur

Ct'iiäur cingoscbicket werden müssen, drucken, und austheiien zu lassen.

5M- Aaf solehe Webe stehet auch der GeeeUeehafl, so wie einem Jeden

Mitgliede derselben frey, wohlausgearbeitete öekonomische Abhandlungen an

die Acadomie der Wis^oTT^rhnflrn flnzusenden, unfl nach von der Acadenüe

geschehener PriifUng in dunen iährliche Sammlungen einrücken zu lassen.

Ott- OMdivie die GeeeDeehaft vonngfieh nf Vermehr- mid Verbeseenmg

der Churbaierlsdiett LeadvrlrdiBGhaft die Aheidtt ta nehmen hat; Chnnd und
Boden aber, und die darauf beruhende Cultur und Wachsthum in denen 4 Rent-

ämtern nicht v;leich ist: hat die Gesellschaft in den 4 Landes-Regierungen

oder Rentämtern sich um elnigo geschickte, und der Landwirthschafl erfahrene

Mitglieder zu bewerben, und solche ihrer Matrtekel einsttverleiben. Zu deasmi

FadUtierung Tbro Churfürstliche Durchlaucht ermeldten 4 Rentämtern von Bin-

richt- und Bestättigung der öekonoinischen Gesellschaft, und ihren so löblich-

als gemein-nützlichen Absichten aus Dero geheimen Haths-Kanzeley Nachricht

eriheilen werden.
7iütt> Sbid Höehstbedaefat Ouro CihurfSrstUehe Dorddaueht gnidiget nicht

ungeneigt bey verspürend wirklichen Nutzen den von rler Gesellschaft machenden

oekonomischen Vorschläu^cn deren Verfasser proportionierlichen Recompena, oder

Praemien austhciicn zu lassen.

SchliessUehen, hat die Gesellsohaft ihre Statuten mit Rfickddit, und BtU'

rückung vorstehender gnädigster Erinnerungen zu entwerfen: imd zur Churfürst-

lichen gnädiirsten Approbation ftirdersamst einzusenden. Womit Ihro ChurfOrst«

liehe Durchlaucht der Gesellschaft in Quaden gewogen verbleiben.

Mflnehen den 19. S^temb. ITdO.

Max Joseph, Ghurffirst

(L. S.) Ani Bntres.

(Die hier nach Akten des ksl. Kreisarchivs München gegebene Fassung

weicht etwas von jener bei Ouehl |S. 41 Llt AJ und der Denkschrift des Land-

wirtBChalUicben Vereines [S. 5) ab.)

Beilage IIL (S. 63.)

Yendohnlas der Glieder der Churbalerlachen landwlrthsehaftUehen Oesellsohaft

m AlteoMItagen, irte sie bis dea SSü» Xln 17» bealeko^

'

Prleident: Emanuel Oraf von Törrlng-Gronsfeld zu Jettenbaeh. — Be>

ständiger Vicepräsident: Leopold Freiherr von Hartmann. — Direktor: Jusoph

Franz Xaverj von Hoppenbichl. — Sekretär: Wird durch Titl. Herrn Vice

Präsident und Director versehen. — Polgen die übrigen Glieder nach Alpha-

.betiscber Ordnung. — Johann Jooeph Valmitin von Altmann, Regienmgsrat in

Burghauaen; Frans Xav. Joe. Freiherr von Armannsperg, Kästner zu Borg-

hausen: Joh. Jos. Arnold. HnfTcammerrat; Max Frz. Jos. Graf von Berebem:
Karl Graf von Be rohem. Kentmeister in Burghausen; Dr. med. Johann Georg

Berghofe r; Dr. med. Matthias Brunwicser, Stadtphysikus in Kelheim; Joh.

Crusius, RentsahlamtekaflSier in Bum^iaosen; Karl Stanislaus Graf too and

zu Daun; Christ. Gottlob Deutrich, fiospektor des Churs&chs. IntelUgensblaUee
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zu Leipzig; Georg Priedrich DIttmcr, Hofbankier in Regensburg; Job. Wfäi.
Dobner, Bergaintsoberverweser am Fichtelhorg: .loh. Ax\t. Dorner. Besatzunj???-

physikus zu Burgbausen: Cassian ignaz üraf von Knzenberg zum Frey- und

Jüchelstharn; Ignaz Joseph von Peber Edler zu Lanegg zu Insbruck; Frz.

Felix Gral von und m Frinking, KSmmerar sa Bnrghaiisen; Jos Ilax Prolieh
von und zu Fröliohsburg. Pfleger zu Kitzbichel; Job. Georg Freiherr von Gobel,
Reg. Rat zu Arnberg: Anton Kaymund Maximilian Gouvillet. Apütbeker in

Auerbach (Opf.) (,Ein guter Natursforscher- und Chymist"]; Dr. theo. Job. ßapt.

Gmber, PtererinOnadenlHirgCOpr.): Sigmund Grf. von und su Heimhausen;
Karl Preiherr von Hartmann, Re^. Batti in Neuburg a. D.; Sigmund Graf von

Hasslnng: Matth. Karl Hayd, Gegenscbreiber zu Nruöttintrpn : '^^hristian Wilh

von Heppe, MauthamUjkummiäsarius zu Donaustauf; Gottlob !l ermann, Fastor

Primarius in Löbau in der ob. LAUsnite; Benno Hertl S. J , Pfarrprediger in

Buri^bMuisen: Fr*. Xav. Hocbenrieder, Reg. R. in Bnrghansen; Max Reiehs-

freiherr und edler Herr von Hofmühlen, Reg. R. in Burgbausen; Joseph Max
Hofsäss, Rentkammerrat zu Amberg; Jos. Alois von Hofstetten: Peter Freiherr

von Uochenthall, Chursächs. Ober ConsistoriJ Vice-l^räsident zu Dresden; Georg

EMimIr Maria von Hoppenbichl, Kooperator zu Pueehbaeh; Wilh. Vnüaxr
von Huber, Reg. R. Bnrf^iaaBen; Job. Adam Freiherr von ickstadt; Frz.

Freiherr von Jett zu Münzenberg. Oberst des daunischon Inf. -Reg.: Theodor

Freiherr von Ingenheim, Forstmeister zu Burghausen; Job. Georg Kellner.

Propaieidirektor zu Altenöttingen; Ildefonso Kennedy 0. 8. B.. 8ekre(&r der

Akademie m Mfinchen; Leop. Vn. Graf von Ktnigl, Direktor der k. k. GeaeU-

schaft rlos Ackerbaus in Tyrol; Gregor Kloster mayr, Dekan in RamdlMtdn:

Frz. de Paula Knebel. Pfleger zu Helfenberg (Opf ) ; Jos. Ant. Graf von Königs-

feld, Domherr zu Freiaing; Frz. Kollbrenner. Direktor des Intelligenz Comtoir;

Anton Koreemka. Ifltgld. der Akad, Phyrik. IQaaee: Alois Bonaventura Graf

von Kreith; Job. Karl von Leitner zu Wildenburg, Dr. theol Prof. zu Ing(d-

stadt; Frz. Xaver Freiherr von Lerchenfeld zu Ob- und Unter Prennberg:

Kasimir Max Freiherr von Leyden; Hieronymus Graf von Lodron zu Haag;

Job. Christ MartinJ. Dr. phil.. Pfarrer zu Obemdorf im Sulzbürgischen; Klarua

Mayer 0. S. B., Pfurer zu Gloeknltz; Job. PMed. Mayer, Pfsorer zu Kupfer-

burg; Max Heinr. Graf Topor von Morawitzky, Hauptmann im Leibregiment:

Andrea-s Moser, Pfarrer zu Ehlingen a. d. Isar: Ant. Karl N' i e d e r m a y r. Hofrichter

des lüosters Ransboien; Ant. Job. Nep. Oberpauer, Plarrkapian zu Burghausen;

Klement Benno Ceffeie. Reg. R. sn Sulsbaeh; Job. Joe. Vax Graf zu Paumgarten-
Praunstein; Jos. Frz Xav. von Paumann zu Palmburg, Passaulaciher Hofkammer-

rat; iüirl Felix von Bertrand Graf von Perusa; Jos Hermann von Plan k ; Job.

Karl Rettinger, Hauptmann im churprinzl. Reg. ; Job. Karl Rose r, cand. theoL

Pfbrrer zu Theysing nebst Ingolstadt; Louis Rousseau, Demonstrator Cbyodae
auf der hoben Behnle zu Ingolstadt; Job. Graf von Balern; Joe. Job. de Dee
Sänftl, Churf. Leibmedikus; Andr. Xav. Schnrkhy, Edler zu Schönfeld, Kanzler

der Regierung Burghausen: Ignaz Dominikus Schmidt. Pi ic^ter und Bibliothekar

zu lugolstadt; Adam Uuttliub Schirach, Pastor zu Kleiubauizen in d. ob. Lauss-

niti; (Matorlslien 1773. 8. 42, 169. f 3. April 1773.) Jos. Ant von Scbullern,

fOrstL hobenlohiscber Agent in München; Jos. Frz. Maria Graf von Seinsbeim;
Sigmtmd Graf von Spretti; Frz Sterr. Hofmarkspfarrer zu' Altötting; Martin

Strixuer, Dr. phU. u. med,, Hofmaiksphysiicus zu AltÖttiug; Jos. Hemr. Strobel,
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Hofkammen-at; Frz. Ant. von Stnhenraurh (Ode auf ihn [t27. May 1793 ) Int.

Blatt. S. 98.); Frz. Jos. Surauer, bürg. Lebzelter u. Wachshändler in Wasser-

burg (elQ treflicher Bieoea-meister); Adam Jos. Perd. Thoma, Reg. Advokat:

Joh. Dan. Titiua der Natunkunde offBnll. Lehrw zu lilVittenberg in Saehaen;

August Graf von Törring zu Jettenbach; Anton Klemens Graf von Törring
zuSoef*'1(l: 'oh. Maria von Vail ade. Hauptmann im Ingenieurkorps zu München;

Joh. Wilibaid Kreih. vonW i dm e r, genannt Anmlus, Hofrath; Joh. Georg Wissger,

Münzprägscbnetder zu Arnberg (Ein In der Natorakunde, und LandSkonomie

arbeitsamer Hann); Leop. Andr. Wo ekel, Kanonikus des Stifts Mattsei; Job.

Thomas Zizmann, Landliaiiptmannschaftverwalter zu Eggraühl. (Diose 90 Glieder

sind alle wirklich immatriculirut ; biezu kommt noch anzuführen, dass sich aunoch

7 Personen (ausländische sowohl gelehrte als von hochem Range) um die Auf-

nahme alsMitglieder gemeldet liaben: deren immaftriculation näcliatens folgen wird.)

Ausser diesen nennt das Mit^licderverzeichnis in den „Materialien" (1773

S. 179 ([.) nach dem Stande vom 31. August 1773: Max Joh. Nep. Edler von Stuben-
rauch. Hofkammerrat; Jak. Jftekletn, Bürger zu Nemnarict L O. Pf.; August

Rümcr, Hofkammerrat: .Ins Ferd. Graf zu Rheinstein u. Tättenbach;
Nikla-s Hyazint I'aradii'ss; Joh. Auieiist Rothcnburhncr; Joh. Bapt Freiherr

von Sindt; Joh Wilh. Freiherr von H y psch-Lonzen; den Abbe de Roubaud
in Paris; Kail Frdch. Graf von Scheffer, schwed. Obersthofmeister; G. Christ

Freiherr von Ollhafen, Generalfsldmarsehall; Christian Ulr. von Ketelhold;

G. Christ, von Tröllsch, Bürgerm von Nördlingen: Alb. Frdch Freih. von Müller

zu Lengsft'ld; Pater Wim^and Schider, Cisterc in \Valdsassen; Steph. Brandt
Canon.; Frl. Ad. Jos vonOefele, Rgrat in Burghausea; Jos. Graf von Bolza;

Ani von Seeling; Joh. Heinr. Faber F. U. D. Prankfürt a/M.; Jakob de- Jeau-
rinvilliers. Weltpriester: Frz. Ferdinand von Prielmayr; Max Frhcrr. v. Schon-
brunn; Jos. Ant Gf. V Seeau, Tlieatorintendant: Otto Ludw. von Eichmann,
l'niv. Rektor in Duisburg; Job. Matth. König, Tafemwirt u. Bauer, j^ein von

der C^burbaieris. Akademie in Mfinchen examini^ter CkxHneter'; Jak. Lanz, Pfarrer;

J. H. von Sehinta, Rat der Republik Zürioh; Joh, FddL Beer, Unterkomm,
des Kadettenkorps München: Anton Getulewicz; Olivier de Chavannas;
Job. I^rnaz Maria Krhrr von Leyden; Paul de Huc, Marquis de Betbusy; Karl

Gottlob von Helderich; Job. Rud. Aug. von Rodeivitz; Joh. Gottlob Wilhelmi;
Anton KoUmann; Wllh. Prbrr. von Peehmann; Joh. Bapt. von Knoll, Patrider

von Ravensburg; Ps. Karl Arnhard Bürger und Zeugmacher in München. —
Von Verstorbenen werden neu aufgeführt: Job. Mich. Würdinger, Hptm.; Frz.

WiUi. Ecker F. U. L.; Kassian Ign. Graf von Enzeaberg; P. Laurens Korn-
messer; Max Ballestrte. — Weiter wurden (Uatn^en 1773. S. 288) auf*

genommen: Joh. Oottf. Orf. von Heister; Joh. Gg. Amb. Ambaeh von Qrfln-

fcldcn: Emanuel Abt von Raitenhaylarh ; .\ndr. Lamy; Dr. Jak. CSUT. Sohoffer,

Prof. zu Altona; Max Grf. v. Kronegg; .l'^li. Ant. Lipowsky.

Als weitere Mitglieder ergeben sich als Mitarbeiter des .Hausvaters" Graf

Johann von Anersperg, Domherr zu Passau (TV, 593); Joh. Friedr. Bauder.
Bürgermeister und Weinhändler zu Altdorf (V. 193); F. Christian Baumaon.
Zistersienser in Ebrach (V, 355): Joh. Ign. Biech!, kurf. Regicrungssekretär

(VI. 398); G. A. Däzel, Professor in München (VUl, 4^2); Max Karl Keller,

Stadtpbysikus zu Landsfaut (VI. 581); Jakob Lans» Pfarrer in QimdelBdoif CVII.
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175); Jos. ChriBtoph Otto Loo, Oberamtnuum in Augsburg (1, 357); Job. Cbristopb

Rössner, Hofmeister zu Altortenburg (VTII, 546): ,Tn<» Valf^nt Fdlrr v. Speckner.
Regierungsrat zu Burghausen (Till. 670); Georg Gottfr. Strelin. f. öttinK-wallpr-

stein. Rat (I, 385); Lukas Fhedr. Wagner, Pfarrer zu Bernbach bei Aichach

(VII, 173); Jgnaz Woinmann, kurpfUs. bayw. Rat (VIII, 587); Jgnas Hübner,
Holjjerichtsadvokat (V, 66). — Heinrich Palmaz Leveling Dr. med. (Materialien

1773 S. 197, 210) nennt sich in seiner Akademicrede (Mch 12. Oktober 1773.

Von den Vortheilen des Staates aus der Sorgfall für die lebendigen und aus

der Anfbericsamkeit für die verstorbenen Bürger) Mitglied der Oeeellscbaft. —
Vn. X. Mayr — Boeklin — Koletes — Weisenbeek — Lötens Hfibner.

Beilage IV. (S. 118.)

Entwurf. Wie jene unterm 29. März ]7.')n der rhurfiirstlichen Academie

der Wissenschaften in München von ihren DurchlauchtiRsten Stifter Maximilian
gegebene und von Sr. dermahl glorreichst regierenden Churfurstl. Durchlaucht

Karl Tbeodor gnädigst Bestattigte Oes&tse aucb a\if biesfg sittticb: und
Landwührtschaftliche Gesellschaft angewendet werden mögen, sonderbar,

da letzten ohnehin venintirDfcrets vom l'>*™ Septbr. 1760 dann 2i<?'i März anno 1778

aller jener der ersteren verliehenen Churfürstl Freyheiten gnädigst theillhaHig

gemacht worden.

Von Verfassung der 8oeiet£t I. Die Qnmdsfilse des KtUidien, soweit

Sie mit der I.and- und Hau?\\irt5chaft in Vorhand stehen, sollen zuplcich mit

letzterem bearbeithet. hiervon aber das in die Glaubenslehre eigentliche Theo-

logie, oder Staatspolitik einschlugige, so wie die Juristliche Ausführung, besonders

in Ansehen dar Landescultor sich entwickelnder Strittigkeiten aasgenommen seyn.

II. Der Bestündige Versamlungs Orth der (iosellschaft soll ßurghausen seyn,

alle da anwesende, oder nur so \v»'it enUetren Mitglieder, dass Sie jedesmal l»ey

den gewöhnlichen Sitzungen erscheiiicu mögen, haben, wenn sie als ordentliche

Mitglieder aufgenommen sind, in den Versamlungen Sitz, und Stimme, deren

lieliriieit als eine Verbindlichkeit von allem angenommen werden soIL

ni. Sachen, so die Moralität in Rücksicht auf das Land, und Ilauswirt-

schaftliche dann die Ausübung desselben, oder den Zustand der (ie-ieilschan in-^-

gemein betreffen, sind Gegenstände der Versanüung. In selber werden neue. Mit-

glieder au^nommen, alle Jahr Zwey Aufgaben, theils aus der Sittenlehre in

Bezug auf Land, und Hauswirthactiaft, theils aus der austlbung der letzteren für

künfiig(! Preisse allen, so nicht Mitglieder sind, aufgeworfen. Preiss, Prob, und

all andere Schriften abgelesen, und in Untersuchung genommen, auch neben dem
Briefwechsel gelehrte in diese Fächer einschlägige Jouruale, und Zeitungen besorget

IV. Die Gesellschaft soll zum PriMdenten ebum Kavalier von hohen Ansehen,

der zu München wohnt, dann aus ihren selbet am Ortho Burghausen, oder nahe

entleeren sich befindlichen Mitgliedern einen zum Vieepräsidenten. z\ve\, mler

alienlails nur einen Directoren, und einen Sekretair, der zugleich auch die Stelle

des Kassier, oder Zahlmeister vertretten kann, haben, welche neben swey von

der Versamlung jährlich zu wählenden Mitgliedern den .St nat ausmachen werden.

V. Der Senat hat für den Flor der Gesellschaft vorzuKÜi li Sartre 711 trM>;en:

die ausserordentlichen Ausgaben zu bestimmen; er wachet für die iünuahme.
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lässt sich vom Zahlmeister Jährliche Reehuung leiston, Und kaim In widltlgisren

FaUen allp Stimmon habende Mitglieder zusammen ruflfen.

VI. Die Societit soll 3tu Ende jeden Jahrs Sr. GhurfUrstL Durdü. unter-

thänigst um Bestatügung, oder Bmemumg dnes nraen PriBidenten «ib Hochsi-

dero ansebnlicheii KKraltorn erandien.

VIT. Vom Praesident en. OerPrSsident wird Wlgen, dass wohl, und die

Aufnahme der Sooiotat zu befördern, er wird datier von zeit, zu zeit die Laage
derselben Sr. Chiufürstl. üurchlaucht mündlich scliildem, Höchstselben ihre Bitten,

und Vorstellungen vortragen, und fiberhaupta mo§^chst selbe unterstützen, zu
welchen Bnde Him Von der geaeUaehafUichen Lage alleUoiialli (aonderbare einer

schleunigen Vorkehr nöthige Fälle ausgenommen) Nachricht eriheilt werden muss.

VIII. Die 'aufnahms Decreten müssen ihm cbenfahls. wenn selbe bereits das

zum Zeichen des gefasst gesellachaftiichen Kntsclilusses Von den \ icepräsidenten,

einem der Directoren. dann dem Secretair unteraeichnel, und mit dem grösseren

gesellaebafUichen SlgUl gefertigt sind, sur Unterschrift mgearadet werden.

IX. Vom Vice Praeatdent Der Vicepraaident Icann ans den anwesenden
oder nahe entlegenen Mitgliedern Von der Versamlnng Jährlich gewiUt» oder
Von neuen bestätiget werden.

X. Alien Versamlungen wird er beiwohnen, auch ausserhalb derselben liegt

ihm ob fOr Ata Ror der Geaetlsidtaft in sorgen, und die Hindemisse aus dem
Wege EU rfiomen, die den gemeinen Absichten Naohtheill bringen Icömiton.

XI Er saRet alle ordentlichen Versamlungen an, vertritt hierinnen die Stelle

de.s abwesenden ['nisidenten. öfhet alle an die Societät einlaufende Schreiben,

und übergiebt solche sohin an den Seckretair, und er wachet insbesondere, dass

bey d<m Versamlungen sowohl Ordnung als Wohlstand beybehaiten und alle

HefUi^eiton, oder Beleidigungen vermieden werden. Er hat mit einem der
Directom, und dem Zahlmeister gemeinsame Ka^e Sperr, fertigt daher mit selben

die Empfangsscheinen, und hält mit ihnen Jährliche Musterung äber alles der
Gesellschaft zugehöriges.

XIL Iflt den Direktoren der Klassen kann er ehevor die Gegenstände, md
VorfUlenheit in Überlegung ziehen, sodann selbe an den Senat, bemach an die

Ver'^aniiim^' und Von dieser mittels des Präaidenton an 8r. Ghurf&rstL DurchL
selbät bringen.

XIÜ. Wird er die Versiamlung nicht besuchen können, soll er durch einen

der Direetorai seine Stelle vertretten lassen.

XIV. Von den Directorn. Die zwey, oder allenfals auch nur einen
Dircktorn soll die Vernamlung aus den ordentlichen Mitgliedern alle Jahr er»

wählen, oder Von neuem bestättigen.

XV. Sie wohnen allen Versandungen bey, und ehi Jeder hat über die in

seine IQasse einschlagende Preiss. und Probeschriften in der Versandung ordent>

liehen Vortrag zu machen.

XVI. Sind nun ihrer zwei Vorlianden. so hat der am Ortp selbst l)eflnd-

lidie oder allenfalls der in Rücksicht seiner Erwähluug altere mit dem Vice-

prSsidenton, und Zshlmelster die gemeinsame Sperr der Kasse, tüso audi die

Ver\vahr des in der Kasse befindlichen grössern Gesollschafts Insigl. dann
die Unte rschrift der Oeld-EmpfiulgBScheine, und sind selbe zugleich Beyaitser

des Senats.
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XVJL itnoM, der also die gemdiname Eaase Spar hato eoU m Bade jeden

Jahrs übor aWc der Snrietät gehöripe Sachen mit dem Vicppräsidanteil, und
Secretair Mustfrunp; hfiltrn, und dem Senate den Zii'^tand vorleben.

XYIII. \st einer an diesen seinen Obliegenheiteu gehindert, so kann er durch

das Uteste Mitglied des Senats vettretten werden.

XDL Da nun die ObliegenheÜ der Direkloni nicbt geringe Ist, so erllalten

selbe von der Soetetftt nach VerhAltnias des Pondes eine Sehankung im Oelde.

. XX. Vom Secretaire. D)-r Secretair, und lUgleich Zahlmeister wird ans

den anwesenden ordentlichen MitRliedern erwählt; Bleibt aber hernach so Lange,

als es seine Umstände erlauben Hey seinem Amte.

XXI. Mit dem Praesidenten, Vicepräsident, und Direktom liegt ihm ob für

das Wohl der OeeeDsehafI Insbesondere sn sorgen.

XXII. Er soll allen Versamlungen beywohnen, oder im Falle reehtmasiger

Verhinderung ein anderes Mittrlied seine Stelle zu vertretten ersuchen.

XXUI. Bey den Versamlungen führt er das ProtocuU, lieset alle an die

Gesellschaft geediriebene Briefe, und Abhandlungen der abwesenden Mitglieder

ab: Terfsst gemäs der hierüber von dem Senate geitosten, und von ihm sum
Protokoll gebrachte EntRchluss die Schriften, so im Nammen der Soeietät erlnssen

werden, unterschreibt, und fertiget selbe mit dem iu seinen Händen betlndlichen

kleineren, oder gemeinem SiglU.

XXIV. Br soll die Abbandlungen nach dem Tage der Ablesung samein.

das gemeiner Sigil, Sohriflen. Bücher. Naturalien, Mftscildnen, oder was sonst

der Societät gehörig, genau, und ordentlich bewahren, und besondere Verzeich-

nisse halten, denen er allzeit beyschreibet, wann etwas an Büchern oder In-

strumeutMi mit Bilaiibidss dea VieeprüsldMiten gegen Beylegung ein Legscbeinea

ausgeleimt worden.

XXV. Ihme liegt zugleich ob, die Vrirschhige jener Mitglieder, die zwar

practisch Oeconomiseh. aber in der reinen Schreibarth nicht geübt sind, wechsel-

weise mit den Direktoren ins rome zu bringen.

XXVL Da der Sekretair sugßeleh Zahlmeister, so soll er gegen obbemelt

von dem Vicepräsident und dem Direktor, dann ihm unterzeichnet, und mit den

gro8.sern Insigl gefertigten i^mpfang Schein die von Sr. Cliurfürstl. Drtl. und

der hoben Landschalt bestimmte Fonds Beträge in Einnahm bringen, unter die

mit dem Vieepriiaidenten, und dem Direktor gemeinsame Kssse Speer nehmen.

In solefaer Kasse ancb das grossere 8i|^ verwahren, alle Mnnahm, und Ausgab

mit Bemerkung des Monats, und Tag^ in ein ordentliches Tagbuch einschnnbcn.

für die Auslag, so über vier Gulden betrag, sich Zahlseheine ausstellen lassen,

und solche dem Tagbuche beylegeu. Aus diesem Tagbuche endlich zu Ende

dee Jahrs die Rechnung verfhssen, und selbe dem Senate vorlegen, damit Sie

von dem Vicepräsidenten, und Direktorn unterschrieben, mit dem grossem Insigl

gefertigt, sohin hieraus eine specifizierte Anzeige verfasst. und Sr. fhurfrstl.

Drit. eigentlich der Churfürstl. wohllöbl. Landesöconomie Kasse, dann der hohen

Landsehalft nir Bfaiaicfafc eingesendet, die Rechnung selbst aber nebst den Bei-

lagen in Verwahr genommen werden.

XXVII. Ohne Anschaff des Senats soll er nichts b»'zahlen, und sich also

diesfabls durch die zum Protokoll genohmene AnschalTung rechtfertigen können,

hingegen erhält er nach Maas des Fondes auch eine Belohnung.
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XXVIIL Die Ausgaben sollen nur auf d«i Brieftreelifldl. auf Druckerlohn

der von dem Sf^nnto des Druckes werth erkanten Schriften, auf ökonomische

Versuche, die vorher in der Versamlung bestimmt worden, auf Samlung der

Landes Naturalien, Bücberanschaffung, nützlich ökonomische Maschinen und In-

strumente, auf die Scbaniniiigen an die Dirdctom, daim den SelDratair gwoaebt»

der allenfiilBige Üherschuss aher zum Lehrgeld für arme Bürgers- und Bauers-

kinder verwendet werden, jcdorh nur so lange selbe die Real- und Trivialschule

besuchen, wie auch die um das deutsche SchuUwesen und die bürgerliche Er-

stehung verdiente Minner, ^e noeb nicht hinlfingUchen Unteriialt haben, unter-

stützet, dann jene die sich im Fadie der bürgerlichen Frziehung. der Haus- und

T.andwirts« haft besondere horvorgethaae sa haben rechtfertigen, beschenket

werden mögen.

XXIX. Von Aufnahm der Mitglieder. Die ^(itglieder sollen hl Ehren,

ordentUeh, Jedoch aoswartbige, und ordentlich die Versandnng beendiende Mit-

glieder eingetheilt werden.

XXX. Zu Ehi-en Mitglieder können von der Versamlung alle sowohl Inn-

ais Ausländer, deren Stand, Ansehen, oder Gelehrtheit der Gesellschaft vor-

tra^icb sdiehiet, angenommen werden.

XXXI. Für ordentliche. Jedoch ausw&rtige Mitglieder ebid allejene in halten,

die wegen Ihrer zu weithen Entlegenheit von dem Vwsamlnngs Orth bey den

Versamlungen nicht erscheinen können.

XXXII. Da hingegen von selbst jene, die sich zu Burphausen, oder nahe

entlegen belinden, und nicht blosse Ehren Mitglieder äind, als ordentlich die

Versamlnng besuchende Ifilglieder sn achten kommen.

XXXm. Wer als ein ordentlidies Mitglied anl)g^n<dunen m werden ver-

langet, soll eine Probschrift, oder ein authentisches Zeugniss einer in Rücksicht

auf die Oeconomie abgelegten Probe unter der Aufschrift an die ' hurpfalz-BaJer-

lich sittlich, und Landwihrtschnftliche (Jesellschatt zu Burghauseii einsenden.

XXXIIII. Der Direcktor der Kia-s-se. in welche die Materie einschlägt, hat

mit AnfOhrung der OrOnde äber die Probeschrift In der Versamlung den Vor-

trag zu machen. Hernach sollen von den Mitgliedcni über die Aufhahme die

Stimmen <b\rrh innon ZettuI mit A oder R bezeichnet, abgegeben, und diese

vom Viceprasidenten und Secretair geöfnet werden. Ehren Mitglieder können

durch den Senat aul|senohmen worden.

XXXV. Die beschlossene Aufhahme ist sohln den answfirtlgen Mitgliedern

durch den Sekretair zu wissen zu machen, damit selbes einen kleinen ZettuI

mit Wappen, Name, und Stande übersende, um demnach snlich Zettl der Matrickl

einverleiben, und die Aiifnahms Urkunde in deutscher Sprache mit der Unter-

schrift dw Prisidenten, Viceprasidenten, Direektore und Seinetair, dann dem
grdesem Si^ gefertigt mit efaiem Abdrucke der Gesätae demselben durch den

Sekretair zusenden zu können.

XXXVI. Das neu aufgenommene ordentliche Mitglied soll sohin neben der

Verzeichiüss seiner verfasien Schrift^en auch vier in Druck erlassen, und auf

die OegenstSnde der Societat passende Schriften selbst einsosoliicken ve^
bunden soyn.

XXXVII. Der Versamlung steht lk«y, aller Orthen einige, als Corrs^tmdenten

aufeunehmen.
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XXXVm. Von Pflichten der Mitglieder. Jeder Mltgwioesene soll alle«

bej'trafren. was die Ehre der Gesplls^hnft bf^fördem kann: und Niemand ist er-

laubt den Namme eines Mitglieds der Cliurfstl. sittlich, und Oeconoraischen Ge-

sellscbad einer Schrift vorzudrucken, die von der Versamlung nicht ist genehm
gehattea worden.

XXXTX Mitglieder sollen gute praktische Land, und Hauswirtho an Ter-

Burhen, und ßenhachtungcn aufinuntem, mud dem Direktor Jene anzogen, so anf-

genommen werden können.

XXXX. Ehren(^eder rind zu keiner Arbeit, aaewlirtige ordenlUche aber

zu Einsendung eines Aufsatzes, Imer Jahr, und Tag nach der Aufliahme, und
zu Mittheiluna; d«>r von ihnen selbst, od^r mit ihrem Wissen von andern ge-

machten nützlichen Versuclien. und Beobachtungen, oder Erfahrungen, die allen-

fahls auch durch obrigkeitliche Zeugnisse zu legalisiren sind, verbunden. Eben

80 haben sieh die ordentlichen , am Versamlunga Orth selbst, oder nahe dem-
selben entlegene Mitglieder zu verhalten. Jedoch mit dem Anhang, • dass selbe

auch den ViTsamlun^en fleissip b^ywohnen sollen.

XXXXI. Schicket ein Mitglied dem andern, oder der Versamlung den

Entwarf dner Yorfaabenden Arbeith, so ist man verbunden, beybilfe zu leisten,

mit der Freybeit anständige Anmerkungen zu machen, die auch dem Director

mit verdecktem Namen ühtM-geben. und dem arbeitenden durch den Secretair

zugesendet werden, welchem arbeithenden aber dennoch Hrey stehen soll, seiner

eigenen Meinung su folgen; hiegegen sollen Skiaaen von pralctlsohen Oekonomen
gemaditer Versuche, Beobaehtungen und BWahrungen durch die CHreetoren und
den Secretair, ndf-r auch durch die übrigen Mitglieder ausgearbeithet werden.

XXXXIl Wird i in Mitglied in einer Sache, sn die gesoüschaft mitangeht,

von Jemand ungebührlich angegriffen, soll es gemeinschaftlich vertheidiget werden.

XXXXni. Vom Stoffe der Arbelthen. Alles, so auf Landwirtschaftliche

Verbesserungen gegründet, oder sittlich sonderheitlich aus den bürgei Vn hm
Societätmässigen Pflichten abfliisst-ndo Hrwei; Gründe enthält . als wodurch

Bürger, und Untertbann zur Verbesserung der Landwiitschatl selbst angefrischt

frerden, tot ein gegenständ, der geseUaehaftliGhen Bearbettbung.

XXXXIV. Auf nichts, als auf die Wahrheit soll Rtteksicht genohmen, und
diese durch Anzeige achter Gründe erwiesen. Veraltet, und auf aberglauben

gegründete Vorurtheilie aber nicht geachtet werden.

XXXXV. In lateinischer und deutscher | : mag es auch seyn utueiner

Sprach^ werden die Schriften und aufli&tze angenommen.
XXXXVI. Die für gründlich und nützlich erkante aufsät/e, und Samlung.

wenn sie von weitem Umfange werden in besondt-rn Bänden unter dem Titel

Vorlesung der Churpfaiz Uajerl. .Sittl. und Laudwürthschaftlichcn
Gesellschaft au Burghausen JShrlich der Presse ttbergeben. Jene aber, so

von engem Umfimge werden auf Kästen der Gesellschaft den Kalendern bey*

gefOgt, und so allgemein mitgetbeilt.

XXXXVII. Die arbeitben sollen gemäss Beyliegender Übersicht in die sitt*

Uch und öconomisch getheilt werden. ]

XXXXVm. Die Gesellschaft wird des Jahres eine feyerllche Venammlung
am Namenstage Ihres Durchlauchtigsten Bestätiger und Beschützer Karl Theo dor
Nämlich im Windmonathe (November) liabcn. Wozu der Viceprilsident 8 Tage •

vorher allen in der Nahe entlegenen Mitgliedern ansagen laäöen wird. Bey dieser
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wird dem min m Bhren Besagt Doreiilauelitlgsteii Beetätiger eine Rede abge-

lesen, — öffentlich kundgemacht, wer die Preise wegen Auflösung der Vom-
gelegten Preissfragon «rhnlten. oder einer Schanckung (in Rücksicht, dass er

sich in der Biirgeriiciien Ericmhung und der Haus- oder Landwürthscbalt be-

mnden hervorgethan hat) empfkngen, die neuen Preissflragen werden Vorgelegt

die getroffene Wahl in Ansehen des geaellschafllichen Senats, so wie die neu
aufgenommenen Mitglieder verkündigt.

In Rücksicht alles dessen muss dalD^r jcdeämaiil am Donnerstage zu nächst

er dem Karte Tage eine Versammlung gehalten werden.

XXXXIX. Ordentliche Venammlungen sind alle Monate am letzten Donneia-

tage des Monats, nder da an solchen ein Fest einfält, einm Tag früher, oder

spüter. wozu der vice präsi de nt jodesroahl einen Tag ehevur einsagen lääst,

der Senat kann bey jeder VorfaUenheit durch den vicepräsident zusammen-

gerulfen werden, hat also Iceine bestimmte Zelt

L Der vicepräsident, die Directorn und der Sekretär haben in ri^^n

Versammlungen ihren bestimmten Platz. Die Mitglieder sitzen nadi Ordnung

ihrer Aufnahme in die Societät.

LI. Der yteeprasident oder Vorsitzende Direetor IcSnnen 1. Vor allen

die vor die Versammlung gehörigen Sachen in V.n trag bringen. 2. Nach diesen

werden die eingelaufenen Schreiben, alsdann 3. die Abhandlungen, Versuche,

und Beobachtungen der Mitglieder nach Ordnung der Einsendung; 4. auszüge

von andern gelelirten Schriften und Neuigkeiten abgelesen, und waim &. Nie-

mand ans den Anwesenden weilnre Vortrige su maefaen hat, wird die Ver»

Sammlung beschlossen.

LH. Die Stimmen werden ohne Leidenschaft, und aus Liebe der Wahrheit

nach dem Rang des alters in ansehen der Aufhahm, alä Mitglied abgegeben.

Lin. Die vom VoT«itzenden vieepräaidenten oder Direetoren ans-

gesprochenen Schlüsse werden von dem Secretair dem Protokolle elnverl^bt,

und nach in der Versammlung geschechener Ablesung von dem Vorsitzenden

unterzeichnet, worauf die nöthige ansfertigung nicht verzögert werden sollen.

BesflblossMi in d»> ordentlichen Versammlang za Burghausen den 18*»Man 1791.

Churpfalz Bajerisch-SittUche. und Öconomisehe Oesellsehftft

neiüegt handschriftlich '

die l)ei (ioehl (Lit. C) Keichs Freiherr von Schakhi,
gedruckt« Übersicht Vice-Präsident.

Andreas Sutor, Direktor.

Göhl, Regierungs Rath

als Qesells^iaflB Secretair.
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Quellennachweise.

1) Annalen der Bayerischen Litteratur Tom Jahre 1778. Ersten
Bandes erstes Stück (1781). Vorbericht S. 2

Allgemeine Deutsche Biographie, 13d. I, S. 700.

>) T. Wegele, ÄTentln, Band 10 der Bayeilachen Bibliothek, S. 21.

*) Kobolt, Bayerisches Qelehrtenlezikon (1705) I, 304; n, 135.

ft) Kobolt, a. a. 0., I. 374.

«) Kobolt, a. a. 0., II, 177.

7) 1489—1541. Allgemeine Deutsche Biographie. Bd. XXVUi, S. 374.

•) Gestorben 1739 oder 1740. Allg. Deutsche mögt., Bd. XI. 8. 306.

9) lfi92 - 1745. Baader, Das gel Bayern. S. isn Zur Schrojbung

Kandier statt Cändler. 8. Jahrbuch für Münchener üeschichte, Bd. U,

S. 87. A. 1.

Annalen der Bayer. Litteratur, Bd. H, 8. 108. 100.

vi) 1692—1775. Vgl. Forschungen zur Kultur- und litteraturgeaehiehte

Bayerns, I. 10.3, ff. — Allgemeine D. Biogr, Bd. I, S. 408.

Gest. 12. Februar 1731. — Baader, Das gel. Bayern, S. 502.

^ 8, tber diese OefleHschaften Deeid. Schneid, Patriotische Bemer-

kungmi äber den Btenulflchen Zoetand Bayerns. Hflnchen 1778. — Jahrbuch
f. Münchencr Geschichte. Bd. II. S ff,

i<) Seb Günthner. OoRchicht»' der ütterHrischen Anstalten in Bayern

(1810). Bd. 11, 8. 262. — Jahrbuch für Münchener Geschichte. Bd. II. S. 454. A. 78.

Oiinthner, a. a. 0.. H, 276.

Annalen der Ba ierischen Litteratur. Ersten Bandes erstes

Stück 1781. S. 2+ .S I Jti 134; 203—205: Zweiter Band (1782). S. 220-222.

— Rede von dem Lrspi-unge, der Fortsetzung uod damallgun Lage der churpfabs-

baiwisdi-dtl]ich-kndiriiflisohafliiciien Alcademie ni Bun^iaiisen Abgelesen inr

Feyer des am 10. September Angetretenen BeetStlguigs^Tages dieser Alcademie von
Marx Joseph Ooehl v n n P o rtho rste i n. Burgbausen 1792. (4n S) - (J. W.
Melchinger,) Geographisches Statisti.sch-Topoi?raphische8 Lexikon von Bayern.

Ulm 1796. Bd. 1, S. 66 (und 428). — L. Westenrieder. Geschichte der bayer.

Akademie der Wissensehaflen. (lieb. 1804) I, 181. D, 481. — Beb. Oünthner^
Oeechichte der litterarischen Anstalten in Bayern (1810), 11.288. - Denk-
schriften der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu München

fVr die Jahre 1811 und 1812. S. 19—22. — Das König-
reUb Bayern. Mfinehen 1843. (F^aaz). Drei Bande. Bd. I, 8. 82. —
BavarU. Laatoh und VolUkmide des KSnigreichs Bayern. Mfinehen 1800.

Bd. I. S. 5.50; 825, 842 Die Land wirthschaf t in Bayern. Denkschrift

zur Feier des fünfzigjährigen Bestandes des Landwiiihschaftlichen Vereines in

Bayern. Mch. 1860. S. 4—11. (Doch nicht erwUhnt bei liazzi. Über das fünfund-

swanxigj&hrige Wlricen des landwirthschaftUchen'Vereins in Bayern: Mch. 1835.)

— Geschichte der Stadt Burghausen in Oberbayern. Aus urkundlichen und

anderen Quellen bearbeitet von Joh. Georg Bonifaz II über. Burgli. lSrt2.

S. 33Ö—340. — Die Landwirthschaft in Bayern. Detücschritl nach amt-
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liehen Quellen bearbeitet (Mch 1890). S. 7S2. — Kürzere Erwähnung bei

PI Stumpf. Bayern, l'=^ö2, S 104. — Jahrbuch f. Münch Geschichte. Bd. II,

S. 453. A. 77. Forsier-GÖtz, Geogr.-hist. Handbuch von Bayern. 1895

(S. 223) ' M. Mhv er (Bayerns Handel 1892, S. 62) erwähnt eine .Gesehiehte*
der Burghauemier Akademie vonHartwig Peetz i]ii»Landvirt8ehaftiielieB
Kalendrr von 1887*. die auftofinden mir nicht gelang, und die cid andi nie

gedruckl wurde.

Kgl. Kreisarchiv München. Hofamisregistratur F.289 No. 12

») Dort Band 1,8. 5öO irSrtlicli so, besondere auch die Titel «beider*
Oeeellschaft^n.

1*) M Schwann, G^sch lohte von Bayern (Stuttgart 1894J HI, 653.

«0) Denkschrift 18öü. S. 4.

0. Brenner, Mundarten und Sebriltspracjie In Bajem (Bd. 18 der

Bayerischen Bibliothek). 8. 71.

=2) Prrtano Pepe. Moria della Vergine d'Etinga Mch. 166i (Jahr-

buch f. Münch. Gesch. Bd I, S. IW). - ^ttin gens peschieht auch eingehend

Erwähnung in ODEporicon id est iliucrarium K^uercndi.si^i- [ mi in Christo patris

et Dnl D. Mathei Sann 1 eti Angeli Cardtnalie Guroenals ... per i Rioeardum

Bartholinum pcrusinum . . . 1515 (Hier. Victor in Wien).

23) (1721-1779». Siehe solnon NVkrnlotr im Jlnus^vater 1 .397:

aber die hier (S. 393 Nr. 2) aufgeführte liede aus dem Jahre 176S stammt von

seinem Bruder. (Vgl auch ebenda I, 254; U. 435; VII. 12, 152.) — E rech und
Graber, Bnxyklopadie II, S. 438. — Baader, Das gelehrte Balem 8. 523. 510.

— Huber. R a O :U7- U'* PI Stumpf. Denkwürdige Bayern (1865) S. 241,

Dr. Jos. Franz von 11 d p po ii !> ic h I und die Burghauser Landesökonomiegesell-

schaft. — Der „Hau^- und Landwirtiischattskalender des Landwirthscbaftlicheu

Vereins in Bayern auf das geroeine Jahr 1886* enthSlt (8. 75—77) einen Artikel

fiber .Dr. Jos. Franz von Hoppenbüchel* (sie.!) von Dr. Kalohgraber.
2*) Jhg. 177.3. S 189

^) Landw. Kalender 1086, a. a. 0.

*) A. a. 0. 8. 9.

») AUg. D. Biogr., Bd. HI, S. 265. — Ludw. Wolfram, Heinrich Braun.

(Bamberg 1892.)

28) S, 44

29j A. a. 0. S. 337.

">) Denkwürdige Bayern. 8. 241.

M) Bavarin (1860) Bd. I. S. 842 (Vgl auch I. 825.)

^2) Noch weiter zurück geht Jos. Ernst von K och -Stern fc Id (Be-

trachtungen über die Geschichte, ihre Attribute, und ihren Zweck (Mch 1S41)

S. XXtll: .schon acit 1750 bestand eine öconomische und landwirthediafllictie

GeeeUsehaft, anfangs. zu Altötting, dann lu Bnrghausen.*
W) A a. 0. S. -m, 337.

^) 1739—1792. S. Qödeke, Gnmdriss Bd. IV. S. 331. — Baader. Lex.

II. 2, 226.

V) AttselmusRabiosus. Reise durch Ober*Deutsch1and (Salsb. undLpsg.

1778) S. 25 „Ausser dieser Akadt-mio besitzt Bajern noch eine Ackerbaugesell-

schaft. Sif ist eine Schule der llüllichkeit. Die Mitglieder bemühen sich,

einander in wechselseitigen Cumplimenten wegen ihrer Talente zu übertreffen.

Digitized by Google



140 . Kurl von Reinhardstottner.

Man liest die artigsten dachen hi»'von im Drii« ke. Erlauben sie. dass ich sie

in den Hinimel erbebe, damit sie mich zum Halbgott erklären, spricht äcapin zu

Colombine* — Darauf beruht auch eine Stelle in Schlichtegrolls Nekrolog

auf das Jahr 1701 (Qotiia 1792). der (S. 173) die Qesellechaft »eine Schule der

Höflichkeit" nennt, „indem die Mitglieder bemüht waren, sich tinander in Wechsel-

seiUgen Complimenten ihrer Talente wegen" zu übertreffen.

Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die Schweiz. Nebst

Bemerkungen über Gelehrsamkeit. Industrie, Religion und Sitten von Friedrich
Nicolai. Berlin und Stettin 1785. (Vi. Band. S. 493.)

„In diesem Städtchen Alten ötting nahm die bairische ökonomische Societät

ihren Anfang. Der Hr. von Huppenbichl, ein Kanonikus bey dem hiesigen

Stifte errichtete im Jahre 1765 mit drey oder vier Offlderen eine dentsche Ge-

sellschaft. Diess war in der dortigen Gegend so etwas unerhörtes, dass die

dumnibiE^<»ttrti Landpfarrer in der Oegend sich dawider auflehnten. Der sei. Hr.

von Kohlbrenner übernahm nicht allein dei-selben Vertheidigung in seinem

Intelligenzblatte, sondern gab auch den weisen Rath, dass die Gesellschaft ihre

Arbtiten auf die Ökonomie aasdehnen sollte, verfiMste den Plan dasu, und schafite

ihr die Bestätigung des Kurfürsten Maximilian Joseph. Nachher ist die

Gesell'^' halX nach Burghausen als der Hauptstadt des Hcntamts. worinn .\lten-

Utting liegt, verlegt worden. Sie scheint jetzt nicht in sonderlicher Aktivität zu

seyn, nur lisst sie JShrlieh ein Paar Lobreden drucken ; welche komplimenten-

reiche Aufsätze zu der in Baiern so h'ichst nöthigen Verbesserung der Landes-

ökonnmio wohl freilich nichts beytragen können. Diese Gf sell-cliaft, so unthätig

sie seyn mag. ist aber doch viel nützlicher, als ein sehr berulimtes Maiien-

bild in Alten-Ötting, zu weldiem noch Jährlich viele tausend dummbigotte Menschen

wallfahrten. Es ist also bisJetst in Alten-Ötting der Aberi^uben in viel Mscherm
Gange, als das Studium der deutschen Sprache und der Ökonomie."

") Die (ilückseüire Vereinbarung der Gelehrtheit mit der Heiligkeit. Lobrede

zu Ehren des Heiiigeu Johann von Kent . . . gehalten bei dem Beschlüsse der

dreytSgigen Pdyer seiner HeUigspreehung in der hochansehnlichen Stifts*

und Pfarrkirche St Philipp, und Jakobs zu Altenöttingen, von Joseph. Franz

Xaveri von Hoppenbichl .... Director der Cicsellschaft sittlich- und Landwirth-

schaftlicher Wissenschaften allda. Zum Drucke befördert von einem Liebhaber

derWeltgeistUchkeit* Burghausen . . . 1700. (28 S.) — Die sahbrelehen fislschen

Imperative dieser Predigt (trete, gebe, werlb o. 8. w.) sprechen so recht für die

Notwendigkeit sprachlicher Besserung.

®) Die kgl. Hof- und StaatsbibUothek München besitzt als Cod. gerni. 5444

die vier gewaltigen Bände des Werkes unter dem Titel: Des
i
Vün uralten

SSelten Ms heu> i tigen Tage In- und ausser | Deutschlande florierenden hoch- und

niedern | Adels neu eröfneter
i

Ehrensaal. I
In welchem angeseiget werden aller

hohen Gräflichen,
t
Freyherrlichen . und anderer adelichen Geschlechter Ur-

sprung
1
Aufnahmen, Veränderung, und Absterben : nebst dererselben Alt

|
ange-

bohrenen- tmd nach den Zeiten vermehrten W^appen nach | den Regeln, und
Farben der Wappenkunst auf das Genaueste

;

gemahlen, nebst einem Anbange
vcr^chiedfner ausläiulischer Geschlechter, aus den berühmtesten getifnloirisrhon

•

historischeu
i
Schriftstellern, Geschlechtcr-kegisieni, .Mscripta. Ahnen

|
tafeln, Diplo-

maten, Kammer- und Ritterproben, Wappen- | briefen etc. etc aufgesucht und in

4TbeUe sosammengetragen | Von Joseph u. Franc: Xav< von Hoppe nblehl . . .
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Anno MDCCLXXV. — Ueigegeben ist ein Bildnis Hoppenbichls und an erster

Stelle sein Wappen. (Cod. icon. J04. 3ü5. 30ti ist eiae kürzere Kassuni; des

Werkes.)

**) Der durch Gehurt, und TVigend sweyflbdi hohe Tage! Oder die Lob>

und Rhren«Bede auf das glorreiche Vermählungs-Fedt Ihrer Kaiserlichen Ho-

heit JOSEPHA , der jüntrst<in Chur-Bayerischen l'rinzosin Mit Seiner Mayestiit

dem Kölnischen König JOSEPH Erb- und Üronen-Prinzen des Krtz-Hauses von

Öatmeieh. W^die der Hochträrdige, Hodiedel<GebohrBe, und Hoctagelelnie Rerr

Joeephna PrancXaver. de Hoppenbichl, S-S-Tlieol. Doelor,8acrae8edi8

Apoatolicac Pr"it.*-N<iUirius. Hochrürstl Freysingerischer Gcistliclier Rath. Sr.

Hertzoglichon Durchl. in Bayern atc etc., Hol-Caplan. Chur-Colnischer Bciicficiatus

zu iUten-ÜUingun. und liuppenbichlerischer in Rosenhaim, dann der gefreyten

KayeerUcben Fraaelacisehen Akademie der fkvyen Känsten in AugBiiurg: MltGIied

und Rafh den 13. Janner 1765 In der St. Nicolai-Stadt-POuT'iQrchen zu NeueD*

Öttin^ren vor eben so zahlreichen, als hochansehnlichen Zuhörern gehalten hatte.

Cum Permiääu Superiorum! Burgbausen, gedruckt bei Leopold Klatzinger^
ChurfiirBtL Regierungs-Bu^druekem. Ii S. (2o>

^) Rede von dem groesen Nutzen, und der Glfleksellgkeit eines Landes
durch den Flor, und .Vufnahme dt-r zierlichen Wissenschaften, welche am höchst

erfreulichen Geburtsft ^te Seim r Hhurfl. Durchlaucht in Baiem etc. etc. abge-

balten worden von Joseph Franz Xaver! von Hoppenbicbl. einer Qesell-

schaft der V^ssenschaften su öttingen am Inn der ZeitVonteher. Dsq 31.Min
1706. München, gedruckt bey Mag dalena May ri n , verwit Stadthndidr. (24 S.)

<«) A. a. 0 S. 11.

Göhl, a. a.O. S. 11. — Denkschrift, S. 5. — Huber, a. a. 0. S. 337.

Rede von der unumgänglichen Nothwendigkeit der schönen Wissen-

schaften, dem Wehrstande, welche an dem höchsterfreulichen Namensfoste Seiner

chnrfl. Darchiäucht In Bayern etc. etc. abgetialtm worden von Maximilian Helnriöh

des H. R. R. Grafen Topor von Mornwitzky, des Churfürstl. General-Mora-

witzkischen Regiments zu Fussc Hauptmann und der Gesellschatl der schönen

Wissenschaften zu Öttingen am Inn Mitglied. Den 12. Weinmonaths 1766.

Mcfa. (18 8.)

M) 1730 -1786. Baader. Lexikon n. 2. 109.

•) Rede von der unumgänglichen Nothwendigkeit der Wissenschaften

dem Nährstande, welche an dem höchst» ! freulichen Geburtsfoste Sr. churfürstl.

Durchlcucht in Baiern etc etc. gehalten worden von Johann Marlin Strixner,
der Arzneywissenschaft Doctor, churfOrstl. Besatarangsmedieus au Neu- und an-

wartender zu Altenöttingen, der (ieseHschaft der Wissenschaften allda Mitgliede.

(Den 29sten März i767>. München, gedruckt bey Joh. Friedr. Ott. akadera.

Buchdr. (24 S.)

*') Rede von der unumgänglichen Nothwendigkeit der Wissenschaften, dem
L«ihrBtande, welche an dem hödraterfreulichen Naraensftote Sefaier ehurfl. Durdi-

leucht in Baiem etc. etc gehalten worden von Franz Steer. der H. Gottes-

f.'elfbrthelt, und der g<'i<tlirhcn Kech'e ii'ididatc. Hofniurk^ Vicai i zu .\lten und

Spiui-Plarrer zu Neucnüuing, der Gesellschaft der Wissenschaften daselbst .Mit-

gliede. Den r2ten Weinmonatbs 1767. München, gedruckt bei Magdalena

Mayrin. verwli Stadtbuchdr. (31 8.)
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Karl von ReiDhardstottner.

*') = Zauberin, Hexe, Incuhus. Kluge. Etyni. \vr>rterbuch der deutschen

Sprache 1894. S. 79. — Schmeiler-Frommaun, Bayer. Wörterbuch I. 648.

«) Grimm. WSrterboeli Bd. XI, S. 518» konweUiger Ratgeber bei Tisch,

Fucbsscbwänzer (siehe dies IV, 355) Sehmelcbler: = also ParaBti (tj^ des

Plautus Peniculus).

^) Ut sub te spiritum et sanguinem et patriaai receperunt studia! heisst

die Stelle in C. Pllnit C. S. Panegyricu» Traiano Augusto (fietns. Cap. 47.

W) Rede tod der grossen Nothwendigkeit, und dadurch erfolgenden Vor-

züglichkeit einer guten, reinen, deutschen Sprache, und Schreibart im Vater»

lande. Welche an dem höchsterfreulichen Namensfeste Seiner churfl. Durch-

leucht in Baiern etc. etc. Unseres gnädigsten LandesfUrsten und Herrn etc.

abgelesen worden von Casimir Georg Maria von Hoppenbichl, der Zelt

Cooperatür in Pucbbach, und Mitglied der Gesellscbafl der schönen Wissen-

schaften 711 Of'ttingen am Inn. Den 12 Weinmonath 17^8. Manchen, gedruckt

bei Magdalena Mayrin. verwit. Stadtbuchdr. (23 S.)

fi') Vgl. Forschungen, Bd. I. 8. 11.

0 Georg H. Hönisch 1549^1618. Allg. D. Biogr., Bd. XI. 8. 7Sa -
Grimm, Deutsches Wörterbuch. I. p XXI.

") m2 1707. .\llg D. Biogr. Bd. XXXVI. S. 201. ~ Grimm. 1. XXII.

J. LeonU Frisch, ItiöÖ- 1743. Mg. D. Biogr., Bd. Vlll, S. 9i. - Grimm,
I, p. XXII.

») Samuel 1 1 166^—1710. Jdeher, Aügem. Gelehrten>Lexlkon, Bd. II,

S. 2139.

M) Bei\jamin, 1655-1720. AUg. Deutsche Biogr., Bd. XXIU, S. 511.

NlkoL Hieron. 1671-1729. — Jdeher. a.a.O., 0, 1280 ederPanl
1705-1731. Ebenda H, 1281.

") ? Job, Burk. 1675—1732. Jöcher, III. 415.

ä») Jakob. 167.3 -1750. Allg D. Biogr . Bd. II. S. 188.

«>) Gottfried L. 1689—1774. Allg. D. Biügr., Bd. XVIII. S. 255.

«) 1700—1766. Allg. D. Biogr., Bd. IX, 8. 497-508.

«) Zweifelhaft?

«) Baader, Lexikon, II. 2. S. 11. — {1735-1793)
M) Baader, Das gelehrte Baiern, S. 228. (1()99— 1772).

«) Denkschriften der Akademie, 8. 20.

m) Baader, Das gel. Baiern. S. 606. - Leben des Johann Prana Seraph

edlen von Kohlbrenner. kurfiirstl. wirk. Hofkamnier- Mauth- und Commercien-

raths in Baiem. Von Prüf. Westenrieder. .Mch. 1783. (14B S.) S. 24. 84.

— Scharf dagegen richtet sich eine anonyme Schrift: i^Koblbrenner vde er

war." 1783. (III S.)

^) Eigentümlich berührt bei den Verdiensten, weldie Kohlbrenn er um
die Burghausener .\kademie hat, eine Mitteilung, die sich in den Akten des

llgL Kreisarcbives findet, und welche unterm 13. Januar 1775 der Gesellschafl

sugesohloseen wurde. Sie lautet: 13. Jenner 1775: An Hof Camer Rbat Koll»
brenner. .Wir befelchen dir hiemit gnädigst, das du dich über beyschliissige

von der acadeini /u lUtrtrhau^on wider dich angebrachte Beschwerde verandtp

Worten und vorvermelter academie biefürr weder pro noch contra mehr schreiben

eollest; vorstechen Uns des gehorsamsten Vollzugs. Odgst Münefaeu. Bx
CemmlSBlone.*
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Der Titel der ücsellschall ist in den Akten des k|$l. Kreisarclüvee mehr-
ffteh verachieden. In frühester Zdt (etwa um 1768) neiml ale aiidi Glinr-

bajerisebe Sebnlverbeaserung- and Landwfirthsehaftliebe Oe-
sellschaft zu Alte m'itti n^: dann „Hhurpfalz bay (1 escllschaft sitt-

lich iin <l 1 11 n (i \v i r t h s eh af 1 1 i
( h e r Wissens cha f't i" n" (1781), wiederum

»sittliche und 1 an dwirthscha tili clic Gesell schall" (1791), ,oeconomi-
sehe GeseltBchartSitt-nnd Landwirth8chartlteherWisBen8etaaften^
(1791). Sittlich-land Wirt hschaflliche A e ade mie (1793) u. dgl ra. - In .Das

KÖniKreich Hnyern" (Mch. 1843. 3 Hd.i nennt sich (I. 82) die 1765 von

Hoppenbiäbel (äic! InderBav aria sttts Huppenbichei, bei Brsch und

Oruber, II. Ski. 3 T. 8. 27 gar Hegge rbichl!) gestiftete Akademie anfangs

«Deutsche Qesellachaft*.
«•) Göhl. a. a 0.. S, H 2n; Di-nkschrift. S. 6. 7.

'0) Geb. 173.3. Baader. D. k"1 Bai^ rn, S .V53.

^) Wie der Plan zeiget, sind lür die 3 HaupiCiassen des Lehrgebäudes,

n&mlich für die Adehche und andere Jugend: und fffar die absuriehtenden

Schulmeister 3 Lehrer erfordeiilch: Jeden (weil es den Lemern nichts kosten

soll :) zum jährl. Salario und Im Antrag auf wenigst 500 fl. id est . . 1500 fl.

für die Classe der Landwirtbschal\ 1, für die philosophische Classe u.

Naturlebre« Qeemetrle, Baukunst ete. auch 1 und für die Hebammen»
sehule, Botanik und Chyrur^ auAbrichtung der Dorfbader und der

Hebammen auch 1 also 3 Lehrer, Jeden SOOfl. iat , 1500 fl.

für einen Concepislen 300 fl.

für einen Schreiber 150 fl.

fSr 6 Pffioeptores und Schulaofteber als Sehulcandidaten wegen ihrer

anhoflfenden Employ nur zum Koatgdd Jedem JahiÜoh 00 fl. iat . . 360 f).

für Correspondenz und Poetgelder 100 fl,

für Schreibmaterialien 100 fl.

für Heizung der Zimmer für Heia und Ucbt 90 fl.

für jährliche Bücher SAO fl.

Auf nütlii^e Instrumenten . 160 fl.

Zu Bearbeitung des Botanischen tl arten einem Menschen 150 IL

Für einen Schuldiener oder Hausknecht wegen der Knaben, Schul-

8än1)ffttng ete i fl-

Summa der Jähri. sparsamsten Auagaben 4880 II.

Zur Einrichtung mit Lehrtischen. SchrcihhuUem. Banken und Lehr-

stühlen, dann der Bücherschranke, so andern Notbwendigkeiten fürs

erstemal aliein, als eine unbeständige Ausgab 3d0 fl.

Ghurbi^erl Sehulvnbeesenmg und Landwibthschalla^eadlaebaft sn AttenSUng.

(Ohne Datum)..

TS) Vgl. Westenrieder, Neue Boyträge L 369.

1724—17Ü4. Poggendorff, Biographisch - litterarisches Handwörter-

buch sur OeacUchte der exakten Wiaaenaehaftm. Lpi. 1863. IL Bd., 8. 705.

Rede von der Liebe des Vaterlandea, welche an dem hSchsteifreuUeben

Namcnsfcsto seiner Churfl. DurchlHiicht in I'.,iyern etc. etc. abpolesen worden von

.1 0 s e p h F r a n z X a V L" r i V 0 n H u p p e ii b i c h 1 etc , der churbayerischen landwirtb-

schaiXlicheu Gesellschall zu Altenüttingen beständigen Director, und wirkl. MitgUede

der K. K. oberöetMrelehiacben Geaelladiaft des Adcerbaoea, und der Efinate in TiroL
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144 Karl von RdikhardstSttner.

Din 12 Weinmonats 1770. Burghausen, gedruckt bei Leopold Klatzinger,
churfüi^tlichcn Rogicning<^ und der churbayeriBclien Landwirtbsch&fta-QeBdll-

schafts-Buchdrucker. (2+ S.)

'^j Dasselbe ^itat tindet sich auch im .iiausvater" VII, 99*. Es stammt

ans Karl Prl ed r ieb Vo« Mose rs (1729—1798. AUg. D. Biogr.. Bd. 22. S. 764—783)

Sehrift .Der Herr und der Diener geschildert mit patriotischer Freiheit" (Pranck-

furt 1759.) S. 377 : ^^Bediente müBsen Lohn and vor diente Männer Belohnung

geniessen*.

^) S. seine Biographie in den Denkschriften der Akademie 1811 o.

18112. 8. 1—10.

8. die Geschichte dieser Sozietät ebenda S. 22. 23.

'*) 1773 Der Zerstreute, Letsp. 177fi Der Schuster und sein Freund,

Litsp. l"^'^ Die Belagening der Stadt Aubigny. (Heroisches Schauspiel).

^) Griindiichü Beweise von den vorzüglichen, uralten Verdiensten des

dnrehL Hawes Baiem um das tentsche Reich. (36 8.) ^ Aligedmekt im sweiten

Teile Ton (P. P. Finauers) Bibliothek nun Gebrauche der baleriMhen Staate-

Kirchen- und Oelehrtengeschichte (1772) S. 1—64).

80) Sigmund Franz. geb. 1740. Baader» Das gelehrte Baiem. 3. 477.

Gestorben 18Ü3. (Ebenda, ä. Ö42).

»} 1702—1776. ABg. D. Biogr.. Bd. Xm. 8. 741.

«) 1772-1812. Garns, SeHes Bpisooporum (1873. S. 308.) Sein Vorfahrer

Sig. Christ von Scbrattenbaeh war am 16. Deiember 1771 gestorben.

88j A. a. 0. S. 339. 340.

M) 1723—17W. 8. KL Baader. Baieriechea Qelehrten-Lezlkon I. 40. II. ft.

I. 1. 47. - AUg. D. Biogr.. Bd. n. & 707.

») Forschungen, I. 40. 65 (Note 102).

*) Gespräche im Roirhe der Todten z^vischen dem baifM-ischen Pombai Gr.

B(erchem] dann dem ehemaligen Beichtvater P. St[adler] und dem geistlichen

Raths-Direktor P. v. 0(8(erwaldJ aus dchem Urkunden und Handschriften zu-

sammen-getragen, so nodi dem Vulcaa entriaaeii worden. 1778. S. 40.

AUgem^e Vmeieimto der Naturalien , and andera* Seltenhtften, so

in dem zu derselben Sammlung verordneten Zimmer der char^aieiL Land-

oekonomischen Gesellschaft zu Altcnöttingen zu besehen sind.

Von Papillonen 149 Stücke. Von vei-schiedenen Marmeln 109. Von ver-

schiedenen Heer-8eltenhelten 26. Von Conehylien. ohne der gar kleinen Sorten

80 vielfSltlg Bind 411. Von verschiedenen Erden 143. Verschiedene Gesteine

und Gewächse, so selten sind 41. Von Mineralien aus allen Classen 678. Von

Edelsteinen 209. Von Christallen 60. Von Petrefacten aus allen 11 Classen 260.

Von Fossilien, oder andchren Versteinerungen veTsehiedentUeh 142. Bmbrionen
46. Von verschiedenen anderen Seltenheiten der Natur und der Kunst 438.

Summarische Zahl aller dieser Stücke ist 2712 Stücke ohne andere Kleinigkeiten.

Dazu kommt noch ein kostbares Kräuterbuch in 2 Bänden, lebendiger Land-

krauter. Zu Jedem Bande 500. Zusammen lüOO Kräuter. Eingerichtet secundum

sgrstema Botan: Lyna^. (Kgl. Kreisardiiv Mfinchen).

) Kgl. Kreisarchiv München.
•) Kgl. Kreisarchiv München.
^) ICgL Kreisarchiv München



Die dttlich-okOBOmische Oesellschafl zu Burghausen. U5

Gesuche der Qes«llschR(l vom 6 Januar 1774. in JnTumr 1777, 24 Sep

teraber 1782, 10. Januar 1786, 6. Januar 1789 finden ihre Erledigung untem
23. M&rz 1774, 5. Januar 1781. 29. Mai 1783, U. März 1786, 24. März 1789.

GMoelle H«rtin»nnB liegen vor fom 10. JauMr 1761, H J^mur 1784.

3. Januar 1787, 6 Januar 1790 und Antworten auf solche vom 26. März 1773.

22. Juli 177.^. 20 Juni 1778. 20. JuU 1778. '0. April 1781. 10. JuU A784, 22. Ja-

nuar 1787, 2<>. Februar 1790. (Kgl. Kreisarcbiv München).
SB) RfimlUcbe Brtofe im Akte des Kgl. Krei8»rchiv«8 Mfinehen.

Qu« GliiirfBfsU. Drtl. haben auf untorthfinlgileB Anhaeiea, onil^iiadite
VorHtellung von der Altfn Öttingl. Land-Culturs-Soriotat zu Bestreitung der

Kosten bey der academie gnädigst geruhet, den bisher auf y(X) tl. fixierten Fnndon

gedachter alten Öttiugi. Land-Culturs-Societät hiniciinlXig mit zweyhoHdert Gulden

eolchergcotolt sm vemeliien. 4tm eidi dleaelb mit dieeen jaUftAm tm da»
Land Culturs Fundo zu beziehen liabenden 5(X) fl. ein für allenuJ 'begnügen,

und diesen Betrag allein zu denen unentbehrlichen Ausgaben verwenden, mithin

in BinkaufuDg allerhand zu nichts dienlichen Curiositäten an sich .halten solle,

wonebetDu« GhurfQntl. DrtL die TVanstoirung dieeer Seeietätii>eiier.BnTBhBiiiea

swar gnädigst geediehen — allein für den Dh:«ctor von HeppenblehLer.keinen
besonderen Gebalt zu bestellung eines Commentisten i In im Innoffli,

Sigl. in Int. den 11 July 1772 (Kgl. Kreisarchiv München).
**) Siehe über Leopold von Hartmann (1734—1791) KL Baader,

Dae gelehtto Baien, S. 473—470, wo die 'Hehnabl edner Sdiriflen vefieiehnat

und ihre Erwähnungen angefGhrt sind. — Konstantin von Wurzbach.
Biographisches Lexikon des Kaisertums Österreich, Bd. VHI, S. 2. — Meusel,
Lexikon, Bd. V, 194— 196. — Schlichtegroll, Nekrolog, 1791. S. 1Ö3—174. —
Allgemeine Denteehe Biographie, Bd.X 8. 006.

) SiimÜiches nach Akten des Kgl. KreisarehlTes München.
Sämtürhff! narh Aktrn dos Kgl K relaarchlves Mün-ciien.

»') S. seine Biographic im „Hausvater'. U. 584—58«.

"*) Vgl. eine KRtteiiimg im Landwirtechaftl leben Kalen'der 'MW.
Sm 68. — Amiehten über denteelie Laudulvleeliafl TorbfBrtert'JalBeiL' (B'eiiiS'k'eii*

dorf am 1775.)

Materialien 1773. S. 134. 125

1715—1786. Vgl. Biografkhiskt Lexicon ötver naamkumige svenska mau,

WO- er- (Bd. XIV. S. 7-^3) anadrOflkifteh ato »Icdtanai dmAMMIga Baorerska

BfaoBeniBka Vetenskaps Sällskapet" bezeiohnet Ist

««) Intelligonzblatt 1772. S. 363
lOB) 17.33—1793. Baader, Lexikon U, 2; 79.

M) Waeh ^ner amdaran Beriahnng binhaberldi TO<dieaera«MittgihMiiiH

In UMtoem Anftatae: «Die Aaillinge vm 'IftaelwnB.indBBWe '«ad qwiwyiiiiieiteu

im voriK''n Jahrhunderte und deren Beurteilung an8ßerhalb Ba7ena''ini.^ay>a*

riechen Induntrie- und Gewerbeblatt" 1895. Nr. 7— 11.

^) Materialien 1773 S. 143. — Nach Baader, Das gel. Eaiem <S. 201),

aehrieb- J. K. Crueeine (1784)- dariHier.

Rede, N>e]«-hc bey Bröflhnng der Schulen vermöge churfürsU. gnädig-

sten Befehles auf dem Saale der studierenden Jagend den 4 Whitermonatbs 1773

in Burghauseu öffentlich gehalten worden von Joseph, Ffeani Xnverie von
Hoppenbiehl .... (S. 47—56.)

BUftm, FoiMhUBf« m. 10



IM- Kiri imi. IMnliMidataMnir.

Reni«rdem«nt ä la Sodete Eäeotorale de Baviere. Par Ms. le Comte
Ol Ii vier, Chevalier Seigneur de Chavannes. Londres 1773.

»>) 1741^1780. Wnrsbaoh. Biograph. Lex., Bd. 57. 8. 216.

S. diese Mitteilung bei (Peischer) Beyträge zur Litterärgeechiobte

und BiMiojfraphie. München 1828/9. S. 329 (rngünsttges Urteil cIrs Minist««

Graten von Berchem) und damaoh bei üuber. . . . a. a. 0. 338.

i»)i)BCEBTUM Serenissimi OodsElefltoris etc. Ihro Churf^Ü. Durohleucht eto.

Unser gnftdlgster Hmt, Henr haben «nf tmfesrtUbiii^rtes. Anlangen der Gesell-
'

sohaft sittlich- und landwirthschaftlicber Wissenschaften ihre vorhin, und unterm

19. September 17ö9 gnädigst ertheilte Privilegien durchgehonds conflrmiren. und aus

höchster churfürsU. Gnadea zu bestätigen geruhet Zu dem Ende ihre cbur-

fBntL Bnrehlaoeht ete. «nagtsr GessUsohaft gsgenwarttgss gnädigstes Dekret

anter höchst eigenen HHndzelchea und vorgedruckt grösseren geheimen Kanzley*

sekret gnädigst ertbeilen lHs<«en Ifilnohen« den- 2, Mens 1778. (Praes.

den. 25. Mira 177£> (Bei Göhl Lit B.)

flamtliches nach AisUm des kgL KreisarchlTes )innoh«n..

^) Nadi einer hdsch. Bemerkung unter seinem Bilde im |,AdeUohen Kiren-

SMA*. (Nota 38).

112) 1747—183:). Allg Deatsche Biogr.. Bd. XXXII. S. 4r>0. — Fo rsch u n «en
U, 24S. — Auch als Dichter iiat sieh der bayedsche Botaniker versucht. Interes-

sant lit sein Gedieht Sle-ge Aei Deutschen Im Blsass im Ootober
ITM* (fntelllgenz-BIatt 1793 S. 3ft5). wo es heiast:

StraasburgB Feste vernimmt's: Noch ist der Dentsehflii Heer!

Greuel fliehen vor ihm, Segen sind sein Geftrig:

Horti und wflüMdiet bald sein xn seyn.
u>) & aMh K. V. PrsAtl, Oeeehlehte der tindwigs>MialBriHMW>ünivefsität,

(1872) Bd. I. S. 627.

114). 1742-1798. Allg. D. Biogr.. Bd XVUI. S. 502.

Sämtliches nach Akten des kgl. Kreisarchives München.
KgL Kr»UareblT ttftnehen.

Ein Verbuni driien, drühen» dralien (Schweix.) im Sinne «en

gedeihen s. bei Sch meller-Fromm^auBi B. W. I, "164
. dazu das Substantiv

druo die Frucht bei Lexer, M. W. L 472. — Grimm ^W. B. Uöö)) fragt

bei drüben, traben (= tigere, proficere). »Wie iat dies Wort au tMiiml'
^ SimtlidMS naoh Akten das kgL KreiaarebWeia Mflnahen.

Staats-Archiv. Angelegt und geordnet von dem Geheimen .JusUz-

rath H ä b e r 1 i n zu Helmstedt. Sechster Band, 24. Heft \ Helmstedt und Leipzig

1801.) S. 453-470. IV. (ForschiLBgen i, m\ - Ueber i^. Fid. Häberlin
(17M-1806) 8. AUg. a Btsgr.. Bd. X, a 376.

im) Qeatl79& AIig.D.Biiir.,M.m&S68; P«r8eJitt»9^i»Bd.I. S.160.

316. 217.

m) Staats Archiv & 4ä&
m) Bbend» S. 457.

n0 Bbenda S. 4M.
m) Ebenda S. 465.

1») Eben d-i S. 467.

m) übend a ^ 4öö.
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US) Maxim Grltsaer» BayeiiBehee Adds-Bepwtoiliim. 1880. S.40& (dort

auch sein Wappen.)

1») Geboren ist Hillesheim am 12. Juni 1756. S. auch D. Alex. Niit.

Scherer, Allgemeines Journal der Chemie 1800. Bd. VI. S. 895. — Baader,
Dae gelelui» Daiem. S. '>05.

GesundheiL«!wochenschrifl zur Belehrung aller Stände. Herausgegeben

von A. F. W. von Hillesheim, Erster Band (München 1802. 408 S.) Zweiter

*Band (Ifdu Lindauer 1805, 420 S.) .Der Zweck dieew Zdtoehrift Ist, all-

gemeine Lehren in's allginneine Leben zu verpflansen. und die Menpcben auf-

merk'^ani m tnat'hen. Mrio sto ihre Gesundheit .... erhalten können." Dieselbe

wird warm empfohlen von Jakob Dyruf, öffentlichem Lehrer der Heilkunde in

München, der mit anderen für dieselbe schrieb, wie sie überhaupt nur von Aerzten

untentQtst wurde.
>•") S, S. 200—229. „So ging es ehedem in München zu".

Gespräch Im Reich der Todten zwischen Karl Theodor Kurrdrsten

von Pfalzbaiem und Max Joseph, seinem Kegierungsvorfahren 1799. (25 S.)

•«) IntelligenB-Blatt 1781. Xn.
Vgl I. B. den Pfiftla-Baierischen landwirlachaftlifiien Kalender auf das

Jahr 1780.

»«) 173ft- 1796. Baader. Das gel. Baiem, a 530. 531.

IM) Forschungen II, 30-45. - Denkschrift 1860. § 84. S. 800-805.

^ Vgl. neben vielen anderen Brseh undGrnber, pnqrldopfidie IE; 27,

»7) Vgl. Z.B. Koch- Sternfeld.BetraGhtangen&berdie0e8diiefate.p.XXIIL
— Huber, a. a 0. S. 339.

"*) Forschungen I, 10.

u>) Psendoisidorus. Vgl. Bernhard Simeon, IMe Entstehung der

Peeudo-Isidorischen Fälschungen in Le Mans (Lpzg. 1886X
1^) Vgl hierzu Westenrieder, Neue Beyträge. Brster Band. Mch. 1812.

S. 368 il.

^) Forschungen I. 185, 186, 187. Auch das eben (131) erwähnte

.Oespräeh" berührt den Fall Zaupser:
(S. 10) Osch all wiirde zur Ver/wri^ung und zum Selbetmord

durch deine In(|uisitinn getrieben,

weil er von der mosaischen Geschichte

der SdiSpftmg dadite, was der wackre Bichhorn
und andere Gelehrte öffentlich

bekennen, und auch lehren. Zaupser schwur

der obem Landsregierung das Bekenntnlss

des Glanbens an Ha chiislkalholiadie Kirohe,

wdl er ein Buch vom FbnatlBmQS und
der Inquisition peschrieben hatte.

Noch überdies ward dein Befehl, so sehr

mit Arbeit Um zu überhäufen, dass

Ae Lust cum Sehr^bm ihm vergehen soUte.

Et schrieb nichts mehr - doch bald erdrSekte ihn

erzwungner Arbeit Tjast, und Noih und Kummer
Die beklagenswerte Geschichte des tionedikliuers von Ober&ltaich P. NonoB
Gschall, 1 1777, (Forschungen I, 205, 206) findet sich ün zweiten Bande der

10»

biyiiiztxi by



t4B Kari von Relnlwrdatötlaer.

„Annalen der Baierischen Litteratur" (8. 286—289) erzählt. — Ueber

Job. Gottfried Eichhorn (1752—1827) s. Allg D. Biogr.. Bd V S. 731—737.

— Zaupsers geschieht In der zeitgenossischen Litteratur mannigfache Er-

wShnimg; so bei Nicolai (Reisen VI, 534, 541. 542, 581, 582. 606. 614. 619, 684.

715, 710). Aneh der iwelte Band der «Annalen der Baierlsehen LU>
tf^ratur" bringt (S. 316) seine »Philnmele" und fR 303—315) eine Bespre-

chung seiner ,Godanlcen über einige Punkt*" des Kriminalrechts. " Vgl. auch eine

auf ihn bezügliche Anekdote im Register (aber den zweiten Bund (S. VI, VII.)

— Ebenda (S. 408, 404) wird auch die Besprediung s^bier Ode an die In*

qnisition nnd der'Sdiriften über den falschen Religionseifer im

.Chronologen" (VI. Bd. 301. VII. Bd. 191), den »Ephemeriden der Mensch-
heit' (1781. 12 Stück) und den „Göttinger Qelehrten-Anzeigen' (48 St
1780. 208t 1788X der „Nürnberger gel. Zeit* 1778 (6 8t 1781). der .All-

gem. deutschen Bibliothek" (35 Bd. 1 Stck.; 96 Bd. 2 St.), dem .Wochen-
blfitt in Kaufbeuren" (1781. 48 St ) erwShnt—Noch 18X8 bradltO die BOS
drei Gedichte Zaupsers (ö 9) zum Abdrucke.

ms) Vgl. Forschungen I, 153 ff.

««) Rhein. Antiquarius Abt n, Bd. Vm. 3. 807 ff; Bd. XVI 8. 287 II.

*M) s. Über den comesPalatinns, Jahrbuch für Unnchener Geschichte.

Bd. IV, S. 101 und 156 (Note 413).

^) Forschungen II, 232.

*^ Ebenda I, S8. 37.

m7) Denkschrift 1860 S. 604.

»«) no."!— 1779. Allg. D. Biogr, Bd. XIV, S. 611.

***) VgL 2. B. Etwas wichtiges zum Beesten des gemeinen Wesens in Baiern.

Eine Wochenschrift. I. Bd. (1776). II. Bd. (1779). Ol. Bd. (1779) vornehmlich lU. 85 (T.

MO) H&berlin, Staats-Arehiv, Bd. VI, 21. 8. 1.

«^) Christ. Fei. Weisse, 1726—1804.

««) 1720-1778. Allg. D. Biogr . Bd. V. S. 7S5.

») 1726—1786. Allg. D. Biogr.. Bd. VlU, S. 484.

*H) 1729-1781. Allg. D. Biogr., Bd. XDC. 8. 756-802.
M«) 1622—1673.

«•) Des H. W. von Gerstenberg 1737—1823. Allg. D. Biogr., Bd. IX. 8. 00.

»«) 1738—1758. Allg. D. Biogr.. Bd. III, S. 276.

^ Gronegk 1731—1758. Allg. D Biogr.. Bd. IV, S. 608.

W) 1715—1784. (Jos. Felix), AUg. O. Biogr., Bd. XVD. 8. 427. Dort auch
über seine Beziehnngen aur Münchener Bühne (H^Kk)' Oüdeke, Orundriss m,
375; V. 303^308

*°) Das bei Ltpowsky (Nazional Garde Jahrbuch für das Königreich

Baieni 1814). 8. 83 genannte Haupt einer vor 1788 fai München auftretenden

SchmapieleigesellBchaft, die übrigens wenig Erfolg hatte. Ebenda wird auch
Kurz genannt

«i) 1741-1802. AUg. D. Biogr^ Bd. VI. S. 113.

«•) Uz, (1720-1796).

1«) 1708-1777. AUg. D. Biogr.. Bd. X. 8. 420-427.

1733-1813.

»«) 1719 -1783. Allg D Biogr., Bd. XVIII, S. 558.

«") noa—1784. Allg. D. Biogr.. Bd. X. S. 325.
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<«') 1715-1769. D. Biogr-t Bd. VUl, & 544. — V«li For8oJiaiig«n.

Bd. I. S. 219, Axun.

Unter Pri«dri<eh Fram I: (1785—18S7). AUg. D. Biogr,. Bd. Yü,
8. 568. - Über dl« hüMilolie KlelderWnadifc s. bei Brnet Bell. OeeebMtti
Mecklenburgs (1856) Bd II. S. 625.

*•) Karl Alexander, geb. 1736, larpst. 1S<I6: rep in ,\ ns ha ch tnolz

bach), seit 1757, in Bayreuth seit 1769, verzichtete i7i)i auf die Regierung.

Allg. D. Blegr., Bd. XV. S. 264.
JTO) Donkschrift 1860. S. 457.

1") 1752 1828. AUg. D. Blogr., Bd. XXXVU. a m.
Ebenda. S. 458.

»I) Simon, 1740-1603. Baader. OeLUx. U. 2; 56.

1734-1787. Allg. D. Hogr., Bd. XXXII. S. 602-906.
^'•'>) Donkschrift 1860, 8. 625.
i'6) Ebencia, S. 417.

»77) Ebenda. S. 561.

Bbenda, 8. 646. Die gense Abhandlung ftber den Repe hat nodi

I. J. 1703 C M Plümicke (s. Foreehnngen II. 2.53) in seine ,Briefe auf

einer Reise" (8. 77. XX Beilage) «UiBenomBien. Jedoch ohne Angahe derQueUe.

Ebenda, S. 435.

«0) Bbenda. 8. 681.

<M) Ebenda, S. 655.

«) AUg. D. Biogrsphio. Band XIV. S. 376.

«) 1738—1804. AUg. D. Biogr., Bd. II, S. 4.

««) 1709—1787. Baader, Lexikon I, 2. S. 341.

^) Yen den Krankheiten einer Armee. 2. All. 1766. ftadden siierat la-

tehiisch 1763.

Die Mitglieder der Burghaus*»nor .Akademie liessen solche Wünsche
hauptsächUch mit Rücksicht auf die Entwickeiung der ökonomiscbea (ieeeUechaft

zu Läutern vernehmen, die, (1769) ana einer MBienengc9ell8eh.aft" ent-

standen, durch Karl Theodor gehohen, auch (1774) eine Kameralschule
erhielt. (Vgl. Über den Nuzen. den die tikonnmische rjescllschaft der Stadt und

dem Oberamt Lautern schon vcrschatll bai. und noch in Zukunlt versehaflen

wird. (Rede vom 13. Dezb. 1775.) Maaoheim 1780. 34 8.) — Die velüg ver-

schiedene Behaadhmg der PfSlaer seitens des XwKfaraten keaunt mch hi dem
(A. 131) genannten „Totengespräche" zum Auedi'ucke. Karl Theodor
berua sich auf seine Pfalz und Ifflands Urteü, «ernnf ikm (& ») der äehatien

Max III erwidert:
.Das warst

Du in der Pfalz, in Baiem aber tbatst

Du grad das GegentheU. Du schrankest aUe

Denkfreiheit ein, und legtest Sklavenfessein

Dem Qeist dw Untertiiaaen an.*

Und welter dann (6. 14):

.Wh" sind hier nieht in Baiern*, sagtest Dn,

Das heisst: „Das dumme Baiem soll und muss

In tiefe Pinfiternise gehüliet bleiben.

Am Rhein kann ohnedaa kein BanastraU mehr
Daa Lieht vertilgen.*
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Und doch war auch in Bayern einmal eine bessere Zeit, sodass der Geist des

edlen Pärston seiTipm Nachfolger wohl vorhalten konnie (8. 9):

ttWaä meine Akademiker im Druck

Der gBuen Welt Ins Angesicht ersfthUen.

Des durfte man bey Dir n seinen Freonden
nicht im Vertrauen sag:<'n. ohne al?

ein Ketzer untersucht und zum Auto

. d« fe verdamrai zu werden *

Im Hlnblldte aof^e Ptelz konnte endi Heinrich Sanders fai der »Be-

schreibung seiner Retoen" (Lps. 1783) Bd. I, S 02 J gelegentlich seiner Schilderung

Mannheims ausrufen: „Karl Theodors Thron, umringt von Apf>!! itnd den

Musen, sei mir gesegnet, dreimahl gesegnet, du Thron eines Landesvaters!

'WUlkonmen! willkommen. Bdier unter den deotsdien POrsten! Du, der du den

Gelehrten nicht ffirs Brod sorgen, den KiinsUer nicht verfanngem lässeet! Mehr
darf man nicht sajron in Deutschland"' Vn4 in diesem Sinne durfte auch der

«Lehrer der ersten Rhetorik" in Ingolstadt Anton Trauncr ( 1787) eine Ode
„auf den Fürsten der Gelehrten, den Gelehrten unter den Fürsten Karl Theodor
von bolsehen Musen gesungeit* diditen.

8. über die landwirtschaftlichen Reformen dieses Fürsten bei Carntti
Domenico. Storia del regno di Carlo Emanuele III (Torino 1859) 2. Bd.

!88) 8. W. Herbst, Encyldopädie der neueren Geschichte. (Gotha 1884).

Bd.a 8.804.

Andenken an die heiden j&ngstverstorbenen Mitglieder der Akademie
der Wissenschaften in München Graf Anton von Törring zu Seefeld
und Joh. Nep. Gott f. von Krenner. (Denkschriften der kgl. Akademie für

die Jahre 1811 und 1812. S. 6.)— Genau dieselben Gedanken spricht auch eine

»Ode anf die von Sr. ChurfDrstL Dnrehlaneht in Bayern gnSdigst gestiftete Aka-

demie der Wissenschaften" aus (1702). die Osterwalds Rede über ,Zusammen-
hang und Ordnung aller WiRsenschaften" beigedruckt ist. „Der Sprache
Reinigkeit, die Richtigkeit der Sätze, des Witzes klug gesciillQenes Wort,

im SdiarMnna krSftig 8als, sind . . . euer AugemiMik''.
»») 1721-178«. Allg. D. Biogr.. Bd. XXXVI, B. 124.

^) Utilitatem artis chemiae ad rem publicam ipsunuiue prinoipem redun-

dantem . . . exponit Joannes Antonius de Wolter.

^ Joannis Antonii de Wolter Oratio onomaatica in honorem sere-

nlflsimi iwindpis ... (S. 19).

^) Kgl. Kreisarchiv München, wo die ganze fernere Korrespondenz

liegt, nebst den sämtlichen über die Uerabeetsung der Unterstützung vorhandenen

Dokumenten.

^) Ooehl. a. a. 0. (Ui C.)

»6) Goehl, a. a. 0. (Nachricht).

Denkschrift 1860. S. 11. - Httber, a. «. O.'Sa».

Kgl. Kreisarchiv München.
«•) Poggendorff, Biogr. litt HaadwSrterbudi I, 328. Als Geburtsjahr,

das hier oi|en gelassen ist (172?), giebt B«ader, Das gelehrte Baiem (8. 156)

1729 an.

**) Kgl. Kreis archiv München.
»•) Huber. a. a. 0., S. 37i.
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M) Kgl. Kreisarchiv München.
•») Denkschriften der Akademie 1812, S. 21.

Kgl. Kreisarchiv Miiucben.
*M) So eracUen von Cloelil nodi eed» Jahre spfiter dne Studie fiber

Beziehungen von Bevölkerung und Unterhalt, besonders gegen die vielen Brachen:

fifdankt^ii iibpr RpvolkerutiK und Landeskultur in Raiorn. Nebst einer tabel-

lariöclien Berechnung des Quadratfusses .... Von Marx Joseph Göhl von
Po thorstein, kurpfalzbaierischem Landeslcommissär und wirklichem Mltgiiede

der knrfttrsUieh ettUicfa'UndwirÜiBclialtUclien Akademie sn Bozi^liaiiMn . . .

München 1808. (35 S.)

«») Jhg. 1773, S. 178 fi.

Dr. Julius von Yelin, Die Akademie der Wissenschaften und Uire

Gegner, ffine Bettage za der Rede dea Herrn Priaideaten Freyherm Wein>
baeh, in der 2ten Kammer der Baier. StändeVersammlung am 20. Aprtt d. J.

gegen die Akademie gehalten. Mch. 1822. (102 S.).

»') Staatsarihiv, VI. Bd., 21 Heft, S. 1.

KS) Denkschrift 1860. S. 17, Z. 7. r. U.

Denkaebriften der Akademie 1818, 8. 8.
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Pida(Mis()lie& ans der Ritterakadeniie m Ettil (1711-1744),

Von

Karl von Reinhardstöttner.

«Ecquis est hodie tarn iniccessus, tarn ab omni honünum
oonsortio remotus in teirfi Germans locus, quo non ht^iis ceiebe^

rimae Scholae fama penetrSrit? Corte non vicinas tantüm provinciaa

Bavariam, Palatinatiun, Sueviam, Austriam, Tyrolim, sed Belglum

etlam, Italiam, Hungeriam, Bohemiam, Poloniam, aUaque nobfliBSima

regna splendore ac gloria nominis sui complevit.**

Mit diesen Worten leitet im Jahre 1789 der Geschichtschreiber

der litterarischen Thätigkeit der Benediktiner, Magno aldus
Ziep^elbauer die Schilderung des Klosters Ettal und soiner

blühenden Ritterakademie •) ein, und das gleiche Lob wiederholt

er fünfzehn Jahre später in seinem grösseren Werke •), da dieselbe

seit elf Jahren bereits nicht mehr bestand. Er rühmt die Leistungen

dieser adeligen Schule ganz besonders und erzählt, dass ihm ein

Vater, der mehrere Söhne besass und jeden anderswo erziehen

liees. versicherte» der m Ettal herangebildete Jüngling übertrefTe

seine übrigen Brüder an Büdung und Wissen*). Der Plreis dieser

Anstalt, »in quo primus Germanicae nobilitatls flos, tum sdent^s

tum al^s ezercit^s, quae illustrem animum decent» in reipublicae

maxima commoda excresclt* *), erscholl allenthalben, und noch im
Jahre 1812 ist Westenrieder •) der Bewunderung für ihren Stifter,

den Abt Plazidus Seiz, sowohl, als „für die Einsichten und Be-

strebungen des damaligen Zeitgeistes" voll. Er sagt nicht mit

Unrecht: „Eine gute Unterrichts- und Bildungsanstalt in einiger

Entfernung von den Zerstreuungen. Kinstreuungen, Nachsichten,

verderbUchen Beyspieltu der grösseren Welt, ist, nach meiner

Meynung, das beste, vielleicht das einzige Mittel, eine an Geist

und Körper wohlgenähite, wuiüerhaltene, kräftige, charaktervolle,
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nach ächten Werth und Ruhm strebende Jugend herzustellen und
Männer mit festem und grossem Sinne dem P^ürsten und Vater-

lande für die Zeiten des Wohlstandes und der Noth zu liefern."

Die zahlreichen Schriftsteller, welche seit Jahrhunderten Ettals
wunderbare Stiftung, sein Gnadenbild, seine prächtige Lage, seine

Erlebnisse in Krieg und Frieden, die Nähe des Oberamniergauer

Tassionsspieles und andere Gründe bewogen, die Geschichte dit^ses

Benediktinerklosters mehr oder minder geschickt zu erzählen

habeBt soweit sie der si^ltereii Zeit angdiöreu, natttrlich auch meist

dieser Ritterakademie ') gedacht, sodass die eine und andere Mit-

teilung über dieselbe fast allenthalben zu finden ist Indessen ist

ihre Geschichte, die nicht viel mehr als ein Menschenalter umfasst»

rasch erzfihlt *). Manches wichtige Dolcument m derselben haben
uns die Archive aufbewahrt").

„Unstreitig der gi'össte von allen (82) Äbten Ettals"")' der

Doktor der Theologie Plazidus (II) Seiz (geboren am 13. Sep-

t-mber 1672 zu Pessing bei Landsberg, gestorben am 2. Ok-

tober 17.36"). war der Gründer der adeligen Akademie. Er hatte

in Salzburg bereits sieben Jahre abwechslungsweise als Lehrer

der Rhetorik, der Moral und Geschichte, als „Comicus" und Schul-

präfekt gewirkt, manches lateinische Schuldrama allegorischen,

biblischen und historischen Inhalts^*) gedichtet und sicher auch

aufgeführt, als er am 22. Januar 1709 als Abt nach Ettal berufen

wurde, wo erjenes berühmte »CoUegiumNobilium* ins Leben rief).

Sein Nachfolger Bernhard (I) Oberhauser (1694—1789)») flUirte

die Anstalt Im Sinne ihres Gründers weiter, nicht minder Bene-
dikt (m) Fächer (1711—1796)^, wahrend dessen Leitungam 29.

Juni 1744*') eine Feuersbrunst die Ritterakademie, das Kloster

und die herrliche Bibliothek fast gänzlich zerstörte. Gelang es ihm
auch, die Gebäulichkeiten wiederherzustellen und für eine neue

Bibliothek zu sorgen, den Musensitz — hanc Musarum sedem, wie

die Monumenta boica**) die Akademie nennen — konnte er nicht

mehr aufrichten. Die später hier unterhaltene lateinische Schule

(Klosterseminar, über welche sich einige Akten im kgl. Ivreis-

archive zu München finden), vermochte selbs'tverständlich nicht,

ihi-e Vorlalu-erin an Rulim zu erreichen, da ja auch ihre Ziele

ungleich bescheidenere waren.

Ihre Mittel bezog die Bitterakademie zunichst aus einer ihr

(1711) gewordenen Stiftung des Herzogs Maximilian Pliilipp

Uleronymu8(l688—1705) >*), des Cfatten der Mauritia Febronia
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de La Tour d^Auvergne und Besitzers der Laadgrafschaft

Leuchtenbcrg. Zahlreiche Akten über diese Schankung entiiftlt

das kgl. Kreisarchiv; die Urkunde selbst findet sich in mannig-

fachen Abschriften aus verschiedenen Jahren vor'*"), zugleich auch

ein kaiserlicher Erlass Jos^^^ph des Ersten (vom 30. März) hin-

sichtlich derselben, nicht niiiifler genaue Inventarien über des

Heraogs Nachlass '''^). Dt r Stiftung gemäss verblieb dem Hofe das

Vorschlagsrecht tür sechs aufzunehmende Zöglinge, sowie auch

sonst die verschiedenen Wittelsbachischen Linien in regem Ver-

kehre mit dem Kloster Ettal blieben*^). Hier wurden die beiden

natürlichen Söhne Max Emanuels, die Grafen von Eschenbach,
erzogen, deren einer Bernhard IL (1719—1779) im Jahre 1761

Abt des Kloateifi wurde"); hier studierte ein natürlicher Sohn
Karl Alberts, der Qraf Joseph von Wackerstein (178S

—

1784)*^; endlich verstarb hier als ZtSgling*") am 8. August 1786

der achtaeh^jShrige letzte Wartenberger Maximilian Emanuel,
dessen Familie, von Herzog Ferdinand von Bayern (1550—1608)

abstammend"), nach dem Hausvertrage vom 23 September 1588

auf dem bayerischen Tiirone gefolgt wäre (1777), als die Wilhel-

minische Linie erlosch.

Der Besueh so hoher Adeliger zog. wie leicht erklärlich, die

Söhne edier Gesclilechter von allen Gegenden Europas nach Ettal,

wo sie sich gewiss in gewähltester Gesellschaft belanden. Das

kgl. Kreisarchiv München besitzt noch den „('atalogus universonim

D. D. lllusti'ium et Pronobilium Studiosorum, qui ab anno 171

1

usque ad annum 1777 indusivi sumptum in CktUegio nostro

Ettalensi conunorati sunt." Derselbe stimmt» die Jahre von 1744 an
natürlich abgerechnet, so ziemlich zu Westenrieders Abdruck*^
und enthält die eddsten Namen der damaligen Aristokratie, L J.

1726 bereits an achtzig Zöglinge.

Aber auch unter den Lehrern finden wir den hohen Adel

vertreten. Graf Gabriel Künigl (1697—1727) wirkte im Stifte

als Präfekt; I!(l»'fons Graf Arco (gest. 1754) lelirte als Professor

dort; Joseph Graf Gondola (1711 — 1774) trug Philosophie vor;

Aemilian Freiherr von Kaltenthal (1706—1782). einst selbst

Zögling hier, unterrichtete in den „Humaniora". Doch auch unter den

bürgerlichen Benediktinern, die in Ettal an der Ritterakademie

thätig waren, begegnen wir Männern von bedeutendem Rufe, wie

dem Professor der Geschichte Edmund Pock (1691—1737), dem ge-

wandten Musiker Augustin Reiser (1704^1747), dem «Gomicus
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insignis", Franz Rainer (1703—1752), dem gefelerteDL Violinisten

Plazidus Wild{t) (1694—1768) ii. v. a.«).

Die Klassen treflen wir in Kttal in der damals meist üblichen

Form. An dio Juristae und IMiysici schliessen sich die Lo.

gici, Kheiores, l'oötae, Syntaxistae Majores, Syn taxistae

Minores. Granimatistae, Rudimentistae und Principistae

an. Sowie man in allem der studierenden Jugend das Leben

erleichtern wollte, suchte man auch mildere Fastengebote fiii' die-

selbe zu erzielen. Dies beweisen zahlreiche Aktenstücke über die

„lizenz qu6 ad esum camium", Korrespondenzen mit dem Bisehofe

von Freising« (z. B. yom Februar 1780, 1782, 1788, 1741), weiche

Erlasse des Oberhirten zur Folge haben, denen gemftss die Zög-

linge „Fleischspeisen moderate geniessen mligen" ; manchmal wer-

den sogar die Diener derselben in diese Dispens, mit eingeschlossen,

bisweilen jedoch ausdrttddich nicht begünstigt, während es heisst:

„Doch die Professores und exercitienmeister dörften Fleisch essen."

Die ganze Aufgabe des adeligen Kollegs enthält ein „Status
Collegij Ettalensis" überschriebenes Dokument des kgl. Kreis-

archives München, das wohl als eine Art von Prospekt auf eine

Anfrage hin abgefasst wurde. Es lautet: „In dem Ettalischen

Collegio mird die adeliche Jugent vorerst in der Forcht Gottes,

vnd Tugeuten, dan in aiiier guten Handschrüft'i, Kechuungskunst,

in latinitate pura, in adelichen Exercitlis, alss sprachen, Tanzen etc.

auch in allerley Musiealisohen imriarumodten» nit weniger in historia

Tniversali, et geographia, woizu einerseiden Inclination Tod freud,

oder d^ Eltern Intention vnd hefelch hin gehet^ detgesfcalten in-

siziiierty dass deas ganzen tags alle ViertÜstund punotual auage*

theilt vnd observiert werden. Die accomodation in Zimmern ist

also eingericht, dass die junge herrn nit beysammen in grossen

Musaeis oder Dormitoriis vnnd 2 oder höchstens 8 welche gleiche

studia vnd Exereitia haben, zusammen logiert seindt. Dabey ein

famulus, respectivü instructor, vnd in dem neben Zimmer P. Regens

oder ein P. Professor etc. wohnet. In Relectorio speisen die H.

Cavalier, 3 Patres Professores und die H. Exercitijmaister in oval

Tables vnd zwar in saine Classes verthailt die grössere, dann

auch die mittere vnd khlainere beysammen, damit nach proportion

ynd capacitet das Exercitium linquarum Tnd die Discuis können

desto vortregiicher eingericht werden, als ordinario sezt man 6

speisen vnd portion Wein, am Sonntäg aber, Erchtag, DonnerstSg

bevordist zu andern solennen Zeiten khommoi sowohl zu Mitag
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ftls ZU abenth extra epeisea vnä extra Tnmkh nach proporiion

danue. Yber das werden die Junge heim Ten Collegio auch be-

dient mit bettgewandt vnd Tischzeug, all ybrig weissen Zeug, vnd
Klaidung aber müssen sie Selbsten schaffen, vnd haben die der-

mahlig hierstehente herm Cavalier neben schlafrockh, Mantl etc.

gemeiniglich 3 Klaider, zwey zu strapazieni, das dritte a?u r fein

vnd portiert so sie mit sich in das Collegium führen, oder aber

alhier machen lassen, wie dan einige von Wien, Ungarn, Nider-

land, Tyroll schon 4. 5. 6 Jahr in continuo hier stehen, welchen

die nothiirft't an Kleidern per se von Collegio aus verschatTet vnd

das ausgelegte alsdan k conto gesezt würde. \'or all obiges, das

ist, vor Kosst, Trunckh, Zimmer. Holtz, Liecht, Wasch, Famulo,

Exerdtys etc. zahlt ein Junger herr das Schuell Jahr 800 fl. Vor

die yacanz aber, wan Er solche alhier zubringt 50 fl, weil die

Junge herm zu dlser Zeit extra tractiert: vnd dfetrahiert werden,

dass also das Jahr hinduroh nichts weithers auszulegen khommt,
als zum Neuen Jahr vor die sammentUche Collegij bedienten 6 fl.

vnd was man den Jungen herm extra an Reoreaüonsgelth er^

lauben will".

Diese Ankündigung enthält so ziemlich alles, was die ^^^ssen-

schaflliche Thätigkeit und die Hausordnung der Akademie anlangt.

Nicht uninteressant ist es, welche Bücher in den Händen der

Zöglinge waren; hierüber aber klären uns die Buchbinderrech-

nungen die im kgl. Kreisarchive liegen, genügend auf. Was
den ersten Unterricht in „der Forcht Goites, vnd Tugenten" be-

trifTt, so finden wir im Besitze der Jünglinge den Ganisius,

Thomas äKempis^, die Exercitia Mariana ^^), das Palmetum
devotum und die Philippicaesacrae"^. In die „pura latinitas*

führte zun&chst dieoftaufgelegtePortalinguaelatinae'^ desgefeierten

Benediktiners Dr. Anselm Desing (leso^-lTTS)**) ein, dessen

zahlreiche Schriften, so auch seine „Kürzeste Universalhistorie*

(1731), in Ettal Anwendung fanden. Das angeführte Buch von

Tontanus®^) sind wohl dessen oft aufgelegte Progymnasmata
latinitatis. Überhaupt ist bei weitem der grösste Teil aller

hier eingeführten Lehrbücher von Jesuiten (oder von Benedik-

tinern) gefertigt, und beachtenswert ist, wie man alle diese

Unterrichtswerke, wenn sie nicht in Bayern erschienen waren,

fast ein Jahrhundert lang in München und Ingolstadt nach-

druckte.

Als lateinische Grammatik galt des Rektors von Lissabon
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Emanuel Alvarez®*) (Alvarus) oft und aller Orten aufgelegte

„Instltutio grammatica" ''^). Die deutschen Ausgaben haben

bei den Deklinations- und Konjugationsparadigmen das betreffende

Wort auch in deutscher Sprache gebeugt, der ganze Text aber ist

lateinisch, und eine grosse Zahl von Lehren zur Rektion der

Kasus und der Tempora und Modi, ja selbst einzelne Verba sind

in Hexameter gefasst. Das Buch führt den Lernenden mitten in

die Sprache hinein. Kaum hat er „haec Musa" deklinieren gelernt,

80 folgen »paucis post diebuB* bereite A^JektiTa d«r dfitten Dekli-

nation, wie haec Mosa dulcis, haec ferula minax u. dgl."^ stets

aus Besoigms, ,ne pueri otio diffluant''. Wie so ganz anders als

heute» im Zeitalter „der Überbürdung* l Ein besonders aber in

seinen letzten Worten recht beachtenswertes Verlangen, das der-

malen gar mancher, der ein lateinisches Übungsbuch schreibt,

leider so ganz übersieht, stellt Alvarus: „Adiectiva ne multa

sint, ne inepta, ne temere congesta; sint delecta, a bonis auc-

toribus petita"'*'^). Auch Frosodie und Metrik wurde nach

Alvarez gelehrt. Zur band hatte man ferner die Rudimenta

latinitatis, Tirocinia latina, des Georg Worpitz^") Melliodus bene

cribendi, Le Bruns Synonyma. An Wörlerbiichern der lateinischen

Sprache treffen wir Adam Friedrich Kirsch'**) Cornucopiae

Joh. Fries' Dictionnarium*^) und jenes des bekannten Verfassers

viel gespielter Schuldramen, des Paul Aler^. An lateinlsdien

Klassikern begegnen wir Cicero mit den Anmerkungen des

Botterdamer Rektors Joh. Minellius^), Curtius, cum notis

Sinceri^), dazu auch eine Phraseologia Gurtiana^, Ovidlus de

Pento, Oviditts de Tristibus, Vergilius cum notis Badii^^,

ja sogar Marti alis.

Daneben las man, was freilich, auch neuerdings gehegten

Wünschen gegenüber, wohl nicht nötig erscheint, n euer e lateinische

Dichter und Prosaisten. Selten noch tritit mim den später überall

gelesenen Baldc^'^i, obwohl seine „Lyric^" einmal im Register

vorkommen, dagegt^n allenthalben die „Lusus poetici Allegorici"

des Jesuiten Peter Justus Sautel***), seines gefeierten Zeit-

genossen''*^). Auf jedes seiner in Distichen geschriebenen Gedichte

folgt, eine Apodosis Allegorica, die sich auf einen alt- oder neu-

testamentlichcn Spruch gründet. Unter den gerülimten Balladen

über Arions wunderbare Rettung verdient Sautels Darstellung

(in, 7) eine gewiss anerkennende Erwähnung. Die Klage des ssum

Tode bereiten S&ngers rührt den Delphin:
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.... En cupidis opifer secat aequora pinnis

Piscis, Arioniae captos amore l^iae.

Tergaque laetanti subiedt amica Poetae

Securumque volens bellua yectat onus.

Andere der Elegien, wie z. B. (III, 4) „Pulicis Funus" und die

allegorische Apodosis, zeugmYongeschickterLaune und schlagendem

Witze. — Jakob Bidermanns'^') Deliciae^"'') wurden gleichfalls

golesen, sowie des Jo h. Bapt. Gandulius*^) „Üescriptiones

poeticae", zugleich mit seinen „Orationes". Dass die Reden des

Muretus**) nicht fehlten, war wohl ohne Nachweis anzunehmen;

neben diesen las man jene des Perp i n ian'''^i. des Nico laus
Avancini die „Bibliotheca Khctoruni" des Gabriel Fran-

<ioiü Le Jay"j, Royers ^Florilegium Oratorium" (Magunt 1727),

die in München unendlich oft nachgedruckten »Spectacula
heroum" besondere aber auch das berOhmte Werk des Joannes
Barclaius"*), die „Argenis"

Auch den oft anlegten „Notus paedagogus domesticus**^)

treffen wir an,— Von rhetorischen und stilistischen Werken finden

wir mehrere in Händen der Zöglinge; so des Stanislaus Rapal*^
Via ad eloquentiam", Karl Kolczawas®^) Unterweisung über

Briefe und Chrieen. Cypriani „Rhetorica" ®*), Lomaigi „Candidatus

rhetoricae". Für den grsrhichtlichen Unterricht benützte man die

„Rudimonta historica", sowie des Ignaz Schwarz*^) „Institutiones

historicae" neben Desings „Compendium tTudiiionis" Genealogie

und Wappenkunde sehen wir vertreten, desgleichen Erdbeschreibung,

zunächst nach Job a n n H ü b n e r s ®'') Lehrbuch und genealogischen

Werken; was endlich last iu aller Besitz gewesen zu sein scheint,

war ein „französisches Büchel von der Höflickeif.

Die oberen Klassen beschäftigten sich auch mit Philosophie

,

kanonischem und bürgerlichem Rechte. Hierzu hatten sie

Oberhausers**) Theses und Biennium philosophicum. die Philo-

sophie von P. Rut, neben Rob. Bellarmin*^; ferner Jos. Bern.
Gletles^") „Corpus juris canonici" und Juris civilis**, Ludw.
Engels '\) und Robert Königs'*) kanonisches Recht, Joachim
Hoppes "^^j „Examen institutionum imperialium*' und Meinrad
Schwarz''^) „Manuale juris", Job. Georg Kees''*^) „Commen-
tarius ad Justiniaui Institutionum Imp. IV libri^^). Locamer1")
„Annotationes".

Der Unterricht im ( Iriechischen War damals leider noch nicht

in die Schulen gedrungen; doch oblagen die jungen Adeligen
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selbstverständlich dem Studium der neueren Sprachen, vor allem

der französischen, fleissig. Die alte Sprachlehre von des Pepliers'®),

deren Vokabular von einer eijrcntümlichen pädapjogischen An-

schauung zcui^t. wurde verdrängt, als der nachmalige „Sprach-

meister der berühmten Universität zu Dillingen" Jean Claude
Verdun Lehrer des Französischen in Ettal wurde und seine Lehr-

bücher selbst sclurieb, über deren Einführung er noch von Dillingen

aus (L787) mit dem Abte verhandelt und ihm die billigsten Partie-

preise für seine QrammatÜc stellt^. Nidit uninteressaat Aires

Inhalts halber sind Verduns »Frantzösische und Teutsche Ge-

spräche*^, ein dickleibiges »mit Erlaubnuss der Geist!. Obri^eif
1788 erschienenes Buch. In seiner Vorrede macht er den Zöglingen

von Ettal das Kompliment, .das alle ihre Occupationes sehr

emstlich seynd von dem ersten Fundament dess Latinismi bis

SEU dem Jure canonico und civili." Charakteristisch wendet er sich

gegen etwaige Kritiker, „welche nur die grammaire dess Des-
Pepliers, die ausgepeitschte Lexica" kennen, und möchte sich

gerne als wissenschaftlichen Lehrer des Französischen aufspielen.

Er schreibt „hiver", nicht „hyver", denn „hiver kommt von einem

griechischen Wort", die Lateiner schreiben es also, hiems und nicht

hvems, dieweil kein ypsilon in der Etymologie^*) ist" u. s. w.

Er schi^eibt pene, nege, ensegner ohne i, weil dies „wegen der

Etymologie nicht nothwendig ist." „Ich werde niemahl sagen in

ftituro: j'enverrai von envcyer*"") u. dgl. m. Seine Gespräche be-

wegen sich viel um Gott und göttliche Dinge, in denen er auf-

fallend trefflich Bescheid weiss. Seine Weltanschauui^ erhebt

sich jedoch über jene des Vinzenz von Beauvais**) nldit was
mehr als alles z. B. seine widerlichen Tunden über den Menschen

(S. 54, 55) bezeugen: „Sein Leib ist nichts anderes als ein Koth-

Sack und sein Verstand ist der Aufenthalt allerhand Leiden-

schaften." Wir kennen diese Urteile ja schon von Agidius
A 1 bertin US her. Und doch sind seitdem mehr als hundert

Jahre verflossen!

Was das Buch charakteristisch und unausstehlich zugleich

macht, ist das berechnende Bestreben des fremden Sprachmeisters,

dasselbe den geistlicht ii Obern und dem Adel seiner neuen Heimat

(Vgl. das Kapitel über Ettal S. 236—249) möglichst empfehlens-

wert zur Benützung zu machen.

Das Dictionnaii« du Voyageur (Genf 1718, 1719X sowie die

«Abenteuer des Telemach** finden sich öfter angefahrt; Telemach
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fand damals auch in Deutschland, als „die Begebenheiten des

Prinzen von Ithaka" prosaisch und poetisch übersetzt, viele Leser**).

Dass auch P. Bruno Parode^) den französischen Unterricht

gab, ist (unter Not*» -28) gesagt worden. Für die italienische

Spraciie bediente man sich der Grammatilc des Giovanni

Veneroni"), sowie jener desLeonardo de Martini**). — Auch

ein Ingenieur wirkte an der Ivitlerakademie. Aus dem Kontrakte

mit Castuliis lliedl, der auf ein Jahr (von August 1733 bis 1734)

angestellt wurde mit der Befugnis gehen zu dürfen, falls ihm eine

„Promotion'' in Aussicht stünde, entnehmen yrir dessen Aufgabe.

Er hatte bei freiem Tische mit den Kavalieren and freierWohnung
nebst zweihundert Gulden Besoldung die Verpflichtung, »Yier

Standen Ton der Arithmetic, geometrie, Archlteotura Militaris et

Civilis, gnomonic, Mechanio und Hydrostatic, dann Zeichnung und
Perspectiv Reisskunst Lectlon zu geben, welche Ihre Hochwürden

und Gnaden nach Belieben austbeillen können*. Die Ferienzeit hat

er für eigene Arbeiten frei; ebenso darf er, „will ein Cavnlier

Theses defendiren und etwas von der Mathesin drein tragen**,

seine Arbeit a parte bezahlt verlangen ^^).

Eine besondere Verwendung: fand, wie aus Linem Briefe im

kgl. Kreisarcliive (1733) hervorgeht, der Akademische Ingenieui*

bei den militärischen Spielen, den „Lust-Attaquen" und „Ar-

tillerie-Exercices". Das eben angeführte Schreiben eines Zu-

schauers entwirft ein ungleich lebendigeres Bild dieser militärisch*

ritterlichen Spiele als das bei Westenrieder«*') abgedruckte Pro-

gramm derselben vom Jahre 1734, weshalb es ungekürzt in den

Anmerkungen Platz gefrmden hat*^). Ffir solche militärische Spiele

stellte auf Bitten des Abtes der Kurfürst (unterm 18. Juni 1T87)

zur „lustattaque die verlangente Mannschaft* »vnder dem C!o-

miando eines Leutenants* „ohne Entgelt« zur Verfügung den-

noch aber kamen sie noch ziemlich teuer^ da man viele „Ge-

wandten", Leinwand und ähnliches bedurfte, was z. B. im Jahre

1735 an Kosten 133 Gulden veriu^sachte "^j. Reste von Schanz-

arbeiten für diese „Lustattaquen" sind am Fusse des Ettalerberges

noch bemerkbar^).

Dass man auch natiu-wissenschaftliclie Sammlungen im Auge
behielt, geht aus einem Briefe des k. Kreisarchives hervor, in

weichem solche Angebote gemacht werden ^^).

Die Übungen im Reiten und Tanzen verursachten der Leitung

der Akademie hinsichtlich der Wahl der geeigneten Lehrer mehr
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Arbeit undVerdruss als alle wissenschafUiohenPILcher zusammen-
genommen. Mit dem Reitiehrer ging es noch an, wie wir an dem
Bereiter Philipp Rohmayr sehen, der nach vierzehnjähriger

Thätigkeit am 26. Januar 1737 einen neuen Vertrag auf weitere

Jahre einging. Er hatte eine Besoldung von hundert Gulden, freie

Kost, zwei Mass Bier, „vor Extra Trunckh täglich ein Mass Bier

a 2 Kr. 2 dl.", allerlei Gefälle von den Kavalieren, kurz zusammen
262 11. 6 Kr. 2 dl., mit denen er sich hefriedigt erklärt"").

> Mehr Ungelegenlieiteii aber hatten die Patres mit den Tanz-

lehrern, die ziemlich häufig wechselten. Bald verhandelte man
mit diesen selbst^ bald wandte man sich an einen gewissen Fanst
in Mannheim, der einen brauchbaren Lehrer empfehlen sollte.

DerUnteiTicht durfte nicht ausgesetzt werden; „dann dasTantzen
belcänntlich die mehreste Qeschlcklichkeit und beste ritten der

Jugend anbringen muss"*'), wie es in .einem Briefe Pausts heisst

Dass es aber den Ordensgeistlichen selbst um Pflege des Tanzes

als äusseres Bildungsmittel ernstlich zu thun war, habe ich bereits

an einer anderen Stelle erwähnt"). Ihre stoten Bemühungen um
einen entsprechenden Tanzlehrer waren darum nicht bloss Zuge-

ständnisse an die adeligen Jünglinge, sondern entsprangen ihrer

eigenen IJberzeugung von dem Werte des Tanzes.

Mit dem in seiner Kunst gerühmten Hemi Scio ging es nicht.

Faust schreibt unterm 11. Augusi 1739, er habe versprochen,

geraden Weges nach Ettal zu fahren, aber er sei „wieder alle

gegebene parole von Augsburg nacher München abgegangen

ndt (habe) alldorten die Narrheit begangen sich mit einer ge-

nohmenen Frauen zu belSstigen, da doch die Haubtoondition waren,

dass ein nacher Ettal yberkommender Tantzmeister lossledigen

Standtss sein müsse". Der Mannheimer Korrespondent verübelt

Scio seine Verliebtheit in die neue Gattin um so mehr, als sich

zwei andere Lehrer meldeten, die „mit verwill igter hinderlassung

ihrer weiber vnd gnädigster Churfürstlicher erlaubnuss auf zwey
oder drey jähre nacher Ettal gehrn überkommen wollten**.

Auch Scios Verwandte und Kollegen sind über ihn erbittert,

wie es in einem anderen Briefe Fausts vom 22. September 1739

lautet: „Sein hiesiger Herr Ohm ist auch hierüber nicht wenig

bestürtzet vnd verwundern sich alle hiesige Tantzmeister über

seine so übell geführte Gonduite nicht wenig, mit Berewung, dass

sie mir solchen so wohlvermeinendt alss einen Tauglichen Tantz-

meister nacher Ettal recommandirt haben**. Faust wttsste als
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Ersatz einen gewissen Frz. Looz, ,»ledigen standtss und tugend-

samen wandels**, der auch Latein und etwas Italienisch versteht

Im Jahre 1741 ist die Schulleitung in den gleichen Nöten;

im Yoraus will sie so Thaler (= 7ö Gulden) Reisespesen dem Tanz-

lehrer, der nach Ettal zöge, erlegen. Im Jahro 1742 verhandelt

der Pater Graf Arco mit Louis Mecour in Erlangen; allein

dieser schreibt, er beziehe von dem Markgrafen von Bayreuth

über 60U Gulden. Niciit ohne schlaue Berechnung heisst es in

diesem Briefe (30. November), er ginge gerne, da hier lauter

Lutheraner und Reformierte seien; endlich aber (20 Dezember)

sagt er doch endgiltig ab und weiss auch niemand als Herrn Le
BreunZU empfehlen, „welcher vielleicht nicht dahin taugen m(kshte,

zttdehm er Eraugelist ist". Auch mit Frz. Joseph de Scoti,

dem „Tkntzmeister" des kgl. Theaters in Brünn, war man (8. No-

vember 1742) in Unterhandlung; er zeigte sich nicht abgeneigt,

nach Ettal zu ziehen, aber er verlangte seine Besoldung „antidpato"

und ständige Verwendung.

Bei diesen Unterhandlungen erfahren wir (1741), dass der

Tanzlehrer Kost. Wohnung und Holz frei habe, für Extralektionen"

manches verdiene und 200 Gulden Gehalt beziehe. Er muss
täglich drei bis vier Stunden erteilen und hat „auff den zu ex-

hibirenten ('omedien die Tiinty. zu instruieren und mitzutantzen"*)".

Dies führt uns auf eine ander*' Gepflogenheit der Ritteraka-

demie, die prunkvolle AutVührung von Schulkomödien. Wo immer
im katholischen Deutschland Ordensgeistliche dem Unterrichte

oblagen, pflegten sie dies Scdiauspiel nachdrficklieh. ^eo Dramata
aequo diutius intermittantur : friget enim PoSsis sine theatro**, heisst

es in der Ratio Studiorum der Jesuiten von 1591^^. Zu diesen

feierlichen AuHOhrungen ergehen an die umliegenden Abteien

schrüftliche Einladungen, wie z. B. am 29. August 1785 an den

Abt von ürsinum (Irrsee bei Kaufbeuren), „ludis autumnalibus

spectator et disputationi philosophicae adesse". Da scheute man
persönliche Mühe und Kosten nicht; in der Abrechnung für 1737/38

z. B. ist für die ..Comedi" ein Betrag von 83 fl. 28 Kr. eingesteiit,

der allein an Geschäftsleute verausgabt wurde ^").

Wer nur halbwt'^^s unter den Patres Neigung und Müsse hatte,

verfasste ein solches hueinisclies, später sogar deutsches Schul-

drama. Wir haben dieserThätigkeit des Plazidus Se iz bereits oben

Erwähtuiüg gethan. Etlul besass aber einen hervorragenden „Comi-

cus" an dem Pater Ferdinand Rosner"«) aus Wien (1709— 1778),
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der in laieiniBchen Dichtungen ein grosses Geschick bekundet^.

Im Jahre 1737 (am 18. Februar) liess Rosner das Schauspiel von

Dämon und Phintias. ein behebtes Thema ^^), auftuhren. Man
sieht aus diesem auch handschriftlich erhaltenen Stücke deutlich

die Entwickelung. welche das Schuldrama in seiner letzten Phase

nahm. Rosners Dichtung ist ebenso weit entfernt von
dem ernsten Tone des Seneka, wie von den Spässen des
Plautus und der feinen Form des Terenz, wie solche bis-

her Sitte war; es ist ein Drama im Geschmaoke des Apo-
siolo Zeno (1668—1750) und Metastasio (1698—1782), wie sie

dem Wiener Kinde wohl bekannt waren, obgleich er seine Vater-

stadt schon im zehnten Lebensjahre mit Ettal vertauscht hatte.

Grossartige Chöre unterbrechen die Reden, und ganz in ita-

lienischer Weise machen sich die eingestreuten Arien breit

Man glaubt, Metastasio ins Lateinische übertragen zu hSren,

wenn ptötadich eine tändelnde Arie die Rede ersetzt:

VitA felix et beata, Ubi juncta in amore,

Vita grata et amata, Una flde, uno more

Quam Pastores agitant, Duo corda habitant.

Das V<fffaUd ist unverkennbar. — ^Die Handschrift enthält manches
von Rosner, was zum teil noch in die ßlütezeit der Ettaler Aka-
demie gehört ^^), teils aus späteren Tagen stammt*^').

Die festlichen Zeiten des Jahres, so also auch den feierlichen

Schluss des Unterrichts vor Beginn der Ferien, begleitete zunächst

die Aulluhrung eines Schiildramus. Aber auch die Preiseverteilung

^in^' überaus prunkvoll von statten. Sie leitete die feierliche

Anrede ein:

„Quod DEVS T. 0. Maximus, quod Virj?inea Mater sine Labe

Concepta, quod Divj Josephus. Catharina et Benedictus feliciter

evenire velint, quod Reipublicae Litterarum, praesertim huic nostro

Hlustri Studio auspicatü eveniat". Dann folgte die Verteilung

der Preise aus den einzelnen Fächern: „In llistoria Eloquentiae,

Palaestra, Eniditi Styli amoenitate primam omnibus Palmam.
glorioeissüne praeripuit sanguine et Ingenio lUustrissimus ac gene-

roeissinrns „Acoedat*'. Und der Preisträger trat vor. —
„Hunc aemulo egregle passu inseeutus est . .

.**. Acoedat

„Strenui competitores Aiere . .
.**

„Carmen ad optimos numeros dexterrime inflexlt** . . .

„Accedat** < • .
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„Venlk haud impari lusenint

tt. 8. f.

„Iterato certamine sibi quoque gloriam peperoront" ....
Endlich folgte der Preis aus der Religion

:

„Haiistam £x Ghrisüano Dogmate Doctrinam insigniter expli-

caveruut . . . .

"

Mail sieht, es iTgab sich bei diesen Preisyerteilungen so

ziemlich fui- eiueü jeden etwas

Lenken wir unsere Blicke wieder mitten ins Schu^ahr zurück,

80 begegnen wir zahlreichen Verordnungen über Disziplin und *

Haushalt. Für die Lehr^ der Akademie bestehen ausser den all-

gemein giltigen Ordensregeln noch bestimmte, in zwSlf Punkte
geCasste Vorschriften^^. Sie sdiulden dem Rector magniflcus

unbedingten Gehorsam^*®); nur auf seine Erlaubnis dürfen sie bei

Tisch über das gewohnte Mass trinken"'); auf den Gängen hat

unbedingte Ruhe zu herrschen, und dürfen Abendunterhaltungen

im Sommer nur bis neun Uhr, im Winter bis acht Uhr währen
Spaziergänge, \'erkehr mit der Bevölkerung, Benehmen gegen

ZögUnge, die besonders nicht zu niedrigen Dienstleistungen, ^\1e

Heizen, benützt werden dürfen, Umgang mit den einzelnen, Bücher
verleihen, kurz, alles ist genau geregelt. Vor allem ist den Mönchen
auch näherer Umgang mit Weltlichen, sowie Besprechung häus-

licher Zustände strenge verboten "^j. Alle neu ernamiten i'ro-

fessoren erhalten diese Verordnimgen gedruckt; ausserdem werden
sie beim Beginne des Studienjahres und am weissen Sonntage^im
Refektorium vorgelesen.

Die Vorschriften fOr die Studierenden liegen in mehreren Ent-

würfen und Ausarbeitimgen, verbessert und vermehrt, inJdeutBcher

und lateinischer Sprache, in deu Akten des königl. Kreisarchives

zu München Der erste Teil derselben handelt von dem religiös-

sittlichen Verhalten der Zöglinge in sieben Abschnitten. Jeder hat
seine geistlichen Bücher und christlichen Abzeichen zu besitzen.

Wer sein (iebetbuch (uder alia quaepiam sacra amuleta) verUert,

hat sofort hiervon Anzeige zu erstatten (2); Kirchenbesuch. Em-
pfang der Sakramente und kirchliche Dinge regeln die folgenden

Teile, welche die AuHbrderung schliesst, alles Unlautere, was man
von einem Genossen beobachte, dem Vorgesetzten unverzüglich

zur Anzeige zu bringen ^^). Nach diesen allgemeinen Unterwei-
sungen folgen die Leges Scholasticae.

Um Vse Uhr werden die Schüler geweckt; um PUB Uhr
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(tertio quadrante ad sextam) beten sie ihre Morgonandacht, worauf

die lateiniscben Studien beginnen. Um sieben Uhr begeben sie

sich zur Messe, dann, in strengem Stillschweigen zu ihren Zimmern
zurückgekehrt, überlesen sie ihre Schulaufgaben und gehen zur.

Klasse, welche um acht Uhr ihren Anfang nimmt.

Die unteren Klassen (scholae minores) enden um ^/i auf 10

Uhr; die Rhetorik und Poetik etwas früher. Die scluilfreie Zeit

soll von ihnen zur Ül)ung im Briefstil vergeudet werden; haec

enim litterarum peritia illustrem indolem praecipue commendat.

•Um zehn Uhr beginnen die körperlichen Übungen der Adeligen,

Fechten, Turnen, Reiten. Jenen, welche zur Reitsi^ule za gehen

haben, wird Jedes Verweilen, besonders sich heimlidi Lebensmittel

beischaffen zu lassen (siye esculenta aut poculenta clam sibi pro-

curari fociant), überhaupt alle »nociTaepraxes* streng verwehrt (8).

Um 11 Uhr wird das Zeichen zum Essen gegeben; ohne jeden

Lärm begeben sich die Zöglinge zu Tische; dort ist nach einer

ält^en, in einigen Exemplaren gestrichenen Vorschrift der Ge-

brauch der deutschen Sprache untersagt (etiam linguae vernacu-

lae. seu germanicae usus seriö prohibetur. 4 ) Nach Tisch ist eine

hallu' Stunde Erholung gewährt, die auch zu Musik oder Spiel

(latrunculorum seu glohiilorum lusus) verwendet werden kann.

Hierauf folgen die Übimgeii der Adeligen, denen sich niemand

entziehen darf, und welche bis '1^2 Uhr dauern. Nach einer halben

Stunde Vorbereitungszeit beginnen um zwei Uhr die Schulen

wieder, welche um halb vier Uhr ihr Ende haben. Nach einer

Pause Yon einer Viertelstunde gehen die ehien zu ritt^lidien

Übungen, die andern zum StudiumderGeographie, Geschichte, Heral-

dilc, Arithmetik, des Französischen und der lateinischen Klassiker

U. dgl, was in verschiedenen Lehrplänen etwas verschieden angeführt

ist. Um halb sieben Uhr haben alle dem Rosenkranze beizuwohnen;

dann folgt das Abendessen, nach welchem eine halbe Stunde Er-

holung eintritt. Die noch übrige Zeit sollen die Adeligen franzö-

sischer und italienischer Lektüre, die übrigen lateinischen Studien

widmen. Um halb neun Uhr halten die Professoren eine kleine

Ansprache oder lesen einen geistlichen Abschnitt vor; dann geht

man zu Bette. An Feiertagen und Vakanztagen steht man um
halb sieben Uhr auf; auch diese i'ülieu Kirchenbesuch, Studien

und Spaziergänge aus.

Besondere Vorschriften regdn den geselligen Umgang. Keinem

ist es gestattet, jemanden in d^ zweiten Person anzureden;Jedem
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ist sein voller Titel zu geben, damit der Adelige v(Hi dem Plebejer

unterschieden werden kann. Schimpfworte, Spitznamen, Streitig-

keiten u. dgl. sind strenge verboten. Niemand soll sich seiner

Fähigkeiten oder Fortschritte rühmen oder das Gegenteil an anderen

ins Lächerliche ziphen. Keiner darf Klekifr oder Bücher eines

andern beschmutzen, etwas entwenden oder einen Schlüssel ab-

ziehen. Das Zusammengehen zweier oder mehrerer, um sich der

Aulsicht zu entziehen, wird aufs strengste bestraft; keiner darf

ohne ausdrückliche Erlaubnis das Zimmer eines anderen betreten.

Niemand darf das Kolleg verlassen oder Obst von Auswärtigen

kaufen; die Grossen haben die Sftle der Kleinen und umgekehrt

diese die Museen .der Grosseren zu meiden. Schiesspulver und
Waffen darf niemand bei sich fiOhren; beides ist, wenn dessen

Führung erlaubt wurde» bei der Heimkehr zurückzugeben. Es ist

erboten, irgend etwas zu verkaufen, zu verschenken oder auch

nur zu vertauschen, was besonders auch von Wein und Speisen

bei Tisch gilt.

Dass Prügelstrafe in Anwendung kam, bezeugen manche
Stellen"*); auch den übrigen damals üblichen Öchulstrafen, wie

Bodensitzen"'), Knien u. dgl , begegnen wir häufig.

Bei aller Sorgfalt der frommen Väter gab indessen die Jugend

ihre losen Streiche nicht auf, und, was solche betraf, unterschieden

sich wohl die „Domini Üomini Illustres*' von den „plebeji'' nicht, wie

uns die Zensuren, die in den Akten liegen, bezeugen. Vorerst

natürlich wird stets das Verhalten der Zöglinge in der Kirche und
auf dem Kirchenwege erwähnt ,In Eoclesia nimium vagatur oculis'

leitet stets eine nicht glänzende Charakteristik ein. Schwatz-

haftigkeit und Unaufinerksamkeit, den schweren Schulvergehen,

begegnen wir nur zu oft. Das beeinflusste die Studien, denen
einige der adeligen Jünglinge überhaupt nicht hold zu sein schienen.

Der Charakter jedes einzelnen wird strenge ül)erwacht. Nur zu

oft hören wir von einem Jungen, er sei „tectus et ad speciem

bonus". Auch die Lüge wird vergeblich bekämpft; „mendacia

quis numeret?" lautet eine vielsagende Zensur; ja mit Absicht

verfehlen sich einige gegen alle Regeln. „Alijs dixit, se de indu-

büia cuncta iäcere", heisst es von demselben, der nicht einmal

den heiligen Nikolaus fürchtet"*), vieLmelii- „Institute de D. Nico-

lai adventu sennone in mensa aUoe monuit, ne timerent, se enim
paratum Sacras lUlus vestes accendere, et increpanti alapas offerre".

Klagen über den Jugendlichen MutwÜlen füllen die Zensuren, die
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manchen Streiches ausdrücklich erwähnen. Beliebt scheint es

gewesen zu sein, da es wiederholt gerügt wird, das Bett eines

Kameraden mit Wasser zu begiessen (lectum . . . infusa magna
aquae copia foedavit); nicht minder trcigcbipf sind die adeligen

Herren unter sich mit Ohrfeigen (sine causa alapani inllixit), ja

Ton dnem jungen Preiherm -wjid sogar belichtet: »parvulo

Wenceslao minatus eet» se cerebrum elisiirum fore, nisi me timeret'.

UnreSnlichkeit in Kleidern, Bfichem, Händen und in der Schrift

findet sich häufig gerügt Q^unditiei omnino non studet; in vesti-

bu8 valde sordidus est; scriptura valdo lurida), sowie auch die

äussere Haltung stets beachtet wird. (E6 adduci non potest, ut

in mensa erectus sedeat: oculos, dum legit, nimium immittit libro).

Ja von einem jungen Baron lallt der Zensor das Urteil: „A moribus

nobilitatem generis nemo colligat! An anderen fallen allerlei

Grimass( II auf; „dum loquitur, aut quidpiam explicat, labia et

ocuioö mire contorquet."

Dass in einem Institute von adeligen Jünglingen auch der

Stolz sich ffihlbar machte, 2seigt mancher Zensiunrermerk über die

„latens intus superbia", mit der ein italienischer Graf einem

Diener sogar mit Prügeln drohte. (Neque enim k D. Fratre (dem
älteren Bruder) minus ä famulo admoneri vult, ausus etiam huic

posteriori verbera minari). Oft auch haben die Erzieher durch

einige Zöp^lin^e, welche sich über Kost und Leitung in Briefen nach-

hause beschwerten, mancherlei üV)le Naclu ede erfahren. Auch blieb

ihnen der schwere Kampf der Lehrer mit allzu nachsichtigen

Eltern nicht erspart, die glaubten, der Sohn sei mit Güte weiter

als mit Strenge zu bringen. „Scriptum mihi insuper fuit e Bohemia,

eum facilius bonis corrigi, quam ssTeiitate", heisst jes einmal;

„quä tarnen bonitate hactenus parum effeci, et ille quoque, ut

Tidetur, in studys^ saltem, nihü profedt*. Selbsl^^diesenlberufenen

Erziehern gelang es nicht immer, an das gewünschte Ziel zu ge-

langen. »Quid proin hoc cum Juvene mihi agendum^, ruft einmal

der Zensor aus, „singulariter erudiri humillime rogo""*)!

Vier Stunden von Ettal entfernt besass die Akademie dag

Lustschloss See bürg. Dahin zitfjen Lehrer und Schüler in dio

Ferien und fühi'ten die Vakanz hindurch ein freieres Leben, wobei,

wie die „Speziflcation derjenigen Aussgaben so^ dem Pllegscliiosse

allda" gemacht wurden, ausweist, es an nichts maugelte; da gab

es „Koppen k 40 Kr., und Hindel k 8 Kt", ,3ennen ä 11 Kr. und
Spanfftckhl ä 20 Kr.'* in ergiebiger AnzahL

Dlgitized by Google



78 Karl von ReinhardstÖttner.

Der Haushalt war durchweg in bester Ordnung. Nach einer

Abrechnung im k^d. Kreisarchive zahlte ein Kavalier mit Aus-

schluss von Kleidern und Büchern im Jahre vierhundert (s. oben

S. 66) Gulden •'^0). Die Abrechnung „vom Oktober 1788 bis solche

Zeit 1739" ergiebt eine Kiiuuihiue von 21019 fl. 27 Kr. 1 H. für

Kostgelder, wobei nicht alle Zöglinge den gleichen ßeti'ag erlegen.

Die beiden Prinzen von Lobke witz bezahlen 1150 Qulden; Graf

Waldstein 476 fl. 10 ordin. und 199 fl. 7 Kr. extraord.; Baron

Gumpenberg 300 fl. ordin. u. 250 fl. 18 Kr. i Pf. extraord.; alles

bis auf die Postgelder ist pünktlichst verrechnet, samt „Haar-

butter" 2 af zu 24 Kr. und „Haarbutterpeutl" zu 36 Kr.

Was die Eintretenden an Wäsche und Kleidern bedürfen, ver-

zeichnet ein gRuz interessanter Überschlag vom Jahre 1736

Für Instandhaltung der Wäsche .,soll eine Obernaderin ^^) aufge-

stellet seyn, so fromb, gottesförchtig, ihrer kunst und des Waschens
wo] erl'uhren, auch lesen vnd schreiben könne". Sie hat ein-

gehende Vorschriften über „Waschen und bögehi^)", dass „die

bfigleissen nit zu heiss'* seien« dass sie »den alt^ asdiäi*^) auf-

behalte" u. dgi*«).

Die Anstellung tflchtiger Ärzte lag der Klosterleitung natOiiieh

am Berzen, und sie berief solche von weit her , wie am 7. Mai
1727 denjStadtphysikus von Sulzbach, Dr. Michael Alexander
Heinrich Hertel ''''^). Der Arzt bezog 400 ('lulflen Jahresgehalt

in dreimonatlichen Katen, hatte „ehrliche Wohnung-, ,.gehacktes

Brennholttz", die Lebensmittel zum Selbstkostenpreise und voll-

ständige Freiheit der Praxis. Über die Apothekerkusten liegen

gleichfaiib Rechnungen vor; sie sind, der damaligen Rezeptur ent-

sptwshmä, nicht gering. Oral Betin z. R zahlte „sambt Freyl.

Schwester und Bediente, 1726^-1729^** 90 fl. 42Kr.i>^.

Um über alle Bedflrfiiisse selbst verftlgen zu können, yer-

handelte das Kloster (5. Dezember 178^ mit dem Budidrucker

Ton Burghausen Johann Jakob Luzenberger auch wegen
Einrichtung einer eigenen Druckerei im Kloster zu Ettal'*«).

Der Verkehr d(M" Eltern der Zöglinge mit ihren Söhnen sowohl

als mit den Lehrern derselben ist ein überaus reger und herz-

licher. Zahlreiche Briefe, die, aus weiter Perne in deutscher,

lateinischer, französischer und italienischer Sprache kommend, in

München „im Kloster Ettalischen Hauss*' zur Weiterbeförderung

abgelegt worden, zeugen von grossem Danke der Mtafn gegen

die Erzieher und von aufrichtiger Hingabe der Schüler an die
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Anstalt. In Massen liegen soklu' im kgl. Kreisarchive, weiteres

Materittl, vuniehnilicii zur FamiiieiigeschiclUe. wäre aus dem s. g.

Kamilienselekte des kgl. Allgemeinen Kcichsarchives zu erholen.

Ein charakteristisches Schreiben, das zugh'ich auch zeigt, dass

besorgte Ellern gerne etwas mehr thateu, um ihre Söhne recht

gut versorgt zu wissen, mag als eines für viele hier abgedruckt

werden'").

Einen besonderen Glanz scheinen der Akademie auch die

h&nflgen Besuche von Elton imd Verwandten der adeligen JQng-

linge mit reichem Gefolge Terllehen zu haben; dass es bei solchen

hoch herging . weisen mannigfache Rechnungen aus. welche, bis

Ins kleinste detailliert, vorliegen.

Dass der Jugend auch in den unruhigen Krie^zeiten der

allerhöchste Schutz zuteil \^iu:de, bekundet ein Erlass Karl
Albrechts vom 17. Juli 1741. Am Beginne des Jahres 1743

wurde österreichischerseits der Besuch der Akademie Ettui ver-

boten. Abt Benedikt m. wendet sich darum an die Kaiserin

Maria Theresia, „mb dass die adelige Jugent aus dem Königl.

Österr. Erb Landen wlderumbs in die alidaig Adel. Academie
dörffe verschickht werden" .... „nachdem nun . . der Aller-

höchste die sämmentlich bayerische Landen Eurer Königl. M^"estät

unterrwirtVig gemacht" i'*"). Man sielu, die Besetzung Bayerns durch

die Österreicher ging dem „internationalen" Institute nicht sonder-

lich zu herzen. Der Allerhöchste hatte eben Bayern „unterwürfig

gemaelil"; da schwejgt auch der Patriotismus. — —
Der grosse Brand des kommenden Jahres (1744) schloss die

Akademie für immer. Wenn in Bayern der Ruf erscholl: „Uti-

nam et reetauretur Lyceum Ettalenae, Bo|joariae decu8'*>*'), dem-
selben aber nimmer Folge geleistet weiden konnte, so mochte

dies wohl innere und äussere Gründe haben. Kurfürst Maximi-
lian III Joseph scheint sich für die Neuaufiriichtung der Ritter-

akademie interessiert zu haben^**), denn unterm 28. November 1772

sendet ihm der Abt Bernhard 11. Graf von Eschenbach**)
einen Ijericht über die Unmögliclikeit derselben, mit folgendem

Begleitschreiben:

„Nachdem Kur ( hurlurstl. Drtl. Sich gegen demüthigst ge-

horsamst £ndsgesetzten gnädigst zu äussern geruhet haben, welcher

gestalten höchst dieselbe zu wissen verlangen, ob sich das ehemals

zu EttAl florirende Collegium lUustrium et Nobüium nicht wiederum
herstellen Hesse, wo es, und wie solphes könnte thunlich gemacht
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werden. Anbey höchst derselbe mir gnädigst erlaubten, dass ich

solche Frage schriftlich, und zwar in aller Aufrichtigkeit

unterthänigst gehorsamst beantworten dürfe; Als habe solches

Geschäft in das Werk gesetzet".

Die inneren Gründe, welche der Abt in seinem Schreiben

anführt 1*3)^ unierstiitztt? wohl noch ein äusserer, nämlich der

Umstand, dass unterdessen auch in Krems münster***) in Ober-

österreich eine Ritterakademie geschafleu und am 17. Sept. 1744**'^)

Von der Kaiserin bestätigt wurde, zu der es angesichts der politischen

Lage die Adeligen aus den österreichischen Staaten wohl mehr
.als nach dem feindlichen Bayern zog. Dorthin rief man auch

bayerische OidensgeistUche, wie den verdienten Mindelheimer

Bfathematiker I*. Eugen Dehler von Kloster Irrsee''«).

Für immer hatte somit Bayern seine blühende Ritterakademie

verloren, von welcher Seb. Günthner*»') rühmt: „Man konnte

hier Vorlesungen über alle Zweige der T^itteratur hören und in

allen ritterlichen Übungen gebildet werden", und die ausserge-

wöhnlich rasch „zu 13erülimtheit und Wichtigkeit gelangt " war

Quellennachweise.

Geb. um 1689; gest 17S0. — Konai v. Wnrzbaeh, Biographisches

Lexikon des Kaisertums Österreich. Band 60. S. 37— 40. — H. Hurte r, Nomen-'

dator litterarius recentioris theologiae cathoUcae, Bd. II (1893) S. H95.

NoYUS Rei Litterariae Ordinis S. BeaedicU Cooapectus .... Autore P.

Magnoaldo Ziegelbauer. (Ratisbonae 1730.) Pars prima. Volummi I,§X11.

S. 139—145.

8) Historia Rei Litterariae Ordini« S. Benedict! ... a R. P. Mapnoaldo
Ziegelbauer. (Augustae Vindelicurum 1754) Volumen L ^ XUL S. 273.

*) Novus Rei Litt Conspecti» S. 142.: „<pil in Bttalensi sehola litteris lm>

bnnntur. eos eriKÜttone ac doctrina supercnt, qul ab aliis instituunlur".

Hisloria altnae et archiepiscopalis Univei-sitatis Salisburgensis sub Cura

P. P. Benediciorum. Prodit nunc primum opera & sludiu R. P. Francoforti 1723.

lib. n. Gap. in. 8. 280. (Nnin. 155). Der Verfesser Ist P. Roman Sedel-
raayer (1677-1728). V. Allgemeine Deutsche Biographie. Bd. 33 S. 526.

Beyträge zur vaterländischen Historie, Geographie, StaatistUc etc. etc.

Neunter Band. ^München 1812). S. 261—279. No. XL
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^ Vgl. August T.in(inftr. Die Schriftsteller und die um Wissenschaft

und Kunst verdienten Milgliodt-r des Benediktinerordons im heutigen Königreich

Bayern vom Jahre 1750 bis zur Gegenwart. Zwei Bände. (Regensburg 1880.)

Band II. 8. S u. 9. (Utteratur vAd Uanii^pte). — Otto Prh. . Orothe,
Lexikon deutscher Stifter, Klöster und Ordenshäuser (188!) S. 144. 145. —
K. Trn Htm Hnn. Öberammergau und sein Passionsspinl, Bamberg 1890 (Bd. 15»

der Bajoriachcn BibUothek). - Förster-Götz, (J. H.. Hundbuch I, 285.

«) Trautmana. a. a. 0, S. 16. 17 und Note 46 (S. 98) — Vor allem

P, Firmin Lindner. Album Eltalense S 247—285 in Olierbaycriscbes
Archiv für vaterländische Gt'srhichte. Bd. 44 (Mi h 18B7 )

— Aug. Lindner,
a. a. 0. I, 29. 30. ~ Von Manuskripten und Urkunden über Kloster Ettal, die

sieh tan Besttse des historleehen Vereins Ton und fttr Oberba/ern
befinden, berichtet dessen „Dreizehnter Jaliresbericht" für das Jahr 1850 (Mch.

l8M i S 64. VI, 1: S 6.S A. 1—1.3. Zunächst in betracht kömmt die im ..Ein

und zwanzigsten Jahresberichte" (ür das Jahr 1859 auf S. 43 Note XVI genaiuite

Selirlft von Her, Materialien zu ^ner Geschichte der adeligen Ritterakademie

itt Ettal. Elaborat aus dem Jahre 1858. — Mein unterm 15. November 1895

an den !!i st n r 1 s h c n Verein von Oberbayern «:er i f h t et es Gesuch
um gefällige Erlaubais, diese Abhandlung sowohl als die übrigen
Akten benfitxen su dürfen, fand erat am 24 Deseuber 1886 (auf
Vermittlung eines Mitglied es hin) seine zusagende Beantwortung,
als der vorliegende Artikfl bereits zum Drucke gegeben war. Sie

konnten darum für diese Arbeit nicht verwertet werden. Enthalten die be-

treffenden Handschriften wichtlgwe Materialien, so soll davon niehstens nach-

triglich berichtet werden.

•) .\iifs einfachste erzählt ein Zeitgenosse die Gründung und erste Ge-

schichte des Kollegs, der bekannte Benediktiner Karl Meichelbeck (1669—1734.

Allg. Deutsche Biogr. Bd. XXI 8. 188) In Benediktbeuren, In sein«' HISTORfiB
FRISINGENSIS TOMUS II. Pars prima (Augustae Vlndelicorum MDCCXXIX)
S 4f)7, dessen Bericht hier statt aller anderen stehen möge. Anno 1711 er re-

Uctis ä Serenissimo Bavariae Duce M a x i nii l i a n o P h i 1 i pp o . . . . bonis facta fuit

ftuidatio pro sex Juvenibus sbidlosis, qui deinceps in Moiuwterfo Bttalensl ale*

rentur, literisque ac boiüs nunÜKis prdbi imboMPentnr. Horoiar VfKtim, edocatio

cum hospitilms identidem occurrentibus summopere probaretur. acrldit, ut mulü

alii Uberos suos Kev. D. Abbati comraendarent . Ibidem iastituendos. lUud

eiemplum etfam viros Ulnstres paolattm in ssqn^m trasit, qoi prainde ä ipal

ttobUem suam javentotem eidefli D. Abbati concredere cupiebant» ibidem «atm
Urbium stretMtin. periiMila juventuti saepe imminenti:i quam optime, eicf-

lendam. Non deerant raüones, quae Abbatem ad facitem annutum permoverent.

Nam primd loe5 A ooeurrebat exemplmn NobUium Eomanorum, quI Üben» snos

curae beatissimi Patris Benedicti olim commisere: de quibos 8. Qr^pwius Meter
(Lib. 2. Dialog cap. sie habet: Toepere etiam tunc ad eum Romanae urbis

nobiles & religiusi concurrerc, suosque ei filios omoipotenti Deo nutriendos dare.

Et mox subdit: Tunc quoque bonae spei suas sobeiea Batycbius Maurum.
Tertullu« ver6 Patritlns Placidum tradidit. amilUna pa«dm »ailnio

numcro occurrunt in Annalihus Oniinis nostri. uU nemo cruditonim ibit inflcias.

Praetera in memoriam Abbatis veaerat pium propoaitum Ludovici IV. Im-

peratoris August! , qul enm Ipaam Mematetiim Bttatoiüe munifieentissime
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fündaaset ac dotasset, Ibi non Ascetas modo, verum etiam Nobtles ali voiuit,

veluti Sttö locd monuimua, Statuit itaque Rov. D. Abbas pro oobllibus in suo

Bio MoiMMlMio tmpflite «MMam eoUegiiuii «ligM«, to quo ii prima radlment«

discerent, ac deinceps paulatim hitmnniorcs etiam disciplinas, uti criam Philosn-

phiae arcana: Arithmeticam, Histuriam, Genealogiam , Heraldicam. Geomotriam

ac Musicam edocerentur: ad artes etiam caeteraa, equestrem scLlicet, gladia-

loriunu Mltek(»iteiii,lliigua8qiie •xtarasdtoeMidMMitaibeiieiitar stque exerdttreiitur.

Despern^^sent mtiUi tanti moHminis proposito intra mootes, ac in locn illo

Bolitario executioni mandundo. Verum indefessa Abbatis industria factum esse

oculis cernimus, ut hodieque praeter studiosos e plebe lUuc mitti solitos. ibidem

dngnllB aanls namerantaur-ftri «exagtste niaatrMmi adoleseentes Comites atque

Baroncp, Bnjl. Suevi, Austrii. Tyrolenses, Palatini, Transylvani. Bohemi. Hungari.

Belgae. Itali, aliique plures, qui omnes exira Aulas <fc Urbes earumque nyrtes

poaiti. moribus ac diaciplinie optimis ade<> feliciler alque ordinatisaime imbuuiiiur,

vi non oolnm viri gravee veram eUam nugnl Principoo oonslliiun fortfnimi

Abbetis summopere commendent

Üai< kgl. Kreisarchiv Liindshut bat ktnne diesbezüglichen Alflen. - Vom
legi. Kreiaarcliive München stand mir „folgendes, bereits früher zum teil be-

nvlBtM IfatorlAl" «1 g»bote. 1. Akt der Hofiuntsroglslratnr das ^Mnals Im
HoBter Ettal bestandene Collcgium Illustrium et Nobilium betr. 1772. 2. Akt

Die zwei Konventualen Bernhard und Joseph Grafen von Eschenba oh

und WaclLerstcin als Familiäre des Hauses Bayern von den Kurtürsten Max
Bmanual nnd Karl Albert ITST^^ITS». 3. Akt, SUftmignaehen, bi Speele

des berühmten CoIIegii Nobilium, dessen Stiftung vom Abt Plazidus Selz etc.

4. Desgl. Ordnung und Statuten hievon 5 Desgl. das Litterarisehe und Arti-

stische 1717—1742. 6 Desgl. Kataloge der sich hierauf befindlichen Studirenden

1777—MOS. (Nicht auf die Oeeehldite der Ittttoiakadeale. «ondem des spSter

erricbteten Kleetaraeminars bezüglich). 7. Akt mit Korrespondenzen zwischen

diesen Zöglingen und ihren Eltern, Verwandten etc. 1715—1744 8. Das CoUe-

gium Nobilium und das hierauf bezügliche summarische und spezielle Reclmungs

msen. — Avsserdem entiialt das ^amfliensel^ct" des Kgl. AUgemelnen Reiehs-

archives einzelne auf Zöglinge der Ritterakaderaie. Ihre Authahme, Verpflegung etc

bezügliche Produkte — Für di«- sofortige Aushändigung aller dieser Archi-

valien gebührt dem kgl. HeicliBarchlYe der wärmste Dank.

*>) Pirmin Lindner a. a. 0. S. K» (27>

») Ziegelbauer. Novus rei litt. 0. S. B. ConspeBblsS. 139—143.- Das UkL

Kreisarchiv •nthält ein Rlalt: Notata de vitae ronversatione etc. p i i ssi mc
in Christo quiescentis Reverend issimi D. Domini Praesul is Piacidi

Seil (t 1736), in dem aioli ehiige Züge aus dem Leben des Abtes finden, wo
es tt. a. beisst: Vinim magnum, aaptentem ei toti Bavailae utflissimum per-

'didimn^

^) dieselben bei Pirmin i..indner a. a. 0. S. 254 Anm.
**) S. Hlatoria alnae et ardiiepiscopalis Univendtatis SaUsburgensis. Dort

ist 8. 220 (in>. ir. Gap. TU Num. 1&5) die Rede von Plazidus Seiz.

>») Oberbayeriscbes Archiv a. a. 0. Bd. 44^ 8. 264 (Nr. 28).

Ebenda (Nr. 29).

") Ebenda S. 2S0.

**) Ufonumenta Boiea. Volumen Septimum Edldit Aeademla Sclentta-
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rum Maxitnilianea Monachii MDCCLXVI. S. 226 in Monumenta E^talensia

(S. 223-sao>

^) Haentle, Genealogie des «rianditen SUwimhawwa ^ttdsbach (1870)

S. 62.

^) Wir geben im folgenden eine der vollständigeren Abschriften des

Legates wieder: »Brettiehen aolle obberieiier AVbt, vnd Convent schuldig sein»

gegen disem nun würckhllch erhaltene 24000 f. nit allein vor den in Gott Rhue-

enten durchleichtigston Testntorem nach seiner dissfahls gemachton Special-

Disposition täglich auf einem in ihrer Closterkörch Privilegierten Altar ain Heyl

Ueeae, dann absonderiioh ledea Jahr, zu ewigen Zeiten, an dem Tag dero Gott-

aeel. AUeibens also den 20t«n-Merzen (wann es an solchen Tag füglich ge-

schehen mnp) Oll) npiiriortes Seelambt, neben 6 heyl. Meessen zuhalten, wofür

ihme Abbte auss ubig erhaltenen 24000 f und zwar für die tägl. Meessen fünf

tanaent Onlden dann dem Jahrtag AIn auaammen secha tauaent Golden alaa ein

fundations-Capiuil zugemainct, andortcns hat er Abbt und Confent, auss denen

übrig vorblcibenten Achtzehntausent Gulfien obenmässigen fundation>Jcapltal zu

allen Zeiten sechs Knaben, mit ainer Ehrlichen Klaidung, Kost, Trunk und andern

nothwendigkeiten (wie es auf derley Stipendiaten gehörig) zu allen Zelten, nnd

iwar solang zu und torhalten, bis selbe in der educaüon dahin gebracht, dass

syp absoluta Klx t urica. anltwed^T ad Altiora zugelangen od. in ainen Heyl.

Orden, wohin sonderbar des fUndatoris Intention gerichtet lafc; einzugeben mit-

hin Bich aelbsten, auf adne weiaa fhrtbsttbiingen Imatandt adn wSrden, au welch

deren weiUnem fortkommen der Abbt und Convent durch Recomendation und

andere iedoeh vnentgeltlich weeg Ihren alumnis allen Vorschub zu j;*>ben be-

flissen sein will, tiouill aber drittens die aufnamb erwendter ulumnorum für

kSmflkige Zeiten betrifft, behalten Wflr Uns nnd Unaeren Dnrehleichtigsten nach-

kommen deren denoroination und presentation bevor, stdcbergestalten dass wann
aintT an« denen alumnis seine Jabrs or?trcckhot haben oder hierunder ver-

sterben, oder sonst mit ainem sich eine enderung ergeben würde, zu dessen

entgelt überlaaeen werde. DaMi aber aneh maix von aeiilien dea (jloBta« bey

Jedesmahliger vocatnr oder Ernenung der alumnomm lederZeit einige im Landt

gebome Knaben zu dorn rndtc mit vorzusrhlagen hat damit wiir mittelst solcher

die Waahl nemmen, und die Zahl oder auch solche Ihr vorschreiben (idst ge-

denckhen mögen ; wogegen dasselbe sich insonderheit demütigst aussgebetten,

und mit anaer Gdate einwilligung vorbehalten hat, daaa ad aeminarium keüie

übl gesktete:böä8 erzogene oder gleich dorn Vorschein nach der Studia unfähige

Knaben prcsentirt werden möchten, weiUen die Intention mit dieser StitXung, es

nit ist ein currectionhaus sondern ist ein seminarium hat worinne die Knaben

ihre Studia in habender (Shigkeit bia auf die Bethoric induriv^ abaolvterm und

mithin in anncmb: und erlehmung gutter sitten, auch der Muaic aich ferner im

Staudt seyn mög«'n. sodann in ein Closter oder ad altiora Studia ihrem beruf

nach gelangen können. Da sich aber viertens wider Verhoflen lassen sollte, dass

dieaer flmdation anzeiht des CIcatera kein geoSg geacbechie, so aolte in Unaer

vnd aller nachkomincndon Regierenden Churfiirsten. vnd Herzogen in Rayern

Belieben: und gewaldt stehen dem Closter dieses Capital der 24000 f aufkündon

und solches nach der Intention vorbesageten Erblassers luisers Herrn Vetters

aeel. anderorta su einer dei^dch milden Stiftung anwandten au laaaen. f^eich

Wür auch veraageten Abbten: und convent auatehen dteaae Capital Una: und
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Unsera nachfolgeren, da sye solches längers zubehalten nit tbuenlich erachten

wfirdten, gebührendt au&ukundten; wie nun gndL Abbt. und dessen anver-

tbrsutes Oonvent an dieseii V«i«tattdtenMi oonditlon«n und daundn khefai be-

denkben ppfundtcn sondern solche vorganz Rcnemb: und bilürh gehalten, auch

darüber hin, kraft der von ihnen gestelten reversalien versprochen, dass 85*0

und ihre suGCMSores solcher fundaüon in allem, und ledern auf ewig; bell ihrem

Prie8tei1i«b»n waaren wwte ein volUgaa genueg lalsten; und deatwegen ihnen

bey Gott keine schwere Verantwnrtung machen wollen : Also poindt denselben

bemelte 24000 f. gegen dye quittung richtig: und paar zugestellt worden, da-

mit aye sich mit anlegung dises capitals selbst ewig sicher stellen, und so lob-

würdige Verordnnng In alten sowoll mit haltung obirerstandtener heyL Ifeesa,

und Jahrtaurs a1>^o undtcrhaldt und fdiieininp der 6 Knaben, die schuldige auf-

richtung thuen könne, dahin scjc auf ewig, vnd ynaufles-siich verbündten seyn

sollen und damit anberberierten Erblassers aufgeworffene mildeste intentlon mit

errlditang dlsea seminar^ eines, tballs erflllet, andemthails aber, die selinldlgBt»

dankhbarkeit von solch ewig succedierenten alumnis zuegetrngen werde, so hat

ein ieder .\bbt und Conveiit bei do7- sn schwer angewachsene Obligation dahin

haubtsächlichen anzutragen vnd darnach die jnstruction solcher alumnurum zu

dirigiren daasselbe, in der «aliren Gottsforehi, so elntrettung in einen lieyL

Ordens-Standt präparieret werden, darbei man fernci-s zuucrordncn, vnd darob

ru Seen hat, dass gedachte 6 alumni mit allem vnd wehrender Zeit also lang

eye sich in disen seminarium betinden, bell 3 gestin.en beyl. Meessen erscheinen,

und Our andfichtigee Gebett Tenieliten, sondern audi bey ihrer endtlass- vnd
Versorgung nachtrückhlich ermahnt werden, die guett that niemahls zuvergessen

sondern den fundatom: und unser gesamhte^ dhügsles Churhauss zeit Lebens

mit schuldigst ebrfurcht zubetten alles getrewlich und ohne gewerdtc zu mehrere

BekriUlUgimg dessen haben Wflr diesen ftandattons Brief mit eigenen liandten

vnderscbriebeo, und nit Unserer gewöhnlich-grösseren Geheimen Canzley Secret

verfertigen lassen. Geschechen in Unserer haubt und Residenz München,

den 30»« Jüly Ao. 1729.

Die Mobilien des Herzogs wurden nach einer Aufzeichnung vom G. Juli

1729 »von im alhissig gesehworenen Däntlerin Sabina Heztlin' auf 302311,

30 Kr. 6 „angeschlagen". (K. Kreisarchiv München).

So bittet die Witwe des Kurfürsten Philipp Wilhelm vnn Pfalz

-

Neaburg (1615—1690), des .ereten katholischen Kurfürsten der Hbeinpfalz seit

der Relbnnation% (Häntle, a. a. 0. S. 75) Blisabethe Amalie Magdalena
(1985—1709), die (10531 katholisch geworden war, den Abt Plazidus unterm

7. Februar 1709. den Sohn ihres .viele Jahre gewesenen Musicalischen Hoff-

und Yeldt-Trompettcrs Mathiassen Zaigzaick" Kranz Anton als Ffarrver-

weser in Merching aufzustellen.

») 8. oben Note 10 No. 2. - Oberbayerisehea ArcMr. Bd. 44 S. 255.

(30) - A. Lindner. Die SchrifiateUer 0. Ii, 14, 280.

«*) S. oben Note 10 No 2. Oberhayerisches AfCblv, Bd. 44. 8. 275.

- A. Lindner. Die Schrift.steller IT. 11, 280.

^) Über die verschieden berichtete Todesursache siehe bei Häuti e. a.a. 0
& 207.

n) S. Max Lossen, Die Ehe des Hersogs Ferdinand von Bayern mit
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Maria Petteapecli im Jahrbuch für Münchener Qeechichte, Bd. I (1887)

8. 328-SM.
=7) Beiträge. Bd IX S. 266-279.
^'**! llxT dit'se siehe zutifichst 0 b erbay er iBches Archiv, Bd. 44 S.

2ö7—-<u und zum teil A. Lindner, Die ächriftäloiler ff. - Als Lehrer der

Rittenkadenüe^d an «Mterar StaUe nofifa^aant: IgnM Pdekii(l700—172<t),

Karl Bader. (Rhetorik u Poesie 1668-1731): Moinrad Dorner (1705-1740);

Bonifaz Wanncr (1704— 1754): Marzellin Reischl (1697—1763, Philosophie»,

Bruno Parode aus Namur (Geschichte und FranzÜBiäch, 1710- 1763); Karl
ErSll (1710—1767, HniiMmioi«): IfanrAs Orelff (1687-1767, HuuMmtora);

Ludwig Tampi de monte sancto (1710—1785); Dominikus Ziegler
(1710—17111). — Einige Namen weist auch die Korrespondeius im k. Kreisarchive

München nach.

**) VenaidmuB was Pro tUintrisBimo CoUeglo BtkaleDssr aus alhieelgw

Buchbinderej pro 1730 et 1731 verfördiget wordten. (40 Seiten). — VerzaichnuB

deren Bücheren welche Pro Illustrissimo Collegio Ettalensi aus alhleaiger Buob-

binderey von 1732 und 1733 verfertigot worden. [1730 bis 1733] (40 Seitenj.

») Unendlieh oft (i. B. 1631. 41. 96. 1717. 1787}.

W) 2Jahlrelche Formeln der Opferung an Maria, sowie Listen über die Geld-

spenden — Summa Pecuniarum quas DD Sodale« in Renovaoda Pormula a. 1736

obtulerunt — finden »ich im k. Kreisarchive zu München.

«) PHIUPPlCiE 8AGR.fi | 8BU ) 0RATI0NB3 | Doetlssimorani M^uft |

ac Saacttasimorum Eccle-
|
siae Procerum nomine, in coro-

| natos Qrthodoiae

Reltgionis, aut
]
pietatis Höstes vibrat^e

|
ANNO MDCXCV | 129 S.

Diese 13 Reden von Kircbenschrütstellern (z. B. Ambrosius, Basilius
GhrysoBtomus u. a.) sliul In Landshut (1680, 1605) und München (1725)

eradiienen.

*) Zuerst Ingolstadt 1727. zuletzt Augsburg 1788.

Mj Siehe über ihn bei Aug. Lindner. Die Schriftsteller ff. 1, 275—282. —
Porächungen sur Kultur- und Lttteraturgesehiehte Bayerns, III, S8.

») Joh. Spanmüller 1542-1626. Aug. et Alois de Backar, BiUio-

tbequc des Ecrivains de la Compagnie de Jesus. Bd 1. 8. 584.

«) 1526 1583. — Poekel. PhUolog. Schriflstellerloxikon (1882) S. 5.

RMMANV6LIS | .\LVARI | F 80GIRTATE| JESV. ] De Institutione

Grammaliea Libri Tn-< VENETIIS
i

.\rvn 1 ACOBVM VITALEM-M D.LXXV.
.Mannigfach erwi iiert oder gekürst erschien das Buch natürlich auch bei uns,

so z. B. 1603 in Ingolstadt.

*) Auf dia Sehwiarigkaitan ^aaas Untarrlehtas habe ich baralts (Jahrimeli

f. Münchener Gesch. IV. Bd. 8. 61) einmal hingewiesen.

Möchten doch unsere iinkla^sisrhen Wärter, und besonder-; die rnzühl

solcher Verba der ersten Koiyugation, aus unsem Übungsbüchern für die

untersten Klassen rächt bald wiadar Tarsehwinden! Das Vorbild darf nur
klassisch sein.

*>) Backer. a. a. 0. Bd. IV. S. 744.

") Gest 1716. S Poekel a a. 0. S. 130. Abundans Comuoopiaa. Nnn-
berg 1714; dann Abundantissimum 0. 1718 tt.

^) Oictionnarium bilingua latino garmanleum. 1556, 68, 74, 1672; audi in

München 1677 u. ö.
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^) 1656—1727. Harber a. a. 0. II. 1246. DieÜounariuin germanico-laünum.

Coloida« 1727.

1635-1683. Poekel a. a. 0. 6^ 177. Von Um anoh Horas, Ovid

Salhist Ai!'^L'Hl>on

^) Die Ausg. von Bmanuel Sincerus erschien iu Augsburg 1716, 1728.

Wold von Christ Prtedr. Kooher.. Ulm 1781. •^

Jodocus Badias 1462-1535. (Pokol. a. a. 0. 8. 10).

«) 18()3— 1663.

1613-1662. Backer & a. 0. I S. 699 sagt von ihm: .6autel estl' un

des plus ingtbieux et dee plus elagants do hob poetee*.

*>) Nach Backer erschien die enta Ausj^abe der Lusus Pot-iici im

Jabff^ ifi'iQ
l Atioh von München stammen mehrere Ausgaben 166Ö, 1700 u. ö.)

Die Druckapprobation stammt vom 8. März 1655.

**) 1577—1639. IHoLittentur fb«r Um s. Jaliriradi 1 MflnchooM' Oeeotatehte.

Bd. III 8. 164 Note 256.

^) Deliciae sacrae. Rom 1638. München 1666, 1686, 1705.

1602—1672. Backer a. a. 0. II, 216.

M) 1588- 1Ö85.

«) 1530-1566. Bäcker a. a. 0. I. 546.

M I612-168R. Hurtera a. 0.11,332. DieOratione8(3Vol.)zu Wien 1656. 1661.

1657 (62) -1734. (Vgl. über ihn Jahrbuch f. M. 6. Ul. 171 Note 337).

Auch diese 1725 in Paris erschienene Bibliotheoa wurde fai UuneheB (1728.

1756) noebf^dmckt
*j Sprrtarula heroum spectata in amphithratro fortitudinis elegant! poo-

mate repraeäentata. Viennae 1668. Monachii 1669, 1676. 1687, 1703, 1716, 1730.

»> 1582-1621. La grande Encyclopedie, Bd. V.fi. 306.

*> 3. Bd. Paris 1688. Deutseh durch Martin Opisen. Brsslaa 1685.

«*) München 16J8; dann als .novissimus* Psdepontt .1728. Ingolstadt

1732 u. ö.

M) 1640—1708. Back er a. a 0. V. 599.

•} 1636-1717. Bäcker a. a. 0. IT, 331.

Ml Wohl fies Cyprianus Soarius De arte rhetorica Viennae'1670.
'^''^ Dem Verfasser des grossen Werkes EFFIGIES

|
HlSTORIiE BAVARiBf

IN CüLLEGlIÖ
1
HÖITORICO-POLITICIS

i
RATION E METHODICA ADUMBBAT-£.

IS) Compendlnmeniditloiüscomplectens historiam sacram proflMiaiBque, po-

Uticen. juris public! adumbrationem. geoKraphiam, ritus velerum . . Monach. 1728.

R7l 1668—17.31. Allgemeine Deutsche Biographi*- Bd. XIII. S. 267. ^68.

68) 1694— 1739. (Abt seit 17;J6.) Sein „biennium philosopbicum peripateUco«

thomistieum*ersddsn>a8alsburg in Tier Banden 1785, als er dort als Professor

der PhllOJOphie wirkte. Oberbayer. Archiv Bd. 44. S 254. (28 u. Anm. 1).

«9) 1543 1621. Vgl. Bellarminus Selbstbiographie mit Erläuterungen herailS-

gegebcn von i. v. Döllinger u. F. X. Keusch. (Bonn 1887.)

<2estt696 als iuris dvilisproAssor in Salzburg, Harter, a.a.O. 11,581,

71) Gest 1674 Hurter, a a. 0. II, 24& Bein GoUegium iuris canonid uni-

versi erschien zu Salzburg 1671 u ö.

7aj üest. 1713. Hurter, a. a. 0 II. 902.

Joachim Huppe in Danzig, gest 1712. (Brnst Spangenberg.
Einleitung hi das Römtsch-JusUnianelsehe Reehtsbnoh. Hann. 1817 6. 323)
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74) 1690 1745 ,qui coUegium universi juris canonici L. Engel inmanuale

red^gü.* Hurter a. a. 0. a 1518

») Spangenberg a a 0. 324. (Ingoist. 1738. u. ö).

Viennae 1720; Ingolstadii 1731. 1746; Monachli ITÖO.

Qeorg David Locamer in Strassburg, gest. 16}7. Die Annotatio-

Dfls erscMenen swiachen 1631 1003 oft. (Spange nberg a. a. 0., S. 322.) —
l8«Iin, Lexikon IIT. 195.

78) NOUVELLE
1
GRAMM.\mE

[
ROYALE

|
Francoiso & Allemande . . .

'

Oder
i
Königl. Frantzöscb- und Teutscbe

[
aRAM.MATlC. | . . . . Vorgestellt von

I itom des PepUera. des Hertsogs ) von Bargond Hotaelster tind Infbrmatior
|

der Frantcosch und Teutscben Spracbe. 1 Berlin 1693.

Unterm 12 September (1737) schreibt .1 Cl. Verdun von Dillingen aus

an den Abt von Ettal über seine .Grainiuuire": .Dans ma derniere lettre

J'avois oflfert 600 Bzemplalres pour 900 11. mdme pour ne pas mardiander gA

long tems J en ajoiiterai eneors mie centaine. afln qae vous n'ayez aucun lieu

de Vous plaiinire. & cctte somme seroit justement pour payer limprimeur, le

papier & le prlviltigo. le trois cens Exemplaires, qui me reslont, seruieut mon
gain; j'en vends id aux environs la pte«« non relie« an floriii.*

W) Dialogucs fran^ois et alcmans. Kmbcllis de divers traits Hlstoriques*

Moraux <fc x . . . A Dilinghen MDCCXXXIII (745 S)
**) Von hibernus (allerdings x^k*«) Littre, Dict. de la langue fr^ (1863)

I, 2030.

82) S. bei Littre a a. O L 1449.

88) Gest. utii 1264. Sein SiH-culiim qimdniplex \Vnot 1494. Douai 1624, --

S. J. B. Bourgert, Etudes^ur Vincent de Beauvais theulogien .... (Paris 1856).

**) 8. Poradumgen Bd. D, 8. 95.

^) Onolzbach 1727—1739 in Versen von Benjamin Neukirch
(1665 1729) Allg. D. Biogr 23, S. 510 512 Cidt-ke. Grundriss lU, 549.

^) Seiner Uebersetzertbätigkeit erwähnt Hurter a. a 0. II. 1132.

'^y Veneronts Unterrlditswerke rar itaBentsobeii Spisohe (LaS maistre Ita-

lien 1690). sein Dictionnaire Imperial representant las quatre laogaes prlncipAles

de l Europf Fkf 1700) V. V. a. hielten slcb In Bearbeitung Twsoliledener Sprach-

lehrer noch lange.

») NOMBN-CLATURA
i
ITALICO-GBRMANICA^ l

Quam | PRO NOBILI BT
8TU- 1 DIOSA IWENTUTB | IN ) .... UNIVBRSt | TATB i 8ALI8BUR0BNSI

I
OtUegii I

LKONARDUS de MARTINT Salisburgi MDrCXXX (144 S.)

GRAMMTICA
I
ITALIANA | DI | LEONARDO Di MAUTlNI

|
Oder:

i
Kurtzer

I
doch voll-

I
konunener Weegweiser der

|
Italiänischen Sprach. | Zu Nutz aller

der Spradi | sowohl gestudlert- als ungestudter- tsn Uebhahem erftindeii nnd
er- ' öffnet ! durch I.ronliHrdum de Marlini ' sewcsten SpraehniFii-^tem

I
in Salz-

burg. 1 In Verlag Johann D< nt/.ielier, Uuctilmndiers allda. .\nno 1714. (144 S.)

Auch Institutiones linguae italicae. Ebenda 17 lö. (96 S )

*>) Akten des K^. Kreiaarehives Münehen.

«) Bey träge. Bd. IX. S. 263 266

") Nachricht-Schreiben, Eines Von der Ettalischen Acadömie
gehaltenen Kriegss-Exercitii, den 4. Augusti 17.33.

Mein Herr. Die auOmerksamkeit, weldie idi habe, Deroselben mit neuen

meritwSrdigkeitten ra bedienen» Verbindet mich ihnen gegenwirtlgeii abrias
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eines Krigss-Exercitii zu üb^reendea, welches unsere Herrn CarftUera, mit ihren

nhlreiehen bedienten aufl folgende artfa Vofgestelt haben.

Den 4teB Augusti 1733 erhielten dt« Soldaten den beHrid, sieh umb swey
Uhr nachmittage mit allen nohtwcndigen sacbcn versehen, im gewehr zu be-

Dnden. Der Haubtman stellte sie in eine schöne Ordnung, und marchirten her.

naeh mit fliegendem Fabn. and Elingendeni spiel an daas beetimte arÜL Abs
sie dahin angelanget wnren. exercierte sie der Hr. Haubtman, und Hesse sie

ein dreymaliircs Salve abfeuern. Dir OtTjrit^r.-^ nn l Riir>h';onmeistor mit dem Hr.

Academischen ingonieur gingen liernach in die eigens darzu gebauete Batterie,

und acboeaen mit groaaer geeetaickligkeit ausa Kleinem Feldstocldein auff einen

tiiurn, umb einige dazu gewidmete PteiflB.

Nach<lchmf> diesps geondet wäre, ergriffen die Soldaten Von nf'uo ihro

waiTen, und bereiteten sich die Batterie zu bestürmen. Zu welchen ende die

offldera flle In «ne gutte Ordnung ranglrten und zogen mit unerschröckenera

gemüth gegen die Batterie. Kaum rQckten sie in ihre läuf^^ben, da sähe man
alles in feur. man hörte nicht'* alss dass Krachen des Kleinen, iimi c^rob'-n pe-

schiitz, man sähe auß allen selten eine grosse menge teur Kuguln und granaden

herumblUegen.

Waas aber das angenehmste zusehen gewesen, wäre, also man die Batterie

mit Sturm einahnie; dan hIss die Soldaten sich gezwungen sahen nahe an ein

ander zu rücken, ergrieflen alle den degen in die Hand, und es w&re ohne

grossem Blutvergiessen nicht abgelaufen, wan sie sich nicht erinert hätten, dass

anss einer Krlegs-fibung, kein ernst zu madien seye. Hassen beyde Parteyen

so nah'' bey^firnmen und einanrler also in den haaren waren, dass sich man für

man schlüge, und einer dem andern die spitz des dcpons ins gesiebt hielte, der-

gestalte, dass diejenige, so die Batterie beschützten gezwungen waren dieselbe

zu verlassen, und die ander gantz sleg-reieh sieh derselben bemeisterten. Bin

Jeder schrie vor freuden auff, und man endigte dieses adlige exercitlum dundl

eine (Ireymalige abfeurung der sieg reichen Partey.

Sehet M. Hr., auff welche weiss man sorg trage unsere Hochadeiigcn Jugend

ihrer hocher gebührt gleidiformige sentimens einsallesen. Wan Ihr dnige

fTeud darauss schöpftet, so beziehet die selbe aufT die imbrQnstige begierd,

welche ich habe euch zu dienen, und auch ZU Zeichen, dass ich aus eine un-

zertränliche artli »eye. M. H. Gehoreamer —
**j Akten des KgL KreiBardüves Mfincben.

») Ebenda.
»*) Oberbayerisches Archiv. Band 44. S 24!».

Von Innsbruck schreibt (unterm 9 April 173ö) Sigmund Strobel,
der Söhne in Ettal hat: .Und da ybri^cns Bar boehwfirden Gnaden in

Chiraici<;. worin ich ohne Eitlen ruehm zu mclilcn Zuelängllch informirt bin,

ain liebhaber sein sollen, offerire hochderselben hierzur meine wenige Dienste

allermassen ich auch die Qnad gehabt, einige Jahr horo dero hochwürdigen

herr Antedeeessorem Placidam ... mit chimischen Mineralien und der|^ei<dien

requiJ^iten informative zu bedlnen*.

^) Akten des Kgl. Kreisarchivs Ufinchen.

Ebenda.
JahrbuiOi IGr M. O. Bd. 3. 8. 60. 61.

*j Allee nach Akten des kgL KreisarGhlves Hiinehen.
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^) Jidirbuch für Müachener Geschichte. Band III. 8. 57 u 145. Nota 27.

Ml) Alles dlee nadi Akten dee kgL Kreteardüvee Mamhen.
10») Siehe Franz Besnard, Literatur-Zeitung' Tür die iiath Geistlichkeit Jhg.

1833. nd I. 6. 24.5 fl - Aug. Li n dn er a. a. 0. II, 13. 279. — Oberbftyerisches
Archiv, Band 44, S. 274. — K. Trautraann, a. a. 0. ß. 84 ff.

«>>) S. B. B. Cod. lat 1706 u. I7(» der k. Ho^ n. Staatebftliolliek sa
München. Musae Bttalenses |

sive
|
Opera Poetica Ettalensia | i. e. Elegiae. Km-

blem'it«. Epiijrram- roata. acumina Varia
[
imtissimum ' a me ' P. Ferdinando

Rosner Gomposita i et in ' IV Tomos distributa. Anno I7ö4, worin einige treff-

Ihsfae Bleglen fs. B. A Jove prindpium) enthaltaD «ind. DA« goUardlMlio Ponn
j er Dichtungen gtolit ihnen trote Ihres kirehlidmi 'OoprügiB dne gmirlHM

Frische. So. z. B.

Octogenis

Lintrb plenifl

IneoUs Bttalivm.

Et nunc foris

Procul oris

Loeum quaeria aUmiL

0 Maria,

Tscto via

Hue ad nos cur properas?

Miror, pedem

Extra sedem

Cur tarn gratam afflsraa.

^) AtMfa in Passau 1650 gespielt (PeHochen).
'»»1 Tn Tod. lat 1709 der kgl. Hof- u Staatsbibliothek (Amicitia in Adver-

sis probata, et approbata. Seu Damen et Pjibias a Diunysio SiciUae tyranno velut

OasborstPolUix 4Jow ob Mutuomamorem admeritoehonores evacU-et ludis satura»-

UbMinaeeiMmdatiablUmaJuvantato AcademieaBttalensLA. 1737.Fmt P.P.R.Baiiad.

Bttal. comicum etHhetorem. (Auch pt'drnckt ; TypiKmonasterii Togernsocnsis 10 FoL)

Ebenda: Abusus Divinae Gratiae iu Libertino Juvene Pro Exercitio

-Scboiastieo in Scenam datus ab Humanitate Ettalensi. Arnio 1738. Nach F.

Bidermainii fn Aoroamato aeadamiea. Hb. 3 Aeroama 3. (Monadi. 18M. 64.

88. 1706. 1716.)

3. Bd. Lapsus Adarai ?r(i Feriis natalitiis Christi u. a m.

*<^) Sämtliches nach Akten des Kgl. Kroisarcbives München.

**•> Akten des Kgl. KreiaareUTae Mfindien. RBOVL^ OoUogU. Omn talea

Viros (beginnen dieselben) Collegium nostnim requirat, qui non solüm in Studijs

suis exacti, sed etiani (irobati8 moribus nc reliiriosn perrcctione exculti et abfo-

luti existant: ideo Regulas disciplinam Monaaticam cuucementes huc transferre

superflnum aasa cansulnras; non dnUtantes onnes R R. P.P. I¥ofeBBoraa« religi-

osorum exercitiorum, praeclpue norturni Examinis et recollectionie matutinae

alias raemores et observantes fntin-ns. Illas igitur tantüm lepos, qiias specialiter

In Arcbiepiscopali nostro Benedictmo CoUegio observari consuitum duximus,

praeaerlbere voluimna; omnea patemf rogantea ei soUidt^ admonantaa. ut valut

in publice consUtuii, ad conservandum honorem Vniversitatis, dignitatem ordfania,

at propriae personne bonam fBDuun, illas libentar et diligenter obaervent

Ebenda l.

Ebenda 6. aiirnil aoeadantad maosam, sub qua, si quid aupra ofdinarium

potom desiderent, non stna Ucantta anpeilorla atbi adteri Jnbaant.

112) Ebenda 7.

i>3j Ebenda 9. Ynivcrsim porru conversationcm et familiaiitatem Saecu-

larium non ita qnaerant tot ambiant, nt blne in atndya auia allquod datrimantom •

patiantor: multö minüs ysdam, qnaa areaniora sunt CSoUagy oommuücent; aad
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quantiim in ipsis est. sf^mpiT honestö ac lavidabilitcr dy nostro Instituto, Ot

quibusvis Patribus loquantur mutuumque honorem dofendant

Statuta IllusU-is Collegg Bttaleitsis. (7 foL).

»*) Ebenda 7. Slqu» in oonsodall suo vMfba vel Auta i Itetaa» indole

proböquc vitac instUiiti» aliena deprehenderit, ^npnriorilms eft qttonmi hMC tsUft

BCire pUirimum interest, mature et secreto concredat.

^18) Statuta 4. Si minores ftierini, virgarum, si majores competente poenA

«emper oorrfgentnr. ^ Zensur : Port iteratam saeplus virgarnm poenam- taadem

ia allquibus se emondavit.

"7) Zensur: humi sedere jussus non paruit, sed scamno iosecUt taquiens,

hic sedere coinmodius eäse.

IM) Zum hl Nikolaus s. Settmener-Frominann Bd. I, 8* 1722.

Alles nach Zensuren im k. b. Kreisarchive München.

Zimmer, holtz. licht, Wasch. & zahlt ieder Junge Herr das Jahr mit ein-

schlusä der Vacanz vnd auch aller Extra Recreationen vnd tractamenten unter dem
Jahr 400 fl da es alsdan Ichaln redmuag alss yber die khlalder, vnd BOechw
allein vonetben hat Wan nun ein Herr CavaUer einen aignen Bedienten vor

sich allein verlanget, wird solcher auch zugcla;^en. dessen khost die Wochen
ä 2 fl. 15 Kr. vnd trunckh täglich aia Mass Bier zu 3 Kr. wie auch beth vnd

Wäsob daas Jahr A 10 11. k parte au hesahlen weren vnd da ein herr CavaUer
die Vacaai IQ hauss passierete. so khommete das ratura der 44)0 fl. darvon.

(Bxtract auss der Ordtnung vnd Metbod, so in dem Ettalisch hochadelichen

Ck>Uegio observiert würdtet).

i**) Uehersehlag der vor die H. Cavalier in Verpflegung^ su
nemmender klaidung, hals vnd Leingewande etc 1. Jährlich ein

rockh vnd Camisole 2 Kossen, das tuech oder zeug von mittftlmäasiger guette,

aisao 1 hosen vnd 1 v. leder . . 30 iL 2. Zwey huett, einer etwas böseece. der

andere soUeehter ...48. 3. 12 par sehneeh, oder von 2 par 1 par sMUfellet

. . 18 fl. 4. 6 par handtschueeh . . . 3fl. 5. 1 par pantofTle . . . 1 fl. ö. 3 par
ordinari, 1 par sseidenc striempf . . . 8 fl. 7. 8 tisch Serviet . . . 6 fl. 8. 8 feine

vod 6 ordinari iiemmeter. mit 12 BündÜe vnd 12 par Manchetes . . . 30 fl.

1k 4 par Untaratrlmpf; 4 edüalUianben . . . 4 fl. 10. & haar haodi vnd haar
bänder . . . 5- fl. 11. Bücher sur schuele vnd bett buedile . . . 10 fl. (13fehlt>

13. Munuacula . . . 4 fl 14. Congregationsopfier vnd körzen . . . 4 fl. 15, Bader
. . . 2 fl. la. Ur. Doctor . . . 4 fl. 17. Apotheken ordinari . . . 4 fl. 18. Haar
Campt 2 ... 1 11. 19. 2 grwaadt. 2 aehueehbiirBton, Bariwttsch, adraeheugr ete.

. . . 3 fl. 20. Vacjin/. vnd Extra tractament . . . 60 fl. 21. Trinkhgelt zum
neuen Jahr, dem tafll üöeker - hi küehl, Wäacherinen und Hausbedienke 4 fl.

- Summa 205 fl.

1») >« Näherin. Ortmm, Wovieitaah Bd. VH & 320.
u») = bügeln. 8chmeller>Frommann Bd. l S. 217.

Der Aschen — die Asche Schmclhir-Froinmann Bd. I, 166.

Unterm 13 Juni 1744 bittet die frühere «Naderin* Emerantta Agata
Dan ingerin von Maanbeim aus um Wiederauftaahme.

Vielleicht ein Sohn des Professors der Uedl^ De; Jeh. Michael
Hertel von Ingolstadt (gest iTii) Gurlt-Hirsoh. BlOff. Lex. Bd. IH, 178.

^) Akten des kgl Kreisarchivea München.
»») Akten des kgL Kretoareliivea UQMlMn.
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1») FVo memoria Weilen pro ordinarys et extraordinarijs jährlichs

400 fl. zu Ethal zu bezahleo gewöhnlich ist, aiaa habe ich auch dazu resolvirt, und

selnd, «olehem nach (Or das ersMra Quartal 100 Ii. gegen achaiii sa besatalen. Dan
dem Hh. medico an statt 6 zwölf fl. zu besserer obsicht zu entrichten, auch dem
H. prälaten auf ^uthe rechnunf? noch 50 f. zu hintcrlasen 2^») ist mein snhn l)ei

seiner ankuntl von etwa zweyen professoren wohl zu examiniren, zu was l'ür

dner Caasse selUger ahm taugHcbsten eeie/: Ich veraMriim salvo mel atmoch

hoc anno in sintaxi: /damit er mit fündament in studio latinltatis fernere pro*

gressus maotK^n könne, und demncgst in solche zu Verweisen, mithin seinem

professori dabin wohl zu recomendiren, dass was in fündamentis etwa verab-

aauiti^ Vörden, mit Bmbsi^eli roeuperirt -werde daher mdne intentiion dahin

gehet» damit mein söhn Fundamental guther latinist werde. über dieses

solle er zu andern adelichen exeiviti)-^ seinem alter unt zunehmenden KräfTlen

nach aplicirtv auch mit der Zeith die historie mit geographie nebst der n'an-

tzösischer sprach woU eriemen 4*^ ist nöthig, dass denjenigen geiitliehen,

welchen der hr. prilat des Bndts verordnen wirdt, das Inventariiun über meines

sohns Ifleider, leinwandt, böcher und ander mitRcnohmenes zugestelt damit von

selbigem darauf das alles wohl conservirt bleibe zugeschen werden Ikönne.

5^) es dahin zu richten, damit er einen tugentsamen Cavalier von gleichem alter

unt studio möglichsi assoc^ri und beyden ein Dimer oder flunulns sageordnet

wordc", welchen ich zur helflte zahle. 6**) mein •^ohn diirchu'cbf^rdfs zur auf-

merksamer obsicht und genauer beobachtung zu recomendiren, damit er nebst

der gottes-furcbt in beständiger occupation gehalten und von ihm die zeith wohl

angewendet, mithin von bdsen gesellschafiten und andern unnfltsen distoaetionen

abgehalten werde. 7*) sich zu ericundigcn, was andere seinf^spleirhf^n ohn spiel

geldt monatlichs oder wochentlichs genissen. mitbin es dabin zu ricbten. damit

Ihme ein gleichmässiges quantum nach und nach aus den Ixinterlassenden 50 f.

vtrretehet werde. 8») andi den H. prilaten su ersuchen, einem geistUehsn die inenm-

bendts zu geben, mich monatlichs über die profectus meines sohnes undsonstigs Ver-

hältniBS zu benachrichtigen es wehre dan sach das ihro hachwürden sich selbst

diese mühe geben weiten. 9^) verlange ich gar nicht, dass meinem söhn, wan
sldi in studys nadilSssig. oder dersslb s5nst Ahele manleren annehmen, und
sich nlt tugentsam aufführen solte. einiger massen durch die flnger gesehen

werde, sondern recommendirc vielmehr, ihn nach verdienst pemessentlich und

gradatim zu bestraffen, und demselben nichts unförmbliches angehen zu lason-

10*) damit ich sehe, wie mein söhn hi der Latinült und sehrdbmi zunehme, solle

er mir alle wochen einmahl in lateinisch, und die an dere Woch in teutsch zu

schreiben. 11*') was § 7 wepen des Spielgeldts angozoRen. verstehet sich, wan

er sich darnach aufführe imd solches verdiene, auch dass darauf damit selbiges

nlt übel angewmidet. eine besondere obsicht getragen werde. 12*) ist sonder>

bahr zu recomendiren, damit bey denen recreationen und exercitien eiqe solche

nioderation gebraucht werden möge, dass mein söhn sich nlt über die maass

fatigire und entkräfte, dahn er von einem sehr hefflig und hitzigen temperament

zu sein sdieinet [Zusati] pro medldna hat

ein medleos zu Wienn gesagt, die Dulcificantia w&rden die beste sein. Den

mundt zu reinigen, ist am^h abnrecomendirt worden unt zu er^rründen zu was

recreation er inclinire unt mit selbigen, wann er straff" verdienet, ihn zu züchtigen.

H. gesandte mSditen gern den nahmen seines H. eohns instmotoris wiaaen, nmb
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ihm dan und wan zuzusrhroibcn auf d;«- nacht nicht zu viel essen. Den Wein
aUemabl wasäern, die naass nit reiben, dass blütbe, wie gewobat ist zu thun.

Akton des k^. KrelsMvbiTes USnehen.

Monumenta Boica Vol. VII. S. 226 — Westenrioder, Beyträge

Bd. IX. S 262 — Der Wunsch sUmrat von Christ Fried r Pfeffel

(1726-1807. AUg. D. Biogr. Bd. XXV. S. 6J2-14.} (S. auch Ziegelbauer, Iii-

storia & 277.)

>U) Dass der Kurfürst auch zum Wiederaufbau Ettals nach" dem groeten

Brande reichlich beisteuerte, s hei Trautmann, a, a 0. S 27.

Beantwortung
|
Jener dem Kloster Ettal seit einigen Jahren

i
oft gestellten Frage i

ob sieb das ehemals allda aufgerichtete Cel-

l«glnm lUastriam et NoblHum nicht wie- 1 derum herstellen Hess?

i I. Der noch fort dauernde landeskundige und gute Ruf des besagten

Coliegiums bezeuget sattsam, dass es sehr löblich und rühmlich wie im Jahre

1709 angefangen, also bis 1743 fortgesetzet worden. Der Nutzen daraus wichst

sowohl dem gemeinen Wesen,' ato gansen Vaterlande lu. Indem der edelste

Thell desselben, der Adel nänlich «gelbsten, allda in der Religion, in guten

Sitten, in üolebrsumkeit. und in allen einem adelichen Jünglinge wohlanstän-

digen Übungen unterwiesen, insonderheit aber von dem schädlichen Miessigange

ab, mid snr nfltsUchen Kopfturbdt von Jogend anf angehalten, und angewSbnet

wird, wodurch ein adeliobes Hnmütli zu mächtigen Stützen des Vntrrlnndcs in

so geistlichen als welllirhen Stande sictier erwachsen mu^s So redet die Er-

fabmiss, und die noch lebenden hohen und Hllerhöchsien Zeugen. Nebst dem
gereicht audi snm Besten des gemtinen hielSndlsdien Wesens, dsss bey einem

inländischen adellchen CoUegio das Geld nicht ausser Landes komme, sondern

das Land. vielmehr durch Auslämler bereichert werde; und wirklich ist besagtes

Collegium durch viele Reisen der H H. Cavaliers sehr vielen Laadsassen zum
Outen gekommen. Das Kloster Bttal selbst belcamm aus Gelegenheit der vielen

Professoren, welche es nach und nach alle aus seinem Schoosc aufstellete» der

Kirche und der Welt nützliche Männer, und anderwärts mächtige Gönner:

Im Qegentbeüe erwächst besagtem Kloster aus Erlöschung des adelicben CoUe-

gioms ein nldit gnlnger Nachthdt Andere Dinge su gesehwelgeii, so wurden
zur Aufrechthaltung des Collegiums verschiedene weitläufige und für ©in Ettal

kostbare Gebäude in — und ausser des Klosters aufgeführt; diese liegen nun

meistentheils ohne Bewohnung, ohne Nutzung, und ihre doch noihweudige Unter-

haltung versenkt besagtes Klosterfsl fai wohlbetriehtlichen Sdiaden der Haus-

wirthscbaft.

5? 2. Diese Bewegungsgründe waren es. warum der dermalige Abt zu Ettal

gleich zu Anfang seiner ableylichen Verwaltung einige weitscbichtige Anstalten

gesueht hatte, dss hoehadelicbe Collef^um wiederum herausteilen. Br Hees

einen Theil des Gebäudes des Collegiums von den geraeinen Seminaristen, oder

Studenten beziehen, den Verfall sothanen Gebäudes zu verhindern; das für das

adeliche Collegium bestimmte Lustscbloss, Seeburg genannt, unweit Bayrsoyen,

welches sidi schon cum VerMle neigte, Uees er n^eichfhlls mit nicht geringen

Unkosten wiederum aufrichten, und ein Musaeum physico mathematicum auf
neue Art einrichten, auch zur Bewirthung hoher Gä<te

, die bey einem wirk-

lichen adelicbeu CoUegiosu wenig als zuvor ermangeln w ui den. einige Gastzimmer
noblement la bereitem; welches Zeugen genug dnd, das der damalige Abt la
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Ettal gewiss geneigt gewesen, t\i innen so ruhmwiirdigen Werke Hand anzu-

legen. Doch es zeigten sich naher einige Hindernisse, welche diesen Absichten

und obigen Bewegungsgranden bisher raSehtig im Wege stunden.

§ 3. Die erste solche Hindenii*? ist, dass zu so kostbaren Werke nlclii

die mindeste Stiftung vorhanden. Zu Unterhaltung iungor H. H. Cavaliers,

derer ehemals zu Ettal von öO bis 8ü waren, werden gemäss derer Geburt.

Leibee-Besehalfenheit und Bnsiehung erfordert anstSndige Kost. Trunit. Wohnung.
Ltegersiatt und Bedienung'; wohl tüchtige, tugendsame, bescheidene, bisweil auch

V»'rh<'irathete, und daher kostbare Hxercitienm«'i<!t'^r. eine wohlversehene Reit-

schule, und besonders in den Wissenschaften wohlgeübte Prufeasores, Moderatore«,

Medici, eise Icöstitcb elageriehtste Apotheke ete. Dergleieheii liimier hat swar

olme Ruhm zu melden, Ettal einstens gehabt, die aber entweders der Tod hiU'

geraflfet. oder das Alter unfähig gemacht: und iüngere dahin tauplich zumachen

kostet sicher unerschwingliche Aualagen, zu dem noch kömmt, dass auch die

Anzalü der Religiösen bey so Iheuraa Zelten merklich mttsste wiederum veigrossert

werden.

Einen ganz Husser'»rdent!ichen Aufwand verursacht die Bewirthung, und

Bedienung der bey einem wirklich Vorhandenen hochadeligen Collegio sehr

lalüreidi ankommenden hochen Gästen; die sowohl in öffentlichen Komödien als

andern Gelegenhelten, vorgestellten adelichen EzereMen erfordern nicht wenige

Ausgaben. Zu welchen allen vor Zeiten i]>\s Klostfr aus seinen eigenen Selbst-

einkünften sehr vieles beygetragen. da der Status activus desselben um viel

besser, der Status passivus hingegen nicht so beträchtlich war.

Das Ktostar genoss bis anlh Jahr 1754 das voa den dnrdiL GhurfOrsten

Maximilian 1 Maximilian II Emiinuel und Karl Albrocht gnädigst erthcilte

Privilegium, dass es in Ansehung des dem Kloster in partera fundationis ein-

verleibten Brauhaus^ nur 60 f. Bieraufschlag für ewige Zeiten zu verreichen

batta, welche Abgabe Itit bis auf SSSO f. gestiegen. ^Pledemm dSrfte das

Kloster 40n Ghrn Weins, zwar hauptsjichlirh ex motivo Religionis ohne einen

Aufschlag bei dem Amte Mittenwald entrichten zu dürfen unentgeltlich abführen.

Die Lebensmittel konnte dazumal das Kloster viel leichter beyscbafien, wo
dermal das WUdiHrett viel weniger ist, ia durdi die Ifsnge der Wildsebfilaen

gleichkam ausgerottet wird, ohne dass das Kloster irgend? wn hin1änc:1ich Hilfe

erhalttni kann So hat auch die Eltalische Pischerey durch das neueingeführte

häutige Huizirit'ten aui der Amber und andern Gewässern namhalleu Schaden

au Idden; iilditB sn m<^n, dass andere Kanfwaaren ehemato weit Mehter
beygebrachl worden, da itzt einerseits die offene Strasse von Murnau aus durch

die zulange verschobene Wasserwehre an der Lovsach verderbt worden, an-

dererseits hingegen dem Kloster Ettal, so nächst an Tyrol, Schwaben und Frey-

ringeehen Hersdiaft Werdenftls gelegen seit efaügen Jahren alles Gommerduia
mit solchen angrän;^cnden Ausländern benommen ist, vOtt denen man die melsteil

Venalien gleichwie näher also auch leichter bekam.

Zu diesen kommen erst andere ausserordentliche Beschädigungen in den

letzten Zeiten durch Hagel und Wassergüsse, durch vermehrte An- und Auslagen,

Miswaehs und Theuerung des Getreides, durch welche die Ettalischen Grund-

unterthanen dergestalt beschädigt worden, das» wenige ihre Getreidgilten ein«

dimen können, ia manche ihre Höfe gar öd liegen lassen müssen, folglich die

Hinnahme des Klosters sehr geeohmfilert, und die Ausgabe auf nlMUg lu er-
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kMiftndeB CMnid gam MMMrordenUMh miwe ywehret «wden, besondm
da man von Tag zu Tag 80, 90 bis 100 Hausarme mit Brod verseben niuss.

Endlich muss man bekennen, dass das Kloster Ettal zur Wiederherstellung

des CoU^un» von dessentwegen ausser Stand sey, weil es seit dem Jahre 1739

bis Itat Uber 100000 f KapttetodiaMmi sa vaniBsai hat, wo Toriiersbhisr keine

Passivschulden da waren, aus welcher Ursache schon vor der gänzlichen

Peucrsbrunst des Klosters de an. 1 744 ein Kapitelschhiss das hochadeliche Colle-

gkim auCEuh^n allda abgefaast worden. So hat auch indessen bey immer,

beamdan ffir die CMaUiddMC waMhmmr geworden« Zeiten die etwa tbt-

besserte Oeeonomie nichts icömien hereinbringeo, so daes die AnfHdilnBg dea

Oollegiums bloss auf den eingebenden Koeigeldem bestehen müsst«.

Da äussert sidi nun erst die gröaete Besohwemies. Damit die Kostgelder

die Uateriialtuiig der Exerdtietimeistor, Professern, Befieoton, «nd vieler andern

da angahorigen Personen bestreiten kSnnten, müssten die langen H II ("avaller

bestandig an der Zahl 5rt bi^ on seyn: und da aus den österreichischen Staaten

kein iunger Cavalier aielir ausser Lands [mehr] gesdiidit wird, wird eine solche

Aaiahl, ae dte Wn«ngKche Kostgelder bezahlen wurde, ana dea cburtayeriedien

Staaten, oder auch aus dem Reiche schwerlich oder gar nicht zu hoffen seyn,

besonders da eine solche Anzaiil, weil keine andere Stiftung vorhanden wäre,

aiidi, und nochmehr bey KriegsaeÜsn, und andern auch miseUcbsten Zufällen

«Bumgänglidi noikwendig wire.

Widrifen Maa wenn aeiehe Anzahl viel gentadrat w«de, müssten

die ETcercitienmeister entlas-^en und die adelichen Eicepcitien unterlassen

werden, da wurde dann dej: iunge Adel von sich aeUieten ausbleiben, und das

CoUegiam gaacUeaaen. dem Deetor aber verblieb die vermehrie Zahl der Reli-

^eeen, betagte Biemsitienmeister, etwa mit Weib und Kindern, und «ine Menge
anderer Leute zu uner=;ch\vinglichen Unkosten, wie es die Erfnhrung zu Ettal

von 1744 gezeiget iiat^ da noch die Unrichtigkeit der Einlicfcrung sothaner i^ost

nnd Verpflegungsgelder daan Iromiat. derer Einbringung die grösste fieaehweralaa

verursacht, ia dem Kloster ehemala schwere Procesee auf den Hals gezogen

hatte, deren einige norh nicht ausgemacht sind, nbschon diese Kost- und Ver-

pflegungsgelder statt einer Stiftung gelten sollten. Endlich wurden bei dermaligen

Satten zu Ettal sehr wenige dergleichen Vänner seyn, welche von aoldiar Qe-

adddfficldcett wItmi. einen Pnftaaer, oder Medentar tiner id^Bdien Jugend

abzugeben; Junglinge aber, welche Gott und die Natur mit anstandigen Eigen-

schaften begabt hätte, und die selbsten eine gute education gehabt, dörfen

He«t SU Tage entweders, nicht, oder wollen nicht in einen Ordensstand trotten,

gagan 4mi alck van Ta^e an T\iga fia4}eiringac9i8taang, daa wldanpredien, und

widrige Keißrunp vermehrt, und der keine besonrlere Zeit zu hoffen hat.

Aties bisheriges \iird bf'krHftiR:et, und beieichtet durch das Beyspicl des

anno 1765 in der Ettal Nachbarschaft zu i^euedictbayern erneuerten Studii publicj

tiner wurilgea Benedlettnei Cengregtatlen te Bayern. Wie aflhSn war nitiit

dieses eingerichtet. Die iunge Geistlichen sollten allda nebet der Philosophie alle

Hieile der Mathematique und zugleich die Diplomatique, dann nebst der Theologie

und Scriptur die vier orientalische auch französisch und wälscbe Sprachen , die

lärokenOeeckidite und crMiqne sanrnt dem gtiatMehenfteeirte Unnen aedia Jahren

erlehmen Ausländtsehe und Reichsklöster schickten schon wirklich ihre Ordens

Cleriooe dahin dieaea Werk almr dauerte nicht 5 Jahre, aondera wurde mit Ende
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d«8 1760 teil Jahns auf ainraal sendditet Die Zelten hlesa es seyn m hart die
TttT^tniidr^ 7u hfschwerlich, die Kostgelder und Subsidia litteraria könnten nirht

mehr licstritton werden, die Klöster laufen in Gefahr sich in unerscbwingUcbo

Schulden zu versetzen etc. etc. § 4. Diese sind nun die Bescbweroisäe, welche

d^ heutigen Abten su Ettal ni sohllessen bewogm. dass die WiederauMehtnng
eines adelichen roüptrium^^ für das Kloster Ettal eben so geföhrlich zu wagen
sey. als löblich und rühmlich und nützlich ein solches Werk flir sich selbsien

wäre. Es ergiebt sich also auf die sofort entstehende Frage: ob solchen Be-

schwernissen nidit absoheUbn sey, die Antwort von sich seHwten, dass es nicht

anders als durch einen höchsten Landesherrlichen Gewalt , Schutz und werk-

thätigen Beystand, wie auch mit Beyhilfe einer löblichen Landschaft geschehen

möge. Wenn zum Ex. fürs erste den Vorstehern eines solchen Collegiums ein

gnfidigster Befehl erthellt wurde nnd >war unter Bedrohung der hodisten Un-
gnade, keinen iungcn Kavalier anzunehmen, für welchen nicht die Hälfte des

Kostgeldes gleich bey seinem Eintritt, die andere Hälfte in Mitte des Jahres, etwa

ZU Ostern, bezahlt wurde, so dass widrigen falls der junge Cavalier wiederum

mfisste nach Haus gesehidct und die Unrichtigkeit in der BesaUung hSduter
Orte um gnädigsten Beystand geborsarast einberichtot werden. Wenn fürs 2 to

zur Restreitung der vielfältigen kostbaren Bewirthung hoher Gäste wie au:h des

Haustrunks so vieler zu dem GoUegio angehörigen der so verhölicrte Bieraufschlag

wenigst bis auf tausend f. herabgeeetsei nnd die ehemalige gnädigste Brlaubnlsa

erthellt wurde, wie Braunes also weisses Qerstenbier einsieden, und eine hin-

längliche Quantität Weins ohne allen Aufschlag unentgeltlich abführen zu därfen.

Wenn fürs 3te zum abermaligen Wachsthum der Kttalischen Fiscberey, diis

Holztiiften aus der Amber, Ach und Eyach, und Statfeisee abg^than, oder dem
Kloster dafOr eine andere Brgotsnng gemacht, und nur \nederanftialune des

Wlldpretts den Wildschützen sowohl in dem Ettalisehen, als anstossenden Chur-

fürstl und liochfrtl Freyssingischen Gebirge wcrktbätlger nachdrücklichster

Einhalt resp. ehe Kntgeltung des Klosters gctban würde.

Wenn fürs 4t« um zu diesem Werke tüchtige Männer za bdtommen, und

sokbe so Tn als Ausländer flrey zu allem zu branoben, wie auch in Ihren inngen

Jahren an fremden berühmten Orten geschickt machen zu können, dem Kloster

ex caussa Hac Specialissima et propter bnnum publicum circa legem amnrtisationis

quoad bona mobilia de anno 1764, wie auch in dem gnädigsten Mandat des

30MO Dec. 17W im § 3 et 7 gnädigst diqpensirt wurde.

Wenn fttn 5t» weil Ettal brngtermassen aa Tyrol, Sdiwaben nndWwden-
fels grunzet, und so vom bayerischen Handel entlegen ist, die grosso Theuerung

allor Kaufwaaren. und daraus folgende öftere Abänderung der Kostgelder zu

vermeiden, dem erörterten Klostor gegen einer gewissen Compensations Summe die

Accis- und Mauthfreyheit, die Vaaren fBr das adeliefae Golleghim betreftad

gnädigst verstattet, und in andern dcrgleidii n ausserordentlichen Realbürden

Ivnnd»'-^\ äti rliche N»rh«irht gethan, anbey sdl)» Kloster wider allen Misgunst,

und Bekrünkungen gnädigst geschützt wurde. Damit selbes bey Gelegenheit des

adellchen GoUegiunis In siehem Brhaitungsstande yerbleibe, nnd weder In Fort-

Setzung, weder in etwa erfolgender Aufbebung solcher adelichen Schule der

Gefahr in neue und hionach unerschwingliche Schulden sich ZU venOiken

ausgesetzt, sondern vielmehr dagegen sichergestellt wurde.
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Wem fBn tf te rar abermallgm Bloriehtung und m^ubUnrng des ftdellehm

Collegiigebäudes , Speissaals, Congregationsaals, Schlafzimmern, dann zu Her-

stellung der Roitschulo, Rerreation-Plützen, und anderen PerÜnentien dem Kloster

ein Forschuss pr. öOOO f. sage fünf tausend Gulden otine aller Compens&Üons-

bfirde woher inmior wollte geniAehk^ oder aber aelbea auf fOnfJahre aller Landes*

heirlichen und Landschaftl. Heichnissen gnädigst begeben werden.

Wobei man sich uiilerthänigst gehor8am.«;t vorbehält einen Zusatz oder Er-

läuterung in ein oder anderen Stücke demüihigst beyzulegen. weil indessen mit

dem Kapitel dee Kloetere nichts verabredet worden, sondern soldies nur geeehehen

and gesehrieben worden tai der Abtey sn Ettal den 21. November 1772.

Bern ard US Abbt iiHda m. pra.

^) Ijindner a. a. 0. 1, 30. — Nabcres hierüber a. bei Theodorich
Hagn. Das Wirken der Benedilttinerabtol Krensmünster ffir WisBensdiaft, Kttnst

und Jugendbildung Linz 1848 Achter Abschntti 8. 14S—176. Die k. k. adelige

Aeademie oder die Ritterschule 1743- 1789.

Hagn S. 282. — S. auch Ziegelbauer. Historia a. a. 0. S. 278.

IM) 1714—1796. Lindner a. a. 0. II. 173, 173; Hagn a. a. 0. & 152.

Geschichte der litterariscben Anstalten in Baiern, Bd. II S. 272—274.

Brach und Oruber. Allgemeine Bncyklopadie (1843) I. Sektion, 38.

Teil. s. 379.

C4 Zeile 10 von ob.a ».t Jarcb im..ver3tana.no Korrektur cnL^
siollt. Es iRt zu lesen:

U rr vvur.de einer iematörficlien Sohne Max Emanucis,der Giu.
E3chenbÄcb,wief«i,d«r «lg Bernbord iL8.ir,

'
.
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GotUried m Bouillon.

Ein JesuiteDdnuna des sechxehoten Jahrhunderts.

Alxlruok des Cod. lat. 549 der kgl. Hof» und Staatsbibliotlu'k zu München, besoigt

YeröffentlichiiDg des vorliegenden Jcsuitendramas in einer

der Erforsrhung dor bayerischen L i t tc ratur- lind Kulturgeschichte

gewidmeten Zeitschrift rechtfertigt sich von selbst. Kanm eine der

zahlreichen Schulkomödion, dio uns liaiulsrhriftlich vorliegen, eignet

sich in gleicher Weise liici/u : flonn kaum ist eine zweite ähnlich

tj'pisch. Spiiulie und Versbau, Anschauung und Ausdruck, .seliarfe

Pülenjik iitid .stlbstbcwusstts Pathos kennzoiclwien in ihr aufs ont

schiedensto das gesamte Schauspiel der Gegenreformation. Zugleich

entfaltet sie den ganzen Süsseren Prunk jener grossartigen Jesuiten«

aufführungen , der unbestritten Mitursache ihrer grossen Beliebtheit

wurde. Zu alledem aber hat unser Stüclc auch einen all-

gemeineren Wert als hundert andere; es knüpft in seiner

Orundidee bewusst an eines dor gefeiertsten Werke eines bedeutenden

reforniatorischen Dichters an, hat also ein über die bayerischen Lande

hinaus reichendes 1 i 1 1 era rgcsc h i c h 1 1 i chcs Interesse zu bc-

ansjiritchen. Dieser Vor/.ii^a' \votron , derenthalljeii einst der Plan be-

staiui , es an die Spitze einer „Sammlung bayerischer Denkmale und

Neudrucke" zu htellen, dürfte es eine Wiedergabe in den „Forschungen

2ur bayerischen Kultur- und litteraturgeschicbte" finden.

Der Gedanke, einen vor Jahrhunderten au^ diesem Dasein Ge-

schiedenen wiederum in eine unterdessen natürlich fortgeschrittene und

völlig veränderte Welt zu stellen, ist litterarisch öfter verwertet worden.

Die sich ergebenden Anachronismen waren und sind an sich meist

Karl von Reinhardstöttner.
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eines lieiteren Erfolges sicher; der Vergleich zweier gänzlich ver-

schiedener Jahrhunderte und Völker aber musste Humor erregen oder

die Satire wachrufen je nach der Absicht des Verfassers, die eine Zeit

und Nation der anderen gegenüber zu veriicrrlichen
,

beziehungsweise

herabzusetzen.

Das bekannteste Erzeugnis dieser Art ist des Nikodemus
Frischling) „Julius redirirus^S) Seine Absieht spricht der

Dichter im Prologo (V. 44) selbst aus:

,^am haec comoedia

In laudeni mazimö facta est Qermaniao"
und (Y. 65) nochmal:

,.Verum harc fahula,

Vt dixi, in laudcm consc iipta est (iernian iae".

Auch die Anspracht' au den Leser hebt (S. ;iG2) hervor: „Aiijs cnnu

idebor in laudibus Germaniae fuisse nimius'S

Diese den deutschen Humanisten überiiaupt eigene Absicht, die

Bomanen unter die Germanen zu setzen, leitete also Frischlin, als or,

„Sionti oomici solent resnscitare mortuos

In suis Comoedijs aut fabulis,"

(S. 282) Cäsar und Cicero - ambo hi mortui, ante mille et sexies

centum annos et aniplifis (S. 281) — auf die Oberwelt führte, um
ihnen an einem gallischen Kaufmanne (II, 4) un<l einem iiaUenisclien

Kaminkehrer (III, 3) den Verfall der romanischen \'idk*M' darzuthun,

während die Germanen nicht nur durch kriegeris< he Tüchtigkeit obenan

stehen, nicht nur grossartige Ertindungen, wie jene des Schiesspulvers,

der Badidru(^erei u. a., gemacht haben, sondern auch die Wissen-

schaftmi, wie kein Volk, pflegen. Helins Eoban us Eessus^), der

•) 1647 Ih'M). s zmüicliKt <1«mi Artikel von f^cUerer in derAllgemeine n
Deutschen Biographie, Bd. Vill, 8. %— 104.

^) Begonnen 1572, nea anfizenommen 1580, vollendet 1664 (Idibns No-

nembri.«), vor dem Stutt^jartcr Hofe aufgeführt l,5.*-5 Hier ist zitiert nacli

der Ausgal.e OI'KRVM l'OlvTICORVM
; M( (>Di:>H

;

FHISCIH.IM l'OKTAK,
;

ORATOU18 ET l'HUAiSUWil
|
pars scenica : in qua sunt, | (.H^MOEDIAE

QVIXc^VK.
I

Ex recentiesima aoetorie emendatione .... Exeodebat

Bernhardus Job in. Anno lä87. (589 8.) 8. 364 enthftlt Julias
redivi vu s.

*) 1488—1540. S. über ihn Krause, llelius Eobauus IJes-sutä. Seiu Loben

nnd seine Werke. 9 Bd. (Gotha 1879) — Renaissance und Hnmaniemus in Italien

und Dent^chland. Von Dr. Lud. Geiger (Berlin 1882) 8. 466—470. — Allg.

Deutsche Bio^r P.d XH, S.Slß fT. Weiteres in der Xoriberga inu>;f rnta,

hBg. von Jos. Xeff (12. liand der Lateinischen LitteraturdonkniUler,
hsg. von M. Herrmann. (Berlin 1896.) S. XIX ff.
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gefeiertste Vertnlcr «lieser letzteren Kicbtuiig in Deutschland, belehrt

Cicero einti^ehcndsr über den gesamten «reistigen Fortschritt des

deutschon Volkes und seine gewaltigen lateiaiscUen Dichter, dereu er

(S. 329) zablreiclio nmnt.

Trotz gegenteiliger Meinung unterliegt es kaum einem Zweifel,

dass das littenriscli bekannteste tthnlicbe Werk, August Qottlieb

Meissners'*) ,)Deut8ches Schauspiel zu Venedig^' ^) aus dem

Jabre 1785, das noch „den jungen Otto ron Bismarck mit nationalem

Seibstgefülil durclidrungen" ^ hat, auf Fr i sohl ins Idee im Juiins
re d i V i V u s zurückzuführen ist. 7)

Auch das Scbuldrama der Jesuiten hat, ungeachtet seiner ent-

gegf^ngoscfzton Tendenz, das Beispiel des schwäbischen Humanisten

bisweilen nücligeahmt. Ein ..Tuisco redivivus suani invisens Ger-

maniani et nnvitatem eiusdcni udniiraus'', der dort leider nicht mehr

erhalten ist, wurde am 4. und (3. September 1684 iu Eichstätt ge-

spielt. Iq Münchon aber gelangte die vorliegende Komödie von

*) 1753-1807. 8. AUg. D. Biogr. Bd. XXI, S. 242. — Atigott Gottlieb

Meissner. Von Dr. Rudolf Fürst iStuttgart 1^91).

^) Euthalteu auf S. 4ü—GO von A. (i. Moi^äucr» Skizzen. KrstcrThcil.

Carlsruhe 178.\ (Teutsehea Schanapiel sa Venedig. Eine wahre Anekdote.)

•) Max Koch, r.escliichte dtr Jeutsoheu Littcratiir (Stuttgart 1893) S. III.

Knrst a. a. O. S. 202; I'an „doutsclie Schausi>iel in Vencdif^'', das

MoiHHuer durch die mUudiiche Milteilung der Hauptpersun erfahren ku haben

behauptet, das aber — wie A. G. Küatner im DeutBchen Museom 1779» 182

nachweiut — sehr Btiirke Ähnlicbkeitcn mit dem Julius .Redivivus von
Nikodemus F ri s oli 1 i ii aufweist. Die Tetidcnz ist ganz die gleiche : berühmten

Römern, deren Schallen au» der Unterwelt lieraufkommen , wird durch die

geringgeechlttxten Deatadien der groesartige Knlturfortachritt der deataeben

Nation ad oculos demonstriert Kiner von diesen Sihattt-u ist Cicero. Zu
den Erfindungen, <lie sie in F.rstniinen setzen, gel! !t micli bei Frifschlin

daa Oewehr, die Druckeroi. Ein Kaminfeger verant<eiKuilicht tlen Zustand , in

welchem sieh ein Teil des italienischen Volkes jetat befindet Kurs, es ist in

der Tliat eine unleugbare EeoinfluBSUng beider Arbeiten vorhanden".

S. I)r .\. Diirrwilchter, das Jesuitentheater in Fi» lmt;ltt S. 42—102

des Bommelblattoa des historischen Vereins Eichstätt. X. Jatirgung IQdö. S. 65, 9ti

(No. 19). Es ist wohl dasselbe Stflck, das uns Cod. tat. 17797 der k. Hof- nnd
Staatsbibliothek zu München (aus der Itibliuthek S. 8. Andreao Und M»gni
zu Stadtamhof) ÜO fol. erhalten hat. Tuiseo ab Inferis redux a pueris

dcridetur. Tuisco wird von Cliaron auf die (Jberwelt gebracht: „meos revi-

sere Germano« iavat» et patriae, quae ai^facies moderna, ocnlo Inatme
Hednlo". In der cnten Ssene verhöhnen ihn die Knaben, obwohl er ihnen die

bekannten Verse „mnprna fnit qnondam roverentia capitis cani inque iure suo

ruga seuih.s erat" vorhillt. In der zweiten SKcno wird TuIhcu Zeuge der

traarigen Nachracht der Eltern gegen ihre Kinder, in der dritten erführt er die
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Gottfrioil von liouilluii auf dio Biiliiio, in weklier Jorusaloms

erster König mit Peter von Aniiens und einzelnen seiner ilitter

(Boomund 11. a.)' handelnd eingeführt wird.

Das nach mancher Seite hin interessante Stück, auf welches ich

schon früher 0) aufmerksam gemacht habe, enthält Cod. lat. 549 der
königlichen Hof« und Staatsbibliothek zu München, der

Wer abgedruckt vorliegt. Diese Handschrift war es wohl, von welcher

spätere Absdireiber das Stück abnahmen. Die genannte Biblinthfk

besitzt jeduch das Drama h a n d s cii r i f t Ii <• h nochinal auf Fol. 425—539

do< rrtd. lat. 10757 (2), einer Sammlung von Schulkomödien aus dem

Tegernseer Klostor, die den Vermerk tragt: In usum R. Patris

J o a n n i .s J a c o b j a P r e y sing Bencd icf i n i Tegernsoensis. Dio

schön geschriebene Handschrift (B) bietet zwar gelegentlich die eine

oder andere Y^tesserang der ersteren (A), dabei aber andi' sovide

Versehen, Oenusfehler und falsche Wortformen, dass man fast gkuben

möchte, der Abscbreibor sei des Lataniscben gar nicht oder nur wenig

kundig gewesen und habe, wie die Varianten bezeugen, Wort um Wort

abgenommen. Was diese Handschrift indessen für uns überaus wert-

voll macht, sind die nur in ihr vorhandenen BühnenWeisungen,

aus denen der ungeheuere Prunk solrlu r Aufführungen hervorgeht.

Die rittorürln' Gestalt des Gottfried von Bouillon erscliien

auf der Jesuitcnbuhue öfter; er gchöite zu diMi iiljüdifn DrannMi. ti)

Die in den Periochen aufgeführten Stücke über Gottfried behandeln

\

militarem inaoientiani. Szone Tuisco linguae germanae corrupteia affii-

gitnr. (Xovatiaa bagrflMt Ihn; ie suis ravi die honnear zu haben, auf Ihne

allhier ta rencoatriron.) Szouo V. Mandl antiqui et novi (Hsparitan hidicre

exhibetur .... Szone XII. Tuisro outn i"i< !i-; :i I prima »denu-nt:» liaiiricnda

relegatua valedicit novo mundo. Dos guuze biück beloben zahlreiche sehr

frische Chöre in meist althayeriflchcr Spradie. Die ^sanrte Idee enthSIfe daa

ArRumeiitttm:„Tui8conemAb inferis reducimua, r>ermnniae Teteri» indoleru

in hac nOBtra pcrvestiguntem ; quam cnni nn8<|nam rr-iierit, in Hiarontis cymbarn

revertit. fave, Spectator, et, si Hpleaem non moveiuus, bileiu pervertio» in

moreB exonera".

Jahrbuch far Mancbener Geschichte. 1889. Dritter Band.

8. 80—»3. 107. Ißl. 1(52

^*') J. J. Uraf von Preysiug Hohenaschau iat ein Sohn des ^un

S4. Not. Tentatbenen) Hofaatsiirlimdenten Maximilians I., derselbe,

dem J. Balde unter dem Anagramm Giurino Garepinaio das siebente
Buch Beiner „Silvas" widnicti'. Kr starb auf einer I".rholtinu:sreise am
21. .'VuRUKt 1G43. (A. .Mayer, .Stati.Hti^^che Ueschreibung dea Krzbistums M U n

•

chen-Freising. III. Band (1881) S. 207.)

'*) Z. B. nach den Periochen am 11. September 1768 xn Metten q. ö.
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ttbri«5cn.s sonst nur Episoden aus dorn Tx^ben des Krouzfahrers, deren

violo dem nuilic des Wilhelm de "Wahal'-') über den chri.stliehen

llerkuK's i'"') cntiintunien sind. Aucii ^iua nicht alle Urameu mit dorn

Titel (judefridus aut Gottfried vonliuuillon zu beziehen. So hat

das von Bolte mitgeteilte Schauspiel der k. ö&Dtlieheu Bibliothek

zu 8t. Petersburg, welches das Datum des 23. Februar 1698

(niobt 1695) ti-ägt, mit nnserm Helden nichts gemeinsam, wie mir

der Direktor der genannten Bibliothek, Herr Bytschkoff^mitButeilon

die besondere Güte hatte. Es ist vielmehr jener Gottfried von
Cappenberg, der im Jahre 1186 sein Schloss (in Westfalen) zu

einem Fiftmonstratenserkioster omgestaltete. (Zedier, Grosses Uni-

»2) 1615 ir,90 A -iu' et AI - is de Backet, BibUothöqae des^crivaina

de la Coiupaguie de Jcauä. Bd. I. Ü. Ibl S.

<*) Gnlielmi de Waha Melreuaii E aocietate Jesu Labores HER-
GVU8 Chri8tiani Godefredi BuUionii. Editio altera. Monachij. Typia

Scbastinni Manch IGSO (757 S) — Backer (a. a. <).) führt Ausgaben von

1674 (Insuliä Flauürorumj. IGÖ8. 1G90 (Mchn.) au. — Nach lib. II, S. 180 ist ein

Mflnehener 8pi^ toh 1^.
Vgl Poraekungen aar Kaltur- und Litterainrgesehicfate

Bayerns. iSUß. Virrtcr V,iu^A. S. 287.

Das betreiltinde Stack

[Lat Q. XIV. No. 44 (6 ff.)]

beginnt:

Dramma GodefHdn««

Christas. Qodeiridua Cappenberg Comia. [aicil Norhertua.
F a m u 1 u s.

Christus, \inuiis heuaUi upcrio, üdeUs duclor, per ijua itur ad cueli

patrU. Qiü valt eb venbe, aequatnr me. Soigite mortalea; qnid hacretia Inter

spfculi cunM^ Inter vana negotia ? Venite, vos ego deducam aecnrft aemita.

llic breves sunt delioise,

Sed longus dolor est.

Hie brevea auni triatiti»»

Sed saneta quieö est.

Die Iland-^ehrift schliesst mit den Worten

:

Ood^efridu»). Christo scrutator cordiü,

Qni atia hone med anima.

Hoc meü cor.

Spem omne in lioc Siocuio,

Vitamq(ue) tibi dedico,

Et mefi corl

(»iiiiii;! Uli iiiaj<trnm Dei Deipain q ue; Virginia Marin" honorem <5c gloriä. —
DtT Direktiun «Icr Ic l'ibliothck zu Pfterphiirt: spreche icli meinen besten

Dank für die sofort erteilten eingehenden Belehrungen Uber den Inhalt

der Bandschrift aua.
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Tenal-LexUcoD, Bd. V (1733.) S. 695. — Fz. Winter, dio PrUmon-

stratenser des zv/ülften Jahrluindeits und ihre Bedeutung für diis

nordöstliche Deutschland. Berlin 18G5. S. 14.) — Ganz selbständig

dagegen ist unsere Handschrift, weiche, wie Fr Ischl in seine Kömer,

die Heiden des ersten Kreuzzu^-es in eine spiitere Zeit vci-set/:t. Das

Stück wurde am 21. Oktober 15Üü /u München unter grossem Bci-

ialle fia%eführt Der Beisatz der Handschrift: „in quo agitur de
ratione contra hostes Christianae fidei — also die Xflrken

—

pagnandi" zeigt, daas wir es mit jenem Schauspiele xa than haben,

von welchem das handsdixiftliohe JeBuitendiaiiumii^) unter dem ge-

nannten Datum schreibt : Data igitur est 21. Octob. in aula Gymnas^j

ex eft parte, quä atrium interios respicit, mutato situ, ne sacra impo-

direntur, scala lii^nea et cxtemporanea ducta fuit 6 fenestra ultima ad

ambulacrum medium scholarum magna commoditatc actorum. liiscripta

fuerat haec coraoedia (lodofridus, noinino desuni[itn a Godofrido
Bull Ion io, qui circa aunuiu ilXCIX ccpit Hierusiil\ niiun. Agebatur
in ea de ratione puguandi contra Christi iiustes et causa

aperlebatur, cur victozia minus obtineatur. PLaouit actio pruptcr varie-

tatem personarum (eine Bandbemerkung: 152 personae) et res illustres.

Actores plausum memeront. Duravit 6 horas pene. Principes personae

intwfuerunt 7 et innumera spectatorum turba.

Es ist Mar, dass der Zweck des Jesuitenschauspiels von Gott-
fried ein völlig verschiedener von jenem des Fri schiin sehen

Dramas ist. Nicht die „laus Germaniao", sondern der Nachweis der

Notwendigkeit, dem von den Türken trotz Lepanto noch immer be-

drohten Yaterlandc zu liclfon, wie es der Prolog (V. 15— 20) zum

Ausdrucke bringt, ist sein Ziel. Alles blickte mit Bangen nach den

Türken ; eine reiche Utteratur, wie sie ferne gehalten werden könntuu,

ist vorhanden, i(>) und als ein Vorbild der Streiter gegen alle Feinde

des Otanbens galt jederzeit Gottfried von Bouillon. 17)

Oodd. latt. 1550. 1551. 1552. 1553 der k. Hof- und Staatabibliotliok zu

München. Diariuiu Gyumasii Sucietatiu Jusu Mouuceusis.

1«) Um dieselbe Zeit (1607) «cbrieb d«r bekannte Historiker Johannes
Mayor, Pfarrer in Jarzt an der Amper, C\'gl. Kobolt, lJuierischoK Golehrten'

Lexikon I, 44'.; \. Mtiyer, Statistische Beschreibung dt'S Erzbi.stunis Mün-
chen-Freising (iö74j I, 164j sein: WachÜiäusel 1 wider den Türcken

/ \
Alleu

Christen sn trewgemainter
|
Warnung daigeetellet / durch | JOANNEM MAYER

FUISINGENSEM,
[
Pfarrherru und Decbant zu .T urt«. | Cum licentia Superioruin.

|

Getruckt zu München / durch Xicolaum
|
Henricnni M. DC. VII. ;U)5 S.)

Vgl. z. B. llerlzog Golfrid | wie er wider die Tür
|

gen vml Huyden
ge- 1 stritten vnd ds heyUg | Grab genmnen hat. |

— Laut Kolopbon von Lucas
Zcissenmair xa Augsburg 1602 gedruckt
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Während flarum Caosar und ' ii f^ro bei Frischlin (S. 282)

„Mcrcurij opc, qui aoimas sua

Virga t'x Orco rcvocat,''

zur Oberwelt gelanfjon, ist Gottfried von Bouillon durch Gutt

selbst auf kurzo Zeit dem Leben zuriickgegebcQ. (V. 6G8. C87.) "Wio

aber Frischlin ia Cäsar den Krieger, in Cicero den Mann des

Friedens zeichnet, so erscheint in unserm Drama Gottfried mit seinen

Helden voll Teilnahme an den kriegerischen Ereignissen, wihrend

Feter von Amiens, der stets ein' Buch mit sich ÜGthrt (7. 732X
sich zunächst um die Werke des FHedens kUmmwt. Cäsar erinnert

sich seiner Feldzüge in Ctormanien und Gallien, sowie der einzelnen

Völkerscliafton, n)it denen er im Kampfe lag, indessen die Helden dos

Jesuitenspieles gleichfalls von Xicäa (V, 830. 866) und Antinchia
(V, 831) und ihrem Zuce nach Jerusalem sprechen. "Wie dort

Eobanus Hessus dem .-.Uuitifiiden Cicero die Einzelheiten des

Buchdruckes erzählt (S. Ü02), so wird hier Petrus, wenn auch weniger

eingehend, über diese deutsche Erfindung belehrt. (7. 2077.)

Das b^isterte Lob, das dabei Frischlin (S. 825) der Erfindung

der Buchdruclcerei spendet, kennzeichnet ihn als richtigen Hanianisten,^^

während die Beschränkung des Nutzens der Buchdruckerkunst durch

die Worte des Petrus (V. 2037) mehr den Anschauunirt n ? ntspricht,

wio sie im gegenüberstehenden Lager laut wurden, und wie sie etwa

Lope de Vega in ptinom Fuente Ovejuna aus.spricht. i-')

So unabhängig indi^son das Jcsuitonstürk von der Komödio

Frischlins sich hält, der es nur die Grundidee dankt, es nähert

") Vgl. hierzu I,. Goiger, Itoutiissunce niul HumaBiBtiiu.s 32.^, T'rteile

von IIuiiiaiiiKton Avio Jiik. W i iii p Ii c 1 i n g, P.r rn!i. Witte, Heinr. l'ebol,

Beatus Hhenauus u.a. übt;r diu Buchdruckeikuust. Allerdings auch (S. 326)

das anonyme Avisamentnin salubro, quantum ad exercitium artis impreawnine

Uteraniiii.

"^i «Miisches Theater. Ilcrausgejjeben von .\(1olf Frie<lrirh von
Schuck. Ii. Toil. Fkf. 1845. (Fuente Ovejuna von Lope de Vega.
U. Akt. 1. 8z.)

(s. 58) Barrildo. 8eit so viele BQcher gedruckt weiden, greift dietSelehr^

aamkrit immer mehr »in alch.

Leonelo. Ich müchto vielmelu: sagen« die Unwissenheit; denn zu grosse

Menge von egenstanden vegwirrl dwi Geist; nnd rnnss man nicht erechreckeBt

anch nnr die Titel von allen denBflehem zu lesen? Ich will der Buchdruck er-

kiinst (las Venlienst nirht abfjprfrlirn, «lic Ccisteswerke vor «Icr rnl)ill <ler

Zeil 7.U schützen; ich ruumo ein, dass G uttenberg von Mainz, der sie zuerst

erfunden, nnsterblichen Buhm und gerechten Anspruch . auf unsere Dankbar-
k« it erworben hat; aber wie viele Sianper wwdob aw^ berflhmte Antoren

durcli die Leichtigkeit, mit der sie ihre Albernheiten ins Publikom bringen



Gottfried von ßonillon. 43

sich derselben doch manchmal selbst im Wortlaute, worans
die Vor!a£:o der letzteren unbestreitbar sifh erp^iebt

Dies ist besonders an hervorratrcndon Stolh^n der Fall. \vic z.B. dn,

wo von den Schiosswaffen der Neuzeit die Kede ist. Einige Vergleiche

mögen dies belegen:

Frischlin:

(8. 287) Cae . . . . Qaod hoc est

armorum genns

In humero quod gestitas? HE. tor-

mcntum est aeneum.

... CJ. Qaemnam usatu in hello

tibi

l'raestat? HE, Hoc hosteni ferio

cminuä. Cae. quid ais? tun6

eminus

Hestern ferias?

HE. Hostem intra trecentos passns

hoc possnm conti ngere

Tormento.

Codex lat. 549. (S. 62.)

(Y. 889) Tanc. hoc quod armoram

genus,

Qaod gestitatis hnmeris?

Gar. Tomentum aeneum est.

Rob. Quem praestat nsum aroabo?

Han. Ferinins eminus

Hostem. Boam. Eminus?

Fr id. Gerte emiDna, fncilHnte.

Passus treeentos intra hostem con-

tingimus ....
Aach die aas dm ,sclopa8^ ,emis8a glans plnmbea* (S. 290)

stimmt bei beiden überein, nur ist bei Fris clil i n alles sehr breit

gehalten. Den grösseren Geschützen, die ,curribus solcnt vectari'

(S. 292), entsprechen bei uns die ,fnrrii)us imposita' (V. 901); auch

<li'' Frage nach dem Erfinder ist /iemlich ähnlich gefasst

:

(i>. 290) .1. quinani ergo Tel- (V. 897) Kob. Mortuliumno quis-

chinnni auctor est piam autor est?

Huius sclopeti? HE. Ocrnianus. j Han. Germauus homo . . .

Solche jedenfalls bewasste Anklänge an Frischlin***)

sind bei nnserm Dichter Öfter, da ihn ja ohne Zweifel der

können; wie leicht wird e.s der Bosheit, eigne Machwerke einem freniduu Namen
uuterzuHchieljeu und diesen bo in Misnloredit zu bringen

!

Barr il de. Und doch ist die Bncbdmckerkiuwt eine niuchttsbftt« Ent-

dedEong.

Leone] o. Ach was' viele .Tahrliuivlorlo haben ohne sie existiert, und

wir sehen noch nicht, dass ilas unerige einen liieronyiuus oder AugUMtiu her-

oigebncht habe".

Hier nnxff wohl auch auf C. F. Volncy 1757—1820) verwiesen werden,

welcher der Burhdnukerei ztir I,a<t lest, die nüclier deH alten Tef*tan>ente8

verbreitet un(i dadurch Kciigion.skriege verursaclit zu haben. Vgl. F. Loliioiasen,

litterator nnd Oesellschaft in FnmlDeich zur Zeit der Revolution. 8. 248.

**) Auch in der penanntcn Komödie von Toisco (A. 8) spielt flhrijjens

dos Motiv der Feuerwaffen \ßz. 3). Decurio: mox inteUiges. huc te confer.
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Julius redivi vus des schwäbischen HuniAiiisten zu seiner
Komödie anregte.

Die Sprache unseres Schuldramas ist die übliche, die sich auf

nllon Stufen der Latinität bewegt und aus aUen Jahrhunderfcn der-

selben ihre Vorbilder holt, wobei es an klassischen Kemiuiszouzeu-'),

wie l>ei allen diesen Stücken , nicht fehlt und miiik die Sprichwörter

und ständigen Redensarten 2^ ihre Stelle finden.

Das Ganze ist mit Ge»^ck gemacht und hiUt sich von mancher

der Schulkomddie eigenen Abgeschmacktheit feme.^) Mehr und

starker aber als die Jesuitenkomüdie sonst pflegt, wird in diesem Stücke

gegen die Hiin sio — natürlich also die Reformation — gekämpft (V, 120,

472. 940. 1122. 2164. 2255. 2430. 2905), sodass an Luther nur das

eine Verdienst bleibt, dass er soUmt die Fedor gössen die Türken^») crgrifl'

(V. 3090). Der Prädikant Stiphclius spielt eine gar klägliche KoUe

(V. 1060. 2341), und sein Streit mit Martin ButzerS^) ist ein

arger Hieb auf die Uneinigkeit im Lager der lleformatoren. Die

Geschichte wird ausschliesslich im Sinne der Gegenrefor-
mation dargestellt und der Inquisition (Y. 2208 fr.) ein grosses Lob-

lied angestimmt Bayern widerßihrt natürlich eine besondere Aner-

kennung (Y. 2270). Auch Beiner heimatlichen Isar gedenkt (Y. 644)

der Verfasser.

Der Dichter hat lobenswerte Ansätze zu Charakteristiken gemacht

Das TjQger- und Kriegsleben sseicbnet er wie der Schillersche Kapu-

nnnc voro conaiat« immoUUa. lingtüam prame. Drnckh ab! — TuIbco: hettl

h6o! nbi anm? an fulminatrix me dextra iovia tetigit? auperas etiamnum anns
trnliit, nn tofrn TVnscrpinnc rovi^cn» smih "nis'Jii'^ rocrna'' i|niil non insana nocendi

rabieä (!x<!v)(]üit, in lui iituljras promovciit citiüs )ioiiio Lomiuem, et quod peius

popnlan.H popiilarem, civis concivem

») Vgl. X. B. V. 490 auri aacra famea; V. m «ndenttor ito; V. Sl&S o

tt'inpora, n moro«; V. 2101 super acthcrn notn; V. 2103 nnso adiinco; Y. '2539

dimidiuin facti ii. a. llieber golmren anch sanliliclio Erinnerungen, wie der

lähme Spartaner, der ins Feld zielit (V. 1019), der tapfere Soldat, der nach dem
Verluste des Annes das Schiff mit den ZlLhnen hält (V. 1073).

'•'-) Z. 1',. V. "25. Pcrdinius oleuni et operain; V. 943 Hinc illae lacrimae;

V. 1002 Leonj'in ex uncne; V. 1021 Sic transit <rlnria iimn<li u. a.

So die nur selten (wie V. 6 Ii.', 932, 1193, 25;)6) gehrauchte Anzeige

neu Auftretender, die mit Recht z. B. an Schonaena getadelt wird (Vgl.

Dr D. .Tacni.y, Ceor» M a c r o pedtus. 1896. 6. 19 iL 2.\ das den Komikern
entlehnte „Alloqunr" [V. '234!) n a.

Vom kriege wid<ier die Turckeu. Witcmberg M. D. XXVill. und „Kino

Hoennredigt iridder den Tnrcken". (Bd. XXXI. B. 31—80 Q. 80^181 von Dr. M.
Luther H Säinllichen AVciken. Erlan'^'cn 1H42

)

») 1491—1551. Allg. D. liiogr. Bd. m. S. 66i.
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siner (V. 475 ff.) Sein Spieler (V. 638), der Schlemmer (V. 643), der

die Bücher liebende Petrus (V. 732) sind nicht uogescbickt entworfen

und durchgeführt.

Mit weldioni (}\dU7j^ 'las Ptürk inszeniert und besonders der

ihoreogruphiscin' Trjl duirliL'ffülirt wurde, wie (Jesjuig und Musik, Tanz

und Waffeiispit'l, Ktjiuiwcrk und Aufzüge aller Art in demselben zu-

sammenwirkten und alle Künste antcil nahmen, iiube ich bereites an

einem anderen Orte ^) oingehttid besprochen ; die in den Anmerkungen

40 und 41 gegebenen Bühnenweisungen bezeugen dies am deutUchsten.

Und dies erschien fär den beabsichtigtea Erfolg unerlisslich. Den
bflhnenkundigeii und zielbewussten Leitern dieser Aufführungen, denen

aUee daran lag, die anwesenden Fürsten in ilircr Begeisterung für

ihre Sache zu erhalten, das Volk zu staunender Bewunderung ihrer

Schöpfungen Innzureissen, die Jugend fürs Leben an sich zu ketten,

konnte e« nicht entc^ehen, <lass trotz mancher recht guter Seiten das

Stück doch aucli utiendiicli viel iioliles Fatlios, viele die eigene Sache

überschwenglich vri licrrlicliiMulc, dabei den (icgner mit dem lierzlosen

Bewusstsein der Überlegenheit iufuigo der „cura vigilans princii)um''

Terachtende Stellen und eine oft recht naive Gesduchtsanschauuug an

den Tag lege, sodass, nur die Orossartigkeit der Szenerie ein ruhiges

Überdenken, der äussere Prunk allein ein Beobachten der schweren

IDingel Terfaindem konnte. Wie ihr Kultus, so sollte auch ihr Theater

derartig auf die Sinne der Teilnehmer wirken, dass sie für den Augen«

bück in demselben gänzlich aufgingen und ihre Erinnerung an den

Bindrücken der äusseren Prarlit no( h lange zu zehren hatte.

So mag das Gepränge, mit dem (rutlfried von Bouillon dar-

gestellt wurde, eine Vorbcioitung zu der ungleich anspruchsvolleren

Auffühning gewesen sein, mit der vor eben dreihundert Jahren die

Jesuiten (Nonis Quiuctilibus ilDXCVil) bei Einweihung ihres grossartigon

Tempels in dem Triumphe des heiligen Michael den eigenen su

feiem^^ und für Kultus und Bühne der sinnesbetäubten Masse sosu-

sagen ihr Programm für das kommende Jahrhundert vorzulegen ge-

dachten, des jubelnden Beifalls derselben unbedingt Bieber.

Cod. lat. 197Ö7. 2, der auch dieaes Festspiel enthHlt (vgl. Jahrbuch

für M. G. m, 88—86X sagt ja «ad lectorem" : Sanctns Michaelis archang«!!»

non soluiii caeleHtig "»»{tf^A princepe, sed etiam Eccleaiae Catholicae in

terri« fortissimus pro p ugn a t ri r sctnper fst Habitus ...... Itaque non fuit

propoaitum vel historias de 8. Michaule .... exhihere, sed . . . . militantis

Eccleaiae . . . virtates, pagnaa et adiuyante Midiaele victoriaa apectandas
praebere.
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l]DBAMA.|I)o (nMlffriiln IIiiHoni" Dufo ! "liiirinKiao et rege Hie-
j

msolyuiorum-l
In c|Ui • agitiir »k- nitii >nf i iuitm iiustes

|
Christiana«' Hdt'i i'Ugnandi.ll*)

Vita Godefritli.
j
(iodefridus:. Uillouius-) Kiistachij Bououiousiö et ItLae

filius iure haeredita
|
tis inatornao adijt Diicatmu Lolhariugiae, defuncto Godft*

frido Gibber cir- 1 ca annuai Chrisü mJlXXXIX. j Komain nomine Caesaris II«n-

Hd obsedit, et admoti» scalis omninm
|
lyrimni« moenia conaeenditL | Ex bac

I >1 .-iMi" HC in unmcni iiiorKiini iiicidit ; «oil U'ifo rdito Hioroso- Myiiiitanao pro-

tectionin sanatur.
\

t ruct- iii.sijjnitur a r<mliii< t; uiaxiino cum duobus fratribus

Knstacbi | O et baltiuino, anno l>ni. MXCV
|
Po»t uarias iu itinere aictoria« et

urbes comparatas^ Au* .MX( IX
|
<lie 7 Junij ad urbem sanctam castra metatua

est; quam Idibae I Ulij io]>it,
|
]iritnus<|Uo enm fratre Euatachio moenia in^o'oesaB

i>>t poutf facto Rex nctiduo jiosi eil'oliis roronam aureani r<M'iisauit, i|tiod in

CO 1<>0(» l'hristii?- spiueaiu gestarit^); scinio {»oriiotao uocari uoluit
|
Gratia DEI

aancti äcpulcbri Aduocattitu.
|
Anno .M.C 15 Calend. Augusti Hieroäoljrmis mor-

tnus
i

ost, cui oninittm auffira^js subrogatua e«t frater Baldui- | aus OMnea
Edeßsanu». | Fini«.

j

Cum bellicis tuinnltibus ]il( na ninnül
Thun'UHiiut* rbrisliiiiid.s ire punlitnm
Meditt'tur, inscruitt- ui»um f8t tempori.

At qaoniam abtindant tot CathoUci heroibas

6 Virisque laude militari maximis,
(ina ]t(>s''nnius artf, iinondaiii eoriuu a mortttia
lieuocal)iiiiUfs. Noc aptior occiirrit duce
FiOtharinKiae olim (Soilcfrido

Ei rege Solymo, ut doceat boatem uincere,

10 Quem uieit ipse «juinis ante socnlia;
(juando profectus in PaUeuMnam mastt
Vicfrice barbaros loc<i sacro expulit.

Aoooiumodare nustrali aouo i)lera<iue

riacuit» ut eruditi et indocti simul
ft Intelligant necetwitatem ytatriam

Kostr.nii innandi et Tnrcicis fnrörlbus,

Dum tenipuK aal adbuc, resistendi, antequam
Keceptus intimo ainu Gennaniae
CradeUtatem exoroeat, ut alii>i solet.

20 Hinc inde laetis hiettiosa iuspersimas
Ruf^usiiuf laetu hu-tun-is iiinxiraUB

)

Causa U'uandi taedij, ue praemija
AliHit honor annuuB. Sad ecee prosUit
Ruptis catcnis Christianus, cui <!ate

25 Aures uacuati cotoriaque Actoribus.
||

8] Aett» prlmi Seena 1.

(
" 1) r i H t i a n u s F n g i t i un s. "') ^

Elien quid boc est? Biceinc Turcaruin iugum
'folerabit us(|ue et usipie ('bristiadum genue
Kfgalc / Siociiie 8oniitutfiu SLTuiet

Tarn uobiliB propagu« eueta aubdero

80 Popnlos, trinmphoB agen, praeoeptnm dare
Olim tyrannis? Siccin« altum stertiB, o
Kleota stirps? o »piaudiu tandem fcres

OpproVjriuuj? non uindicabi« nanßuineiU
Fratrum tuorum, uoce lamcntabili

85 Qui flagitant opem, mannaqne supplioes
Ad astra tendunt? pars pranati uinculia.

Pars Tbraeiae jtcr soliludinnu :i>.[)eram

Famo 8iti<iue torti in cxtn um iacent

Vitac pcriclo, pars aratro uertcre
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40 Solnm ooacti more iunonti f«mnnt
Bnb on«r«: pasti delieatiB fdrenliB

Explen*. c lcuili raMriii aiiciu\, nec tamen
Ad BAtietatciu. J.itterutos, nobües
Et otiosos cunditio duriHsima

4& Ptm oetem man et, utpote qnos aegro seiet

Distnthere manjro, uonditoH lori« flownt
1

Aut fustil'U'^ artciii rn-tiram, Si fcrrra

V'ox, hI liouareiit milk- liuguac in v''>tHirc,

Xunquam calamitatis exeqaerer hkhIos

60 Omnesque forma« fando comprehnndcrem.
Mortfin aliquid ultra ost? Xum duliitando quaeriti^4?

Tani iurtu'isa uita nuiltis i>artilius

Mortem antcoellit : uitao euim conccditur
Vsnra, quo <lie n>unart'. LttdttS et

6& locus Bahylonifuni exilium, raptiuitas

Aasyria, Pharij roj-is iuiporiuin, Scytai>

Immauitas inm :f .i-,,ti.s oimiiuiu

Vincit. Kequihtisno testem? Kontioa
Kgo adsmn, ego aenai lenitatem Turcicam

00 Crudelem
,
nccrbani, exccrundani

;
tergore

Notae lüquuntur barbariem canis eßVrri.

(iuoties sinistro alito capossiui funani.

Ad herum retractua et aaturatua fuaübua!
Bed Nttminl gratea, repeii, repevi exftom

66 I'cr dt'uia cum labore, ue«ronf «^landibus,

Oornis Iai>iiio8iH frui-fibuHtjuc aKrestibuH.'^

Horrcsco refcrcns; sed iuuat tueiiiinisse. Fora
Mea uerba ucc dum corda äectunt saxea.
Rem diacite factia. En Aegyptum, en QtMeiBm,

|]

4) TO En Fitinm Sion, en captorum cboruni.

Audite cantum lugubrem/) intueniini

8pe<dem miseitttione quam digniagimain.

Actes pfiml Seena a.

Ohorns Csptittorum, Fili^ Sion, Graeeis« Aegyptus, ChriatisnaSt
Fugitiuns.

Chor. Heu sors iniqus, dan»
Cui noB malo resentss?

76 Vinclia ligamur nrctis,

Cuptiuu turl)a:

Fugit senera Clotbo
Mori poratos?

Hen aors iniqua, dura,

80 ('ui nos tnalo rosorua?;''

Fil. S. Beata quondani, foelix, copiosa, pr(».spera,

Deeova, compta, Hbera, Inter Alias

Terrae ferebar ore uatam
;
pro dolor

Fortuna, pnlchritu<lo, Hbertas pertt;

85 Captiua, squalons, liorri'la uix anirum occupo,
QttO tutn latonnt a Tuniris furoribus.

IJug, *") O misoru lilia Sion, ubi, ubi pristinu»

Honor? ubi dignitas? ubi antiquus nitor?

Quomodo rccessit gloria, quam larga manu
|

90 Tibi Christus ipse contulit ? Fil >. I>opnli mei
Ac flliorum ncelcre facta sum ludibrium
Hosti euperijo ; desijt «qrthsrse aonns
In finibuH noslris, abierunt carmina
lu naeniiitii, hietitiu planctu extruditur.
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95 Oraec. Didici e^o Graecia proprio exemplo nihil

Credeudum inani flatui pOtentiM.
Latc (lominahar et niari et temi, l»anor

Kegui Ottomanni, nunc qnota poitio est super?

Aeterna prae<la ceasi inimico, fruBtra opea

100 Con^ressi et nrbw excitaui posterifl,

Quas hostis obtinet. Fiir. Imo fbAt stabUem
StMtcm imi>cri.j hic, nl>i Ci>nHtantinu9 rcgiam

Instituit aulaiu. Aepypt. Vetera «lucrimur, BOffOr,

Miserandae cladi« obliuiscimur nouae.

105 Crcscit malnm qnotidie, et uirea capit

t rpsceute tonipore : <luri<>r fit seruitus

Quo lonKi'T (iriiec S Ii ^ naup, liocat paruID

Laxare habeuas qu«8tibuH, liceat meos
Vesttosqoe casus repetere infortunlj.

110 Fil. P. Vlierriiiia sct'os est, o exul Graecia.

Graoc. Verum est nimi!<()ue ueruin turres fulmine

Alias feriri. Quac gctiH, quat- natin,
||

5] Quod regnom in terra me leualum est altius?

Ostendit ipsnm digma, qnod Bizantio

H5 Luna dedit, inter «ydora rondenti caput

Bysiaatio, iuquani, iioiiiae uotoris umabo,
Byzantio, milii filiae chari«sin,:ii

Nnne qno redacta aam miserrima Graecia?

Aep. Huc qno redacta snm ego, Aefryptos miaerrima.

120 Filia S. Huc «luo ogn, quo Syria. '\n<> regioncs prOZinUM,

Graec. Kxperit^r, espt-rior difticilf cum Üeo
Puguare, leges sacrus^anctas tcmnars
Eccleaiaeqae autoritatem fallere.

Quid profuit certare Romano patri,

195 Cui clauderc caeluin, cni reaerare ianoam
Fa» e»t? Üei imli^^ia ter tnstiHHima,

Parara nolui tnmcfactu prosperae

Aum fortnnae patri clemcutiasimo.
Nunc sabdita feralae magistri barbari

]80 Inclino uerbum poenitere, sero tanicn.

JDiscito, mortales, discit« excni|)I<) mco
Et tüaereses et Schismata, dum ra Ucibua

Teneris inliaerent» ampatare atirpitus,

Quando innalescnnt ne berenles emuBcarlt

135 Aeg. llaeo uua causa meque t. .|n.' perdidit.
|

O Graecia, tibi crcdidi, tua placita

Ampleza Semper obuijs ulnis, sacra

Tlomana tc praeeunte eprevl, cum tamon
Nequioquatn Ererni reclainarint incolae

140 Fl milii futura jmu'sagi indicaueriut.

Filia 6). Js'ec vtao tbesauruin creditum digne satis

Cnstooij, dum Clmstiana res Htetil.

Abtisa funi splendore sancü nomiois
IMihiquc iiiminiii placui. Graec. Iure plectimor,

145 Flendae Htjrore*«, iure «aeuit praciiotcns

Iniuriamque uiodicat illatam ÜFVS.
Lachrymae snpersnnt, lachrymae Holae inuant»

l,acVirjTnae cibiif» quotidianus, lacbrymis

]\Iiscete iiH-runi uota, crebris tundite

150 Pectora palmis, ilcratf uoces KUpplii^es

Om. Paico. Domiao, parce ba«'rt ditau Hanguine

Propno eoemptae. Fug ") <) uos rupea dnrisaimae,

Voa saxa, dissilite, quninodo fertis h08

Qaerulo8 luodoäV NuUiiie sermonum aucapes?
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1B6 Nulli alln(|n<ir. O r ii c c '-'i Catiftf» insidias, ad68tt
Tortoribus ijui dictu deferat Fuji. Ah nihil

Periculi, captiiiu turba: «Sors iliti

Me presBÜ eadem« sed proiogi — Cernitis ||

Abrapta Tinel«? Chor. Cerahnnti «t gnites Deo
t$0 Persoluiinuß, Fujr. Vtinnm dinttirno carcere

Vo3 <)UO(|iic liccrt't rontiieri libi-roK'

Fil. ß. lum lüiulauiatum du sabite, ianna
Clausa ad fugam, hoHüa Axgo sunUis ondiqae
Circumfert oculos. Aeg. Imo sicat sangnine

16b PastuB forino btdnani inda^at canis;

Et coniprehouKaui dente niordaoi tenet:

Ita hi MoloHBi saoniotM tygridi'

Noctu diuque vi^dlem agant costodiam.

Fug, Qnoniam prizo, qnod Taberet, haad taa exequi,

Vitae priuris : uii iuoria aerumnaH leuat.

Ina. Epiaeopi fangel>ar offidnm, licet

Honore tanto indignua, emunctiia bonia
£t Hcdo pnlsuR Infttra iam terna «xnlo.

176 2lia. Ad Inra jirnfectus saepe, quat* tactu 8Q0
Cliristuti »acrauit, inoidi ignanis viae

In barbaxl caasen niiserain()Ui> animam toabo
Collo catenam nobili circnndatus.

8 US. Iam uicios matura dccahuit Ceres,

180 'Hl'» «act-nios ]>ro fido jjrauor

CoiupedibtiB. 4 US. Ortua KpU-ndidis aatalibus
|

E patria raptu« puer yarios h»'ro8

Sortitus ad laborem nunc inutili«

Hiic deiinhituH, pratiain omnem perdidi.

185 Sni. Nns jiiatiinr, in' sit iiiolcsta iteratio,

Exercitati in disciplina lj«lUca,

Tanqaam ohpidea in Thraciam avecti, dolo
rri!i;nri! ad trirftiK'H niittiiniir; post paolollim
liiimiL'Hiir i ura peforii*, nunc indigi

190 Quietis et scnio tjravali « ompcdo
Oneramor. Fug. O Marpeaiae cautes, ubi

Affectio mt humana? quis patraaaet haec
Colrhidis lialntatnr ' Ruh. Te roj:ainu8 BUppUcas
Per sancta lulei iura, per ronmmiiia

186 Nobi» polorum reirna, (pio dabitur modo,
laua, miaerere. 7a8. Cbriatianis fratribns

Galamitatem pande certas nnntiiia,

Vt ad ft rendam tan(h'iii inardcHcant oppiii.

Fug. Oninem nMUu bo lapidnu, habeU' bonuiu aniuium.

200 Bua. Moueant qufrelae, lachryinae, H(|ualor, altna;

Moueat Ronectus tot lacerata iuiurija.

Fug. Nihil relini|uam inananm, obibo compita,

Vt Christiaiuiin uindiieni ad spcrtaruliim

TrietiHsiuiuui adducam.") Graec. Heu fuge, heu fuge, ocyu«

906 Oea corvi ad eacaa adnolani |

7] Aetna prlml Seana 3^

Saaalar« Memmi cnaiodea, Ohorna.

Saoa. Mastigiae,

Hern nonne conspbrastia interea in necem
Nostri Imperatoris, bipednm neqtriBSimi?

Mem, N'uuquid egu nm sitante.s de palatio

Vü» audij exureudo? Sau 8. Salua res, tacent,

Bijar. Fiondmain T. 4
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VultUH timorü plenus iudicat. lue. DEUM
Coelumquo tcsk-H innocanuiH. Meni. Quem DEÜM?
Christumne? fabri filiuni, qui uec sibi,

Nec iirofuit tllH stipit« alto pcndulus?
('hrisiumne ? tcstein nominati«, qui nfijue

Videl DCijiie uiuiit? 2 ns. 8celcra veatra audit; videl
Olimque puniet iu<lex Heuerus. Mem. Tan' lulmui
lactca, trifuR'ifcr? Vngt«, Bauslar, tergora
Loris, vgt) baiiilis fricab<j.'*! Saun. Vt prandium
riacet, Hrcilesti? Chor. Christi', de coelo Mpioel
Vah pertinaceH, obstiuati, iucreduli,

Nondum intellegiUa TUiitatem NaminiB,
Quod voH nofentes inanihus nostris nequit
Kripere ? Creilite Mahoinc t'i et uiuite!

Christum fatemur, Chri'-iun! 'onfitchimur.

Ne uoa luouete in posterum; Memmi, ag% aide, au
Laxata nit catena» strinK« fonüns. \\

Cauete, fii (piera deprelu ndero nünimum
Turbare, ad orcum hac dextni ublegauero.**)

Actus primi Seena 4">

Hungaria, Vindez alue Antiturcna*^, Fogitiaus.
Hung. Quotiee recordor teiuporis optntissiini,

230 Qiiu Cbn.stiana Hacru colui expertt nietus,

Toties calentea fletibua humecto gena«.
Abando reruni copia, aur«>, pascuia,

Qreßibas opiinis, messe plus quam Feraicn»
Dniiu Lyaci, «>t quic<|nitl regioni's beat;

236 Sed oiuniii parui facio i>rae duicedine
Dulcinsiinae liberlalis, quam perdidi

£x parte, lacta sub tributo barbari,

Solnta uinclifl deztera est, quod ro^buB
Catholicis adscribendum : <iuuruin plurimoe

240 Pietät« claroa habai et huste.H haeresi»;

Nam ä dedisset eon haeretieos, funditun
Pridem perijseem. Quin et iam culpam haetesia
Qaoqao tenus captiuitatis flURtinet.

Mca pciu trans clancuhim ail regni intima
945 Vuaque cum Maliomete HedcB occapat

Xon paaenlaa, nt integrum nihil aiet

Nihilque sannm. Sed nunc Turcam conqueror,
||

8] Cum quo gereuda res, hoste anticjuispimo

Vtinam reuisat me Denn et statuat m hIihii

260 lusti furoiis! Aut. Parce questu et lachryuiis
Hungaria, ueniet illa dies, ueniet brani,
Vt ispcro, <]ua licebit omnes compedofl
Abijccre. Ilung. Virtus Christianos deficit '

Migratque ad hoHtes. A n t. ChriHtiani, »i nolint,

266 Vt puluerem boatea uentilabunt. Hung. Audio:
Sed qua ratlone? Ani Christum habemns principem,
Qui centtitü et nftogena millia fnm re

Mersit Syrurnui, qui Pharaoncm Ac^ryptiura

Iniioluit undis, faeuiinae qui dt-xteru

260 Caput Holoiemia abacidit. Verum (Jetae

MaAomet«m adorant impium, dum ufoeret^
Post fata pntridum cadaucr. Hung. Non 60
Quidem inticias adesse Christiauis omhla

:'

Sed hactenus quid obstitit cur uincula
266 Non dempaerim? obatitit uoluntaa adlicet

Et Chriatiania animna. Ant Hostilea globoi

210

Saua.

215

220 Meui.

i
' h or

225 Öaua.

Mem.
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Minim est tinierc
;
quas enira secnra trahdot

Gentes in expeditioutmi? Tliracas et

Soytas inermes, moliiores faeininiö,

270 (xiMcoBy Asianos luxa perditos, leaes
Memphiticos, k Sole adoBtos Anlnis
Snccu carentes, seminudos; niilittMii

|

Talern quis expaueHCat? Hang. .Vdnorsario
Pleruiii<|iic Deo pngaamiw. A&t. Eaincendus est

215 Hetate. Uung. YÜntiii sap«ramaBl Fug. Horrao pime meta,
Tkvmisco totus, timeo, ne Tnrcae obnient
Et ad herum retrahant. Antiturcuni jna. rito

Et Huugariaui, quibus «xplicani rem ordine
IntQs. At, at, bene habet in tempore, eoa conspioor.

8B0 SaüB, at oiünor, qnae memoratti de fug»
Mea BtattKiii«^ luptiaorom. Ant. BdmiiB, at
Vbi iiun^iiiciijüs tiirliam miseram ? Fug. In plOXimO
Spectaculum spectabitis tiistissimnm.*^

Actei piimi Seena 5».

Ohoraa, Hnngaria, Antitorcua, Fngitiuoa» Filia Sion, Oraecia,«

Aegyptna.
Chor. Immense rector orbis

986 Et iuflte vindex,
O intuere fletus,

Lachrymaa, qiierelas!

Qnis finis 08t inaloriun?

Quae meta luclus?

890 Pater mitesce clemena,
8peB orphanorum

'

Uuug. Quis flebiJis sonus acoidit ad aures modo?
Füg. Nc qtiacre causam, Hungaria, captiui eoam

|

91 Sorteni ijueruatur uoce lameotabili.

996 Chor. Caeli patentig aatra,

O fax diuina,

O terra, pontus, aethra
Altique niontt-s,

Logeto dura fata

800 Nostramqne eaaom;
Vinclis ]ii::imnr aretts

Captiiui turbii.

Hang. O luctuoHum oannon, o tristes soni

;

O fenrea corda« quae neque sauciat neque
806 Tangit dolorfs ulla pan. Fng. Oaptiae grez.

Quin disciitis fonuidinoni et capnt oxeris?

Frauti nulia, nuUae h'ic insidiiu;, tuta omnia.
FiL S. Hungaria, tene video participem iugi

Deztraae tantum liberam? qui seraitaB

nO Te potnit irretlre? Hang. Doimiant, Soror,

Mersi ueterno Christiani, Barbaris

Laxant habenas ultro: dum quaerunt sua,

Commune negligant bonum. Gracc. Haec communiB eet

Mihi causa: uiiea namque cresount hostibua,

816 Dissidia qaando ObristianoB distrahunt
Aeg. Expcrtn Piim damno man, fjuid offerant

Priuata atudia, nun<piam in hostiles manus
|

Captiua deuenissem. Fug. O atinam crederent
Onerum ^rauitatem et aeruitatiB pondeta,

890 Qui principem Tnrcatn eibi noHs delignnt!
Tum sentiunt, cum mortui iiu ursant boues
Terga miseroraiu; at sero uiuiia äapiout PhiygeB.

4*
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Chor. An nulla Iib«raUoili8 spes erit?

Grae. Ilungaritu quid tucea? quid aaerßum geris

885 ViUtam bigemiseaiisr Hung. Beputo, qiuun gmve ait OEVH*^
Ad iram ^pnmooare, qnodque innoxjj
Onm nozijs exedere cogantnr, maH
Qnod intriuerunt 8oH. Aeg. Quid comes tuus,

Uuu^aria, auimosus fronte minaci obambulat?
880 Hang. 8e uindioem professus est iniuriao,

Cui nomen Antiturco caelitus credo obtigit.

Chor. Deus aunn ]>roapcrct' Ant. Ab ineunte aetatala
~

Ilaec una i ura pt'ctu« acceu'lil modia
Miris, ut ultor ac Gedeon tierem uoutu

886 Et re probarein me Antiturcum ezlstare.**)

Fil. 8. I, cngitata pertice, assistot Deus
Ad alta suspirauti. Grae. Aljite, cum grege
SiiM Alcoriinus pestilens huc fert praduin.'")

Ant. i-ugema« monstrom hoc ense? Aeg. Code tempori,
840 Ttmet nmm» nbiu ampti<nibiu.

|

10] Acta« primi Seena 0*^

AlcoranuB, Talinmau Sacerdos, Pueri, Chorus, M«mml, Sanalftr.

Pueri. JUah, JUelab, Mehemet» Iresal, AUh,"}
Tanre Bfrpegamber Jlac».

Ale Quicunque Mahntnct, Pr'iphftnin caelicum,
Ausust' tenierar«' iRibulo, niakt pereat

845 Hic singulari dignitale ülium
Me aobilitanit, adeö ut acquiescere,

8i qnlB recnset, pladtJs omnem gnittam
Effundat Ottoraanni : disputatio,

L)ul)itatio, baeHitatio capiUilis est,

890 Eusis liberque dissereuti ostenditv;
Datur Optio eli^endi ; aqaa et ignis ponitar,

licet interim aideamnr nnllnin cogere.

Tal. Fatol iif, Alcorane, qnod nt'rirtsiimim,

Nisi haucce repperisset arteni Mahoinet,
806 Nanqnam occnpassea Gracciam, Aeg^'ptum, Africam

Fane gainwaam. Ale Seruiebat tempoii
Boenaeque Mahomet, cnm ine fn anraa ederet:
Ex lege Chrisliana, hchraca, et jjentiutn

Facilia carpsit, ut niue bedera uenderer.

860 Tal. Quid agimuB? ubinam dcliteseunt caroerie
}

Maucupia? faciendom, Alcorane, pericalinn.
Vi te sequantar. Ale. Perplacct, tenta aleam,
riieri, i-elebrate sanotum nunien Mahomat*^

Pub Fila, (iaiib, .TUclah, Allah, Helchber.
875 Tal. Deaerite tandem Cfaristlani IE8VLUM

Vestrum Crucifixum, qui catenas, uerben,
Maciem paravit, Mahometuni debito
Honorc colit«', <nii'iii ilocet .Mcoranus hic.

Chor. Vis nulla Chiistum eripiet. Ale Aori pondera
870 Promittit Imperator et laigaa opes:

Mo colitc, 1110 nonoraniini, aequa poetolo.

Tal. lüserite liigitniu codici KanctisHiniol

V'iiltieue uottiuet perdere? canis pardta
Superetitesque gaudio uos deditet

876 Cbor. Pareendo caoia Christo adhaeremos; taoe.

A I o. Siccine fcrant inipune linguae audaciam?
Tal. Multate uetulos, excruciate, plectite,

Laniate, dilacerate poenis noxios.**)

Chor. Succarre, Chiiste. Mem. Pertinaees bestiae.
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380 Dediscite Christoiu. Saas. Christos bem uos liberat.

Tftt Mastigias in «retiorem earoerem*^
Coinpinirite, dncito uobiecuin impios,

Doiiec Htatuamiis quippiam seueiius

Ale. Sic faxo; Hat ChriHtianiB muBculis,
|;

886 11] M sponte me expetiacant» nulli {wrcere,

Niülf etat bUuMUner, nel me eolant,

Vel perltet oniaersa stirps. Tal. Mahomet ratum
Flznmqtte habeat, Alcorane, perpctim.

Fil. S. Kimc, Ö sorore», Äetiboe tempus datar,

890 Nunc td retenta lachiymanim flumina*')
Soipiiia inter Ubera emmpant fona!
Nanc cum propheta licrnt \umen alloqui:

[paal. 10.] Quonam UBque, cuBto» gentia humanae, tuos
In rebus arcüa negliges?

886 Grae. Qnonwn aberia, uaque dam pioa tycmiuiide
Premit arroganter impina?

Aeg. Esnige^ domine, tolle in uitmu desteiwii,
librata fige uuluera.

Fil. 8. Ope destltatoe ne pioa sUentio
. 400 obliutoBO desere !

Qrae. Cernis profecto cunctn, cernis, et tuam
.Scelestus in maDum cadet.

Aeg. Tibi relictus est inopn atque innocena,
Ta, tntor, orboH protegee.

405 Fil. 8. Tu irange vires impij, violontiam
Tu menli« improbae doma!

Grae. Abdamnr itorum montis oxoHi im^a,

Charae aororea, ut uacemaa planctui.^^

Finis Actoa primj. |j>*)

12j Actua secandi Seena prima.

Antitarcaa. Uuogaria. i-'u|;itiuui$.

Momblmnr, quos conRnltationiboa
410 oportet interesee de Btimma rei,

Ho8 adfutoroB auguror e ucHtigio.

Ilungaria, fronten exporrige, cadet alea

Feliäter, otaa aortientor exitam.
FlTMBaglt animns laet« medio in torMne.

415 Hang. Nec mihi Binistros fiDgo cb^ms, credula

Fortaase nimiutn, ut facile creduntur bona,
Quae capimus, euenire; sed credo Interim
Erecta aomnio, Antitoroe* nopero
Putea teri nox alma tranrierat duaa

490 ClaruiiKjue Septem uertenxnt Htellae iogom»
IgQOta tandeni nonit afflictae (juics

Bieniiique ft^ss«» cor[)ori irrp|tsit «opor:

Com subito nostroM fortis antu oculoa stetit

Pugnator habitn angustiori, quam aolet

4S6 Mortalibus tssc, fulgor armorura facem
Titania extinguebat; ensis aureus

Scatnm Mvenm, galea aurea, omnia aurea.

Tum me Serena froute respectan« ail:
|

Hungaria, luctum solue, disce spes tuas,

480 Inpemlct hosti futum inductal iilc

Fortuna cumim uertet, inuersis rotls.

Nee plnra; deserit atapentem gaudio.

Fag. Faxit Bupremus arbiter mnndi Dens,

Vt Cbriatiauoa pax reuiaat aurea.
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485 Ant. Non sempn* inacetur tit siumus pat«r,V)

8ed statnet irae tempus «-t ponet modum.
At at ^Tuduni molitur huc Ivclfsiae**)

Legatua et Beipublicae Cenluriu
Com ChlHarcAio. Stmnu«, ubi atamus. Hang. Placat.

Actus secttodi Seena a^.

Christobiilu», II n n pnr i n, Antiturcn«, Kuplirouiua, Chiliarcbas,
Centurio, Fugitiuus, äateilites.

440 Christ Hanguia, ealtiel qaam labentlae eqnidem
In uetere schematt' fi>n«picarer, Hung. Sic DEO
Placero uisuni, Chri.Ht<il)ule. Ant. No «lies

Sengim extraluitur, qu& uocarim gratia

Tribaa expUcAro. Turcoe aduerBMiiu
446 Graasatur !ndies, locnra uiz obtinet»

Com qnaerit alium, tostis est, quam t friiitie,

Hnngaria. Ilung. Voce peruium occludunt Her
jj

18] Lachrymae, quoües tui, Hunniade*), qttotiea tnl

gabit menkoaria, pectoa effodia totiea meiim?
450 Ah qnomodo tnxit in craore poaterttm,

Quoiuodo uiduam rcirinain iiu-Pcnnit doUa
Tandemque 8ede pepulit antiqua exulem!
Quoinodo Kt'tHTosoM Pannonaa peltacija

Fallacibus conduxit in plagaa snas
465 Procerenqnc fidel deditOB demessuitf

lani qua ratione Christianos uellicot

Ad «•TuiliittMu inisere adartos, tu refcr,

<iui scruituttm expertus unnis pluribu«

Vix euolasti. Fug. Verba desunt, haesitat
480 Pauore lingtin, onncutit artus undique

Mihi notuH liDiTor. Cogitate bestem feniin,

RebuH siiperbuiu prosperis, odij iguibuB
ExaeAtunnteni, nrsriimi n^gere iiupetoa,

Cupidun» oruoriH ("liristiani, quod lupus
465 Rolet int«'r one«, hoc inter innocijos eolet

.XiiiU'tque barbarus. Ant. \iik'tis, )it reor
Neceäsitatem, quid siot facta uptiunun.
Nunc ordine expedite; tu prior incipe
Pro dignitate, CbristobuU'. Christ. Qua« hactenuS

i

470 • Pa-morata roniora ('briHtianos, (luo minus
Hostile robiir futioritit hn «> est palam.
Non gloria Christi quaeritarj 8©d propria; •

Impane regnat haenaie; haeretid obtinent
Priniaf; iaeet <"atbfili('a rcliirio : exulo

475 Pii'tate Im'IH iiissu fortuna exulat.

Eaph. Pniscriliiiiir in.'^iitia ca.stris, qiii pote

Plus audet. liinc amici inimici praedam aguut;
Bpoliantor inopes, sudor agricolae perit

Quanq : itr innocenti; non coercet iniproboa
480 Lex Ulla, jiatrant rpiae libidn rtuggerit.

Chil. Kupbronins ore mco loquitur: iani castra flttllt

Ganea, mercium tabemae, lusuuiu
Gymnaaia, ottj perfngia, uini balnea:
Pencra (ii«cij>Iina HonmliiWin migrat

485 Ad Anlipi ila.s ,
i stiir, liibitur, uoniitur sine

Dedecore, Ma.-^pliemai'« qui meliu.« potest,

Strenaus habetur. Gent. Quin etiam O^orresco acelus)

) YgL J. Balde, 1, 41,
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Tot proditorum Christiani nomini»
Pasflim innenitnr copia, ut uix excidat

490 Verbnm ore, quod non ileferator hostibus,

Auri Hacra faiues taltida CDjrit pectora
||

14] lieserare porUis ciuitatifi, antoquam
Admoliatur machiua« bostis; üdes
Venolis ert, uenale iiu mortalium.

496 Christ. An ergo non incrruninr ira-n Nnminift?
Non puuiat cnuu imxijH iimoxins?

Hung. Katemur isthaoc oinnia, Hed uestrum est opem
Exulcexatis ferre rebus. Fug. Vos precor,

Conditio captittoram emoUiat nuinna
900 A I syt]> rn « xpandeutium. Christ. Frompti Sttoras

Auxiiia pulliceri, si sc spondeat
Diicem Antiturciia. A n t. Nun mearnm nllinm,
Non militaria artis et experientiae
Qoioqaam ai^gredi; parebo uestro dnctoi

605 Ego tyro. Eiiph. Te sequeniur, tibi parere stai

A.nt. Hic GtHjefridiH oi)iih est, quoä hoc seculuni

Non gignit. Chil. Excuasndo fac eompeiMÜiam

:

Annoe futoms Godehidus {uroelij

Bacri moderator. Ant Snscipio molem impsran
690 IIuTiu ris, et i.nm»'8 conferain nenios oi'),

Vt Antiturcum re probem atqae nomine.
Christ. Votum eign noncupenius» tat fu est, Deo,"^)

Praeibo wwio, exclpite, nos, hob coelites;
|

Testamur ad usquo permtn»» mgidneni.
616 Oni, UnN i-tr

Ant. Caput periclih ubijcio jjro patria,

Eeelesia, Vi-o. Om.*') Supreme conditor,

Tuere {amulum, immitte robur cot litii-^!

Actus secundi Seena 3*.

Augi liiH, An titurcHH, n ungaria, Reliquj.

Audivit pater altitonans pia uota, probatqua
Consilium, fortes inimica exdodit« oastra,

Deleta infundum gemin immortallbns aueti

VilibllS i coelo, quaa plcuis t;riitia riai.s

Exnndann mittet dextrainque uoua imbuet arte.

Tu uero ante ulios, iuuenis Ifavovttej nomen
Qui geriB oppositum Turcae, Bo dofica rebus
Contracjne ancii>ite8 casus audentlor ito.

Hoc Signum lial it (iptalos ex lioste triumphoe,

Crax CoDstantiuu ueperit laudemque decasque,
Cmx Godefridum fecit Soljrmam ire per nrbem
Agminc nirtriri; tibi inexpugnabilo scutum
t'riix crit, haue labaro, hnnc urmis, lianc inser« nastL
Oin. l^us aeterna Di-o' Ant. Salm ,

i 11 uiolate minister

Regia olympiaci« mens inti^r» labe remota,

Fora anima, et tennis poro sine corpore viim.
||

Qufti' im a sunt morita, ut merear te oemere oomn
VA ueraa audire ot uera» reddere uoces?
Acceptum desiderium eat ac grata uoluntas

CaelitibuB, fac nuUa retro sententia flectat

Bidlatorem anUnum ; pnlchrum est pro lande padsci
Et uitam et quodnit« iuuenili in corpore rohur,

Ardua amat nirtus uirtusque pericula teuiuit.

Sic sibi per aarioB casus bollique tumultus

Aetemom peperit nomen Macbabaeua Eoo
Orbeqne in ooddoo notas. Sie losna magnus,

680
A ng.

m

680

666 16]

Ang.

640
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545 Sic Getleon Jeplith('j)(|ue Deo [ilaciuTü per aniui,

Arma, quibus patriain tutati a faucibuH hostis,

Noa pOBitum ia multis neu milUa molta require«

8i Dmm adintet, cedit oicbnia paadfl.
Si Dens oliststat, fraudat victnria multos.

550 Ant. Huuyaria, uiden" henitrnitatom caelitum?
Vidcn" fauorem?") Hung. Est, Antiturce, cur mUÜ
Meisque gtatuler; at quam metuo ne gaudia
Cnrsoir inopina tarbet maestiludine.

Actos secoiidl Soeaa 4«.

Thaltibio» miutius, Ilungaria, Antilaroaa, Fagitiaaa, Aagelna.
Bella, horrida )>eUa nuntio duniB nuatiiis.

|

665 Andite populi, aadite dadem, aocomte.
Ant. Profan* quarnui» luctnosa et asperal
T^bjalt. Exercitus iugeus Mahuiuetis irruit

In Ilunjifnriani. Hung. Quid imdKo? rarflum farolt

In Hungariam? Thalt. Btragem edidit miaerabUniii,

660 lamenta abegit, domibaa ignem subdidit,
Direptioni, nastitati, incendijB

ExpoBuit uaiuorsa. Ant. NoD parcunt incolia?

Thalt Pecorum instar obuios tmcldant, diasecwn^
Mactant: furori quos fuga exemit, lare

565 Abstracti auito in gernitntem Tureicam
Raptantur Fug An sors paniuloH oadem DUUet?

Thalt") Peior. ueljiculia impositi Byzantium
Portantur ut Janigari facti suoa
Deiade amicos pro.sequantur. Hang. Lumina

570 Tenebris nigresrunt, ossa dostituit calor.

Alit Fulcitc j.rnlabcntt'ni. Kecipe animuni, Deo
Confi<le, qui i>ollicitU8 auxilium auum
Per ueritatiH nimdtim angelom. Hung. 6 male
Tutam Huncariam: minqnaio no sol fonnidinis

616 Orictur cxppr»? Nuiiqiiam abihunt tinibus meis
Inimica cantra ' .Nunquam donniet
Qoietus incola! (.^uis oculi« undos dabit»

Vt proaeqnar meoram fata tristia. i

16] Ang. Nc dubitate, r>pii« fortisHimn-' ill»' l>oorun),

öbO nie uebens ciirsu uclooi, cui liaiumuuH alcs

Lora tencns ltnil)UH lUMitoruni adreinigat alis

Et circum iuruo uebularum inuoluit amictu
Praetenditque canls picea» in nnUbua undas,
nie ipse aiixilij de.xtram, pi rite uncetnr,

585 Porriget, o.stendetquo niinium, quo K'ndere contra
Conuenit ; ite alacreH, busteni expugnate BUperbam.

Hang. Age, Antiturce, praecipitea odit moraa
IiMtens pericinm, airiboB asaa est tnia
Fmdentiaquc sin^ulari. Ant. Cito, dtO,

590 Centurio Chiliarcbe, iniles nouus
Scribatur. Chil. Alibi copio.ie scriptua est

Noabrumqae piaeetolator aduentam dij).

Ant Memini, sed nunc ease uolo tanqnani anctariam.
Obil. Vt iiiipt'ra-ti, fict, :nlf)rn:i}Tt nicain

595 Span am, iulico remotani sollicitudineui.

Nös interea inuis apparatuin belHcum
Et reliqua curatuzi. Oent Praeco, hena huc ades,
Pro more patrio bellatoros exeie,

Tympana tenta sonent, Martia signa perstrepaut
GOO Praec. Factom puta, iam tarn adero. Cent. Noa apud aquilam

Geminam repeiiel» qai oonueotUB diacapit |
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Fraec. Audio. Ghil. Crabrones exciiabit, ut auguror,
Perinnu boatis, Bat din tememiam
Andariani tulimus; non dormiendum est auplilW.

605 Cent. Non .sensit Antiturci uire'? hactenus,
Vnde intumescit; at n lur« t calculuni,

Vbi aeoBerit. Chil. Aliror stupeoque ad extimoa
Nondnin Garamanthaa Tnrcicoa misaos cauea.
Hi gloriantiir hominum mtiltitufliao.

610 Sed quid? decemne Christiani non fagent
Centam? fugnrunt olim; nec iam lan^^uida

Facta man US; prietinoa animus adaocandua est.

Oeni. Negotium urgeamoa. Pneeo reoertitar.*^

Actos seenadi aoeaa
Praeco,*) Hannibal, Friderion«, Carolas, Lusor, Halno, Glaudus,

S t i p h e 1 i u 9.

Praac. (juicunque diues, pauper, inc«)1a, aduena,
615 Dum Sit ^enero80 pectore, uiilitare vult

Sab Antiturci aoBploio contra barbaroa
In Hnngaria, se nutet apud geminam Aqdflam
Cratnrioni: non dcorit jiecunia,

Minus bona uerba. Hann. Gaudeo per Herculeni
Cl90 Bellum incrndescot«, quo nil mihi gratius.

Frid. Nec mihi, paoem odi, qua« maiaapia t>atgida
||

17] Emungit, animos daesiaes effaeminat
Car. SUit machuera, sanL'uinfin Tarouin olfacit».

In pariete ffuhsultare coepit, antequam
625 Audita tyinpana; proapevitatifl omen est.

Hann. Heus, hone uir, nbinam qoaeritur ceaturio?
Tolerabimos miiitiam, quam tolerauimua,
Porsaepe contra Turcam, ut produnt litfirut«

Prae. Apud aquilam ^ominam inuenitur, niiliteü.

690 Amat ueteranoH, ite, triplnni stipendinm
Adijcict, ite! Fors idioma Teutonum
AcconimodatiuB, adeo panci aduolant.

„Alle «Iii- jt iii;.'cn HO Itist viind licli haben den
Feldobristen Autiturco zueiiienen wider tleu

685 Erbfeindt der ChiUwtenheit den Turkbcn, so

In Yngern grossen schaden tbuet, der kbnrah so
I>em Herrn Fenderich bey dem doppelten Adler:
Da wierdt man gelt vnnd gueten l)eHchaidt finden,"

Las. Pecaniam« thoraoem, pUeam, palliuui ^)

610 Tvodendo perdidi, quid oecipiam miser
'^nid^'i in militam mo «•onforrcni? Ibi fonitan
Lucr:ilMir aliquid; uiilites lusoriam
Ai<em docebo, Jlartis intcnluni loco.

Hol. Dij immortales, qaantum siüo, pro dij,
|

615 Qoantnm aitio, aix laara aitim reatingaeret,

Si uertoretnr in Iii innrem Croticum.
Kt l»o8pe8 ubäijue argeulo ue dat congium.

Las. Die, Bodes, imu» militatuin, ut aureum
Daum acqairamu«? Uel, Niai uererer utünora

650 Bt nerbera, iram. Las. Curaa abijcie, dexteram
Fidei obsidfin i.raeheade.*) Hei. Quid tum? Los. Tibi comea
Ero uiuua eroque mortuu»."') Hei. Sed cuti

Times. Lus. Quin spondes, ainuni trcsrit Optimum
In Hangaria. Hei. Itan' aia? Hern apondea, uenil*^

*) Nach B. A Ueat MadiUcfa praehendo.
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dö& Lus. Quid militi uuaeso uomiue niatici

Dator ante delectam? Prae. Daleros plus oel minna.
Ho!. Saltem pernngam ynttura uitis sanguine.
Lus. Saltem fuliulu picta püt<5r«> coeniere.

Glaad. Non sessitabo poat fomacetn, aeqne bene
660 Puvrnabo ac rectua aliquia. Stiph. Kt quomodo andient

Sine praedieanta? Prae. Coanoent quisqailiae;

Abscedo,*) param effecUun, alio me radpiam.

ActuB secundi Seena 6

A n pel n s , Mortui.

Ang. Vi Ohristianos erigam, et uictoriae

Spes ingeratur, adaum iterom cuatoa datus
665 Terrae Falestiiiae: et qnia exempltun aasolet

Acnere Rensum, taxo, norint, quem sibi
||

18] Statuant iinitiuuluMi uelut Llacaiu tum <lomi

Tum militiae. Cont essit ergo maximus
Orbis Monarcba uiuuin aliquanto tempore

670 ViaOB agere inier Goclofridnin, prinoipem
Qaondam Lotharingum, portione qai anae
Hacreditati.H mndita i-xorH patriae
(^lirisli st'pulcruui tjentiljurt eripuit foris

\ I iM iii iUf Solymam Christianis rcddidit.

67& lUiic quid cauere quidoe debeat sequi,

Milos uidobit luartio in discriniine.

Expre.ssit licros ille uiucndi nuxlum
Formamque pugnae rebus iusculpsit »uis.

lam iain adspicietis Godefridum cum Petro,

680 Auetore Vielli saori : adeste animis, Dei
Minimini pott'ntiam : nomo timeat,

Aduenient plurcK uu>rlui; st-d inox siiam

Repetent quietem aestrum amantes oumium:^)
Prodite in auraa, A telluria ineolae:

685 Prodite in anrns et hup* i "s reuiaite.^)
(Post tialtatuiiu'm.i

Cobibete cboreas, uinbrae, pax pedibm* siet:

Repetite tumulos, communefl howinom domoB,**)
VoB, Oodefride princeps^z) et cnltor Petre,^
Pnrn uiucre» erenii, quandiu DeO

|

690 riacuerit, airite uiui eiun «inentibus,

Vt contemplcmini reipublicae slatiim

Tuqne AnUtiucam* GodefriUe, uelut rudern
Adhac tyronem bellica adeutia
Forint's ad exsfir]>an<Ia rcpna Turcica.

695 Jiac igitur unda, quae uectare poteutiur,

HortaUtatia inqninamenta abluo.

Actua secundi Seena iK
G M 1 (• f rid u 8, Petrus Eremita.

God>*; Ueu quid tue factum est: ubinam uersor gentium?
Pet Heu quid me factum estr ubinam aersor gentium?
G ful. Quid hnc? uiiio an non iiitio? uigilo an dormio?

7UU l'et. Quid boc? uiuo an u<>u uiuo? uigilo an dormio?
God. Lndibrijene mortis agitor, <i(ute gcnna

Hnmannm miris ludificant modis?
Pet. Hen qidd me factum eat: obinam ueraor gemtiom?
God. Quid aibi ault haec Corona oonfertiBBima?

*) ^'acb B. abacedo statt abscede von A.
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705 Fet Vbi som? Ood. Vbi snm? Pet. Vbi Bum? God. Vocem
audio spectrioe an hostis ?

Accodun. Pet. Godefride. God. Petro» oiaimiia

. An BomniainaB? Pet. Ipse nescio; ninere me pnto
Et mortunm recordor. Ood. Omnift ninere
Nof indirant : sed a^'o, iibi Hiimue? qiiae regio habet?

j|

19] 710 Pet, Ij^nani.« omuium nec uideo nec assetiuor.

God. Kemna terram Galliae? an Germaniac?
An alterius regni, mi Petre? Pet SinuUor eal
Hangariae, quam labore
Vix tandem euasi amissiH nmltis itiilli^ii-

715 Et Graeciam attigi Scd uil tLMmrf u^scn»

Post tanta temponim intemalla. God. Nescio,
Quid consilij capieudum, Petre. Pet. Suadeo,
(^uaeramus homiaes, qui uos errore explicent.

God. Ptaecede groMus, Petre, premam nestigia^^j

FiulH Actus secundj.
|

90] Aetna tertij Seena i

Godpfrid US, Petrus.

720 Omuia nouata cerniniu», Petre, orbis est

Innerana, ex quo uteri) ue Humnum ferreom
Dormimup. Pet. Ki|uidciii, Godefride, non pamm
.StupeHCo neminem inueniri ox incolis

Kegionis huius, qui dignt tnr h<(spit»i.s

725 AJFatu atuico; quasi mariua uoa habeut
Portenta. God. PerdimuB operam et olenm diu
Vagando, consideaniiiR lioo itornm loro,

Donec uel ali<iui» adueiiitit uidrtaliuui,

Vel ad beata« tranaferamur insulas,

790 Qttibtts auocati ab angelo. PeU Idipeam euadeo,
Harn Instrie nideor denis uitae laedia
lani druoraspe: usqne adeo difforunt

Caelcstilnit» terreKtria. K;r<iue temporis
Diependium faciani, libelli perfruar

736 Solatio, ut mos mihi receptua, antequam
Tni enb nmbras. God. Conteroplabor interim
Iluiusce mundi tianitatem (Kufcrens
Aeterna Üuxie, intima »upchs, bona
Malis, taaebras luci, pianotnm gaodija

740 Vmbraeqna neritatem

Actus tertü Seena a^.

Antitnrcus,*^ Godefridus, Petrus.

Salit in pectore
Animus, ad expeditionem neado
Quo fertur impotu, mbi uictoriam
Dubio remoto polliretur; ncc fore

Vanum anpurem spero; numerus enim hostiuui
^

746 Ivxiguuü est iam, milites uoro mei
Ad bellum anbelant, arma fremunt, Martern uoca&t.
Sed ecce 'luemnam stramineo effnltnm toro

Heroa coihi ii r
' Dens fac, ne dolis

Ludar inimiin; fraus palescat abditn.

760 Pet Vigila«ne, Godefinde? Ttodem aliquando ee
Fora.s tiiüt homn; adiho, congrediar uiro.

Ant. t^uid monstri aiat nouita«, uidebo; congredi
Se uelle dii;it, stabo atluerMUs inipetuiii.

Peti. Accedo iueraüä; non gladio sed ore cougredi
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765 PUoet; leconde ferrum: amioos uaotus eaes*).*^

Ani NU mauelim. Pet Bcies. Ani Plimmn ergo ediaaeve,

.

Quia regia fonna inclytiiB ßacco insidet

Strainineo? Pet. Hie ipse, quem cupis, lurtissiiiiua

Heroe. Ant Egon' quenijuam expetiui? Pol, 8lc raor.

760 Ant Neo c<»it«iii, nir bone. Pet. Venit gratia
[|

21] Tai niaendL Ant Oredltu i)cr(|aam aidnnnt
Pet. Intelliges. Aut. Effare, suspeusum tenea.

Pet Accede propior, contemplarc insignia.

Aat Crucis trophaeum r^ibus solymis datum
7Cft Monomenta prodont» cetera Loiharingicae

Domo nsitata. Pet Non abenras k ecopo;
Rex est Solymorum duxqnc T^tlmringif u.<?.

Ant, Quidum? Edo! Pet Nomen fauiaque ad aures accidit

Aliquando Oodefridi ' A n t Et saepe quldem aecidit

770 Pet 8ci8, ut repertas fuerit k Samaritidia
Orae incolis? Loco tapetum s^ioal
8traminea est usua culcita rcx pciiepotens

Domitorque orientis; cumqde catxsam quaererent**)
Inasitati moris, hoc tantum: satis

776 Est digna BodeH hninine mortali solum
Nudiini; quia caelum expoctat immtitabÜe.

Ant. O uox notanda medije, Bummis, infimis'

Pet En ergo coram Godefridum, en me Petnim,
Haiusce comitem. Ant. Vos ne reduccs cjnapicer

780 Post ipiiiia flecla? Prodigio aimile. God, Deo
Nil arduuiii, Deo permittcnte adflunius,

Vt tibi documenta deinus ad noua praolia. '

Ant Salae igitur, ö rox magne, podibu» accido

Tvis ego tyro, iiuaa promptna exeqaar,
786 Tradamque me fingondum, rctin^'ondniii tibi.

God. Surge; caue qnicquam in posterum simile: nam honor
Regem uiuentem, haud mortuum tantus decet:

Cinia fui et in cinerem redigar poat paululom.
Pet Die, Antitorce, (ita enim noeanit Aliger)

790 drgimns bKnrnm? Ant, Ilungariae tinibns

Insistiinus. God. liuügariae? seii nulhi (il)tulil)us

Templa offeruntur. Ant. Rara, Godefride, .sunt;

Pleraque forore Torcae aboiita. God. Turcane
Fenetranit hne pedem? Ant Snpersnnt paaenla

795 Intacta. Pet 'luiim ü.n'ata ab illa, qnao loit»

Hongaria, quando tri'.UNij cuni cxercitu.

Ant Qlda nniuerxa Grae ia, uiaior Afiricae

Para, maior Asiae» Turcico praeda eet cani.

Tarn iamqae eoeplt imminere Tentonnm
800 Beu'no. Pet. (>uis i.*ithnc credidi«.set! God. Vel hominnm

Peccata, uol soconlia ntrauerunt uiani.

Vtaiimque per te corrigendnm est: him' pete

A me, quod optaa conailitun, dum absit mora:
Breue enim spatium ad niuendnm mihi concedltw.

806 Ant Quo CbriHtiana res loco Htatiii|ue sit,
|

22) Vicies. God. Video ac doleo; requiri unde autumo
Tria liaec: ut impotrctur auxiHum Del
Precibua et innocentia uitae: flein

Vt Christian! milites prae 00 ferant
810 Innictum animi robur, colant-que bellknrn

Iftage disciplinam. Tandem ut unaniiuea aibi

AnxiUa matna ClutBtiani defaranl^

•) Wohl es gegeu ü»t von A. und B.

**}HU& A bat qnaeraiet.
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816

God.

Taiicr«d

Taue.

Bosm.

825

Bob.

880

835

840

Bob.

Oat.
Fvid.

845
Frid.

S3J 860

860

866

Com t<>mnat hoatis simplioes niroR, nimis
Potentia snperbus. Pet. Tciantiir suadeo
Foedera, adcantur tonijjla, lnritr(>(ur nouHi
ExercituB, mora uulla, nos ad singola
Openin, Antitnree,*) pollleoarar. Ant. Optimum est^

Vobifl comitantibiis a^trrodiar negotium.*")

Mihi cum uiisere templa tuit potissima;
Hoc, n qood est «aper, iie propero. Ani. Yt •Uabek.

Actus tertij acuui 3**

US, Boammidas, Robertna, antiqai milites, Carolaa»
Fridericns, Hannibal noaL^

Prö caelitcH, quam distat illud scculum
A secolo noBbro? quot mir» oidimus?
Vt sfm dofeflsuB ex tttnere, lonat tarnen
Vidisse tot urbes inclytas, tot oppida
Pulcherrima, tot nrroH impuaitas montibus
Altissimiat tot nio t afsroa fertUes.

|

Nihil aaquo miior atque propiignacalat
Qua« tantae appairent ewro nnnitadimB,
Vt nnlla inacluna, nnlla nis pcmimpcre
PoHse videutur. Taue. Cum Nicaeaiu efiregimua
Et Antiochiam oeplmQfl» vom maximam
Oensebaat nostri, nunc arx abieetiflsloMi

Qnascanqne nineas, quoBcunque arietefl

Eluderet^fO Koani. Ked ucrfor, iit ro1)ur annm
Ponant in arcibii.'» homines huius temporis.
lam iam expi-ricnuir : hnc etenim gressoa fenmt
Militibus haud omnino diasimiles oiri.

Impune uexet Turca tamdin Hlingaros?
Im{)une tanliKn '"hristiiini Banguinis
Truculentu fuudat )>cHtia.'' Han. Ibitur obuiam
Eqnia uinsciue; glotiu facti Tentones
Manet. Boam. Minas iactant carte minaciter.
Si tela iactant tarn prompte, inter militeB

Triarios nnim riiri posscnt. Car. Manu bac
Demittain ad orcum hodie miuimum Turcas deceni.

Ego mihi Bumo centlUD. Bob. Qnid Turcam intonant
Toties? Boani. Adeamus, colloquamnr. Han. Agite, qui
No8 contra t«ndunt militeB mnlto situ

ArmiH oniinti .«qualidifl V Tain-, S;i!iirrf uo-i
||

lubemus. Gar. Et uobiB precamur t'aucibus

Tlonis mltitein. Pfui t quae fertts «ima? quam
Rnb'L'in'ipi inceditis; uos militcH

Anne ( 'annuinarios potius dicain ' liaereo,

8ed ultiiniuii cretliliilc iiiagis. Ii oh Tun indtOB
£x armia animum? quid uetat muliercuias

Hoc apporatu omarier? Han. Qtiicqaid Biet,

Noui meliorea sunt (piam offaoti militen

Vestrique farris. Taue. Buna uerba, et nos gwBöiiuuH

Nomen decueque. Frid. Mittite iocos ! quo doce
Meraistis? Boam. Qoctofndo Lotharingio,

Bege Solymoram. Gar. TmreB Lamlae et pectinea
SoHb menioratip, regnante illo principe

Nec nester atauua natus erat. Tanc Noa dicere

Veram, noCato aigiia teBtimonij.

IBgo mataä, com primae stemeret
tctu nnico gygK&tem Nkaeae Inoolam.

Fehlt bei A.
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Ho am. Ego mifui, iiiui liberaudo ab urso paupereui
Discriiuen udijt mortis iniportfirilus.

Kob. £go adfoi» com pximiu inlexrot pedem
870 Pnmnaqne scanaeret tnbis sanetae moenia.

Tanc. Unin. iirbe .aiita rc-ipir' nultlicn in onliueiu
j

Digesta, ul uuimuiu ;i füruidin remitterel^')

Curia, iu alta turri conspicatua est

'Drae Bünol alaadas insidei«; protinos

875 Corripnit arcum, tresqae flxit unica
Sagitta alauduH in moracnui t<'nij>ori«

Et iactu eodem ; facto praeseas adatitt.

Car. Haa tnuastiilflirnnt posteri in niia digmau.
Eat flimfle uero. Sed cur modo reuixerit,

880 Id qairito Boam. Artem Qos docebit b«llicam
Kediix •iI)mipo, in Ar.ii'un i jrrHti;iin

Frid. Krgonc uiait Godefridiis? Hob. Nob quoque
Ad tompns adsiiniu«. Car. Baluete inillioa,

Ruite in aniplexus. Uan. llanc praobibo fldeliam

885 In Hignutn auiori«, fratros iiicuudiflsinii.

Non reapondctis ' Rriain. Sat bibinius, dum uzimna.
Vot) bibite, quos eadem inanet neceasitaa.

Tane. Veviim expeoite aitis, mt«genimi
Commilitonea, hoc (piod armornm genns

990 Quod frestitatis humeris? Car. Tormi-utuiu acatuim est.

Kob. (iufui pracHtat unuui aniabo? Han. Ferimu? oininii.'«

Uostem. Boam. Knünus? Frid. Certe eminoa, facillime

Faaanfl trecentoa intra hostem contigimoa
Rmis8a glande plumliea ui pulueri.s.

24J8i>öTanc. Date, quaeso, Bpeciintm.''-) Car. Ne quid tarrcamini'

Rob. Qui» obsocro non terreatur fulmine?
Mortalinmne qoispiam autor oat?

Han. Oennanos bomo foni ante bina aecnia
In commodiim et pcrniciom inuenit hos BclopOS.

90Ü Car. «4uid si tomienta cemeretis graudia?

Boftm. An eaae dicitia maiora? Car. Cnrribns
Impoeita qnaodam uix trahontur a deoem,
Viuinti, aliquando plnribae equis. Rob. Cni lei

Ari 'rMiiDilafn ' l'rid. ConctitiendiB moetiibufi

806 Magui.sque propugnaculis. Tanc. Nil tempore
Nostro per amUttn aiufijinaB. Oar. Credo; iam
Venimna ad anmmam in rebaa militariboa.

Valete, abenndiim eat ad dciMtam ndlitum.

Rob. Et no8 referentoa Ch>defrido^ nt ipaemet

910 Intersit»)

Actua tertij Seena 4*.

Hungaria.
Anxia fliictnan- intt r metum

Et 8pem locata subsidium iliud hellioum

Ezpeoto, qnod poUicituH Antiturcas est
Opus propcrato ; miscet hoatis oninia,

Euertit omnia, rapit in cxiliiim omnia,
1

916 Occacioncin tri-nti' capil'.af am arripit^

A tergo oaluaiii didicit exporientia.

Cunctando Christian! tempas protrahont;
Exercitum conflare tum primum uolunt,

Cum Turca castriw opliimim fripuit luoum
990 Cinxitque ciuitati in sjiiru militum.

Delectom oportuiseet babitum; aae nimia
AUqnando leoi brachio reaiatinnia,
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Quast ludicra res foret. In me cuditur faba,
Ego aemper ietibtiB expodta piitnum impetam

9S& Sustineo, doqae poenas, innocens licet, murae.
PollicitUH Antitiircu« opem est, procrastinat

Fore iinmemor; exultabit hostis inti rim

Fhiedaque opima abacta repetet ante hyemeiu domuui
Impune. O Antitoree, 0 Antitiitce, ubi

980 flacrcs ' Itrniin offor t«* conspectui mec«
Früiuiijsa patra. Nulübi ceriiu: niri ilÜo sR»
Qui prognditai. Non fallor, eat ipsiwimaa.*^)

Actus tertij Seena 5».

G od f f r i (! 11 s
, AntitnrruH, Hungaria, Ph Ir U8, FugitiilttS

<iod. (-iiiiun juilohru luerint temphi per regnum,
^^nnstrant ruinae, qnae HUpcrsunt indices

]|

93& 2ÖJ Pietaüs Hungarorum. A n t. üeiuina causa tot solo
AiUxit Mdo8, Godefride, prft dolor.

God. Qaddum? Aut T}-rannuH tiirca MahometO sao
Dicanit in munitionen transterenH,

Aut haeresis potior tyranno diruit.

940 Pet. Itane Haeresis toleratur in Hungaria? AnL Lues
Vna exportatar, importatar altera:

Turca unde pellitur, Haeresi pat<'t nditus.

God. Hiac illao laohryinae: tuum est succurrere.

Pol. Quae lu-ro mulier uincta nodis bractuom
945 niic oberrat? Ant, Hongari» nia quiMiitut

God. Ludos facis, Antituree. Ant. Rem dietam pnta.
Ood. Hungaria domina, salua siH. Ilung. Famoiam •alw

DestTiiit omnis. Antituree, da milii

OpiMiuii, uxequoro nuinuB tuum. Ant. Ad hunc quin napicis.
960 Hnng. Respicio. Ant. No.ttin

,
Hungaria? Hung. Per sonininm

Vidisse uideor. Ant. Godcfridus est T^thariugius,
• Quem praeoinebat atton- uobi« aliger.

Hung. Ah, Godefride, me iuoa afflictissimam,

Capttaam, inermem, destitotam niribus.**)

966 Rege consilio Antiturcum, oxacue industrianii

Doce modum, (|U0 sit cruenta bestia

Vincenda. Guri. Die, cur duplicia inni^'nia

Tibi praeferautur ? H u n g. Altera Turcae propria,
\

Altera ab antiqno Christiaüus regibas

960 Sunt UHitata. God. Quo uentnm t-M, 6 nuBOfrima
Hungaria! Nunipiid intus affirniaLUTus

Dclectuui agendiuii? A nt. Etpiiiloin. God.Fa^ quod tecia, moraa
Abrumpe; ue cunctando labatur dies.

Ant. VocatuB adsii GbUlardittB et ducea,

996 Q"i iu.sHa dont effecta. Gnd Kpih pcricnli

Plcnam C'S.se sentio, Hungaria, populus tuus
KxhaustuK est labore perpetuo, fame
Macieque debilitatus, hostis robore
Pollet reparatqne fretna bomlnnm copia

970 Vires amissa.s mnlta paucis cnllitram;

Xactus potontiorein es aduersarium.

Quam cui reststas H nng. Doleo et agnosco; in Deo
Bpem pono et in Antiturco. God. Ponere apem in Deo
Factum optimnm; nostra opera tarnen requiiitur;

975 Conantibus enim aHHistit au.xiüiiin Dci.

Hung. Hxtrema c<mor et conabor, dum sciaut,

Quid, Godefride, suadean. God. Hoc sdlicet:

LegatUB ut mittatur ad Germaniam,
ItaiUam, Hispanlam, Galliam et Eoolesiam
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980 Foe<iat<que pangas. Ant. Obsoqucniur, si parem
Haie muneri iadieftaeria. God Petrus comes
.Mens ibit una cnm Fn^Hiio: Hie eat enim

||

26] Petrus Eremita, qui tiiia faoundia
Totius Orbis incitaviit principee

905 Plebemque ad Ulud orbe unlgariBsimum
Bellam ante qninqaiee centam anno« pro sacco
Christi sepulchro uin<licnn<io :i irr ntibus.")

Pet. NuUani recuso corporis molestlatu

;

Ades, fugitiue, arripianiuH itttr alito

990 Faasto. Fag. Per aitas Caucasi ingentee niue«.
Per eelsa P!nd! Inhospitulis te iuKo,

Per montium asperas Beqiierer crepidinoSt
Vt praedicare Christianis inisoriain

Tcslis oi'ulatu."' poRsom iu oris oiimibua.

995 God. ite et redite.'^) Autw Cbiliarcbam iam et daees
Hac euoeabo; ChriBtobnlnB fnterim
Partes meas t'x]ili'bit. qui casii adaenit.
Tecum adfuturus arbiter delectui,

Si quid displiceat, auriculani uellus licet.

1000 Perpauculos liuUraboi plures enim alibi

Me prae]tarati expectant. God. Facile novero
Leontnii ex tiniriu'; ;:i's(i>) consuetuilint tu

VeBtram intueri; i, quo te itorom dixeras.

Ant Fiet sine mora.
|

Actos tertii Sorna SK
Clirlstobul US, (io<lf!f riduB, Autiturcns, Chili arcli us, Vexillifor

Miiites, Lusor, Heluo, Stiphelius, Claudus.*")

Christ. Rccreor aspectu tuo,

1005 Rex Qodefride; nec dubium, quin excita
Studio nidendi Religio, doniina tnea,

Ventura sit, ubi tc reducetn intellexerii

More nouo ab nmbris. Goil. Religio si lioreat

VigeaKiue, gratum gnttus si oidero
1010 albiciitiis fiiero B])onsani, (]uam sibi

Despondit illibatain noxu perpcti
R«'^iiat<ir 'irhiri filius aeterni jiatriH.

Christ. Seliaiu o«cupa, Rex Godefride, si placet
Mecnm assidere. God. Placet; pro eoosiietwnne

1015 Tarnen uotcri praeopto saoctim Ktrarninis

i.on^'e tapetum cnltui, ChriHl. Rex es. God. Fui

:

Sed quaudiu putas potestas regia

Dorauit? annom scilicet oix integrum.
Eäqnandin pnlius? Centum et atnpHae

lOSO T.ustra, eroque puluis, donec orbis conflagret.

Sic, Christobule, sie, nie trauüit gloria

Hnndi; sors oadem oersat regem et rusticom.
{|

S7] Mori necesse est, seu imperator qoi« siet

Ben puntifox, nec Kpiscopum tegit infnls.

10S5 Nunc ordineni liiMt'i-tns iiitiirliiniiir.*')

Ant. Adeste, belli procercs, mecum attentius

Cnrate, ne <^iua fncna, ignannm peena^
Tirepat, agonnjaone famam degraer
Quis in(]ainet Chil. Dax ista pronldebhnoa,

1000 lam uos notasse noinina oinniurn arbitror

Et pro cuiosque conditione utipeudium
Statuisae.**) Chil. Factum, iit iusseras. Ant<, "Egg»

ülit am» oontemplari, ut ratio temporis
Ineattir. Chil. Ordine praetoreant hlc singuU
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1085 l^cyt'inie Ki!*tant iirinci]»!. flod Qtiain tniUtes
Vtunlur anuatura aitidu et .«ph'ndida

Prae aetote mea! quam thoraces aenei
Loricaeque nitent, quam beue corpiiH muniuntt

OhTfst. Vides sclopetos dnplices? Ood. Ii^iKitum ficnus
'

104'» Annorniii, se i f;u-ilc crt'diiicrim cs-^i.- utile,

Ant. Eoce ebrius ui titubat. God. Aji;!;:«' i-mn liac bestia.

HeL Nnllum formido Torcas ne terundij

Fado, Septem ictu perimau, qui uult prudeat.
Chil. Recede, sietc gradum.**) Ant. Siccine lusorias

1045 Tu Chartas ausis inferrt* iti tmloria?
i

I.us. Fnllendo tempori sunt coninioiüssimae.

Aut. Vallo extraenido milea eonterat.

Vexi. Tu quoqne te coniunge ebne, C'robyli iogmo.
Uod, Sapit AntiturcuB merccs eijciens Tnala».

1090 Ant. Cinii •) claudices, quoinodn labnii-m bclliotini

Supei:tilii8y C']hu<1. Iino, Duuiiue, fructuosior
Eilt mea couiiuonitio (|iiara culnslibet;
\am caeteri pcclibus salutt'in quac-rerc

Püssunt, ego Annas aut füriam aut feriar. A n t. Ilenc

I0j5 Habet, aino pnidons dictiiin Si<l (ii, quae anua fers?*'')

Ybi euaifl, übt basta, ubi hciituin ? 8tij>h. Verbuiu domiui
Est annatura fortinm, clypeus Dauid
Et trla<lin-< aii<-»>]is. IIoc iierbnni 'Inmini nisi

F.ixi} scMiiiiian ia in castris, actum a>,'frt!S, boue
1060 I •-iiniuc. ''^ (i<Ml. Quid iactat ilb' tani pompatii-i'

Verbaut Dei'l Christ. Verbi luinktros nominant
8en praedicantea haerettd. 6 od. In bello
NtT umbra eoruni cxtitit ( 'Vir ist. IIoc neculum edidlt
Porti-nta. Ant. Vado, non cgcmus tua <)i)era,

1065 Stipb. SincH porir«! tot aniuias carissiiiio

Christi redemptaa sanguine? Ant. Per baataa mora
Nnlla hi trea earrant more antiqno mititum.

Stiph. Valete, non praeatolor. ^) Chil. Tontum oportlüt
||

28] Baxbatutn hoc antinal, expedite coforos'

1070 (Jod. riacet ille ri;;or iustitiae; spfraudiiia optim^.
Ant. VexUUfer, huc ades.*") Manibus trado toia

Vexillam, nt ChristuB ligno flxiit) tradidit

Matreni (liHfiiiub» et iuramento te nlili«;«'"

NuD«iuam abiecturuni. C^uod si absci.ssa Jextera
1075 Retinebia in sinistra, qnod id manns utraque,

Oxi iageree» drcumferes<iue, qaandin
TJceUt: illud negabitnr «juoque
luuolucs teniel, et sie uinu^^, ini^rtuu»

Fi'b ni seruabts. Nunc, uos fratres, milites,

1060 Inrainti-' .<ancte nullo unqnam tempore
Vexilhini deserturos intra quatuor
Meufe», ituroH dcmum, qnoi|uo iusserint

P.t lli duces ! Ulf jirnhati aut nondno
Meo approbandi. <>ni.®''j Sic a<liutent c.n litcs.

1065 Ant Aurea adbibete, <hini U-^es enuntiat

Plraeco qnasi robur nülitiae potisslmum.
j

Actus tertij Seena 7 a.

Antiturcus, GodefriduB, ChriHtobulus, Praeco.*^)

Christ Placentne leges, Oodefride? God. 8i quidem
Semantlir ex aiiiu<sim, nil uictoriae

ObßtAre poterit, «luanluni iudicio aaseqnor.

*) Nach Ii. A hat quin.

Bsy«r. Fonebancen V. 5

Digitized by Google



66 Karl von Reinharctetöttaer.

1090 Ant. Nunc, Oodefride, pniestitis rite omnibna
Exercituque censo {ni tibi quippinm
Viilcatiir iiiiinntandum ; aniino«! j.cclrtro

Ihiiiiiis in hostom, si nos mmiieri« prins

Benctlictiono ChriHtobnlo interprote.

1095 Go«l. Lobenter islhuc. Christ. iXv, Christi nomine
Sanctac<i'io Triados, \tv, doinini, proelium
Dcxtra Ccilcnnl- instar iiroi-Iiaiiiini !

God. Ante omuia iinnct corda pi<<(a8: tomporo
PogDAe nocate lemm incuruo popHte

1100 ^Iatroin<iiio Viririneni ot uniiiiTHOs raclitcs.

Ant. Xun<|uan> excidenl (lociiinenta tatii sahiltria.

ObriBt, IiniMniL- capiti galeam, quae*) tc protcpat

A telis hostium, Antitarce. Gladio boc utere
Ad puniendnm noxiofl, innoxios

1105 Initiriii pxinicTulMH Hvpcus hic rotro
|

Et ante iiiiiuiat lu'liit a<laniantiuu9

Muruf^, ut inooluiiiis incohinii cum exercita

Victor peuates patnos uideas breui
Hoateaqne cen matunun Mgetem demetaa.

1110 In ore ghulij. denicpK' i)ax tecum aureft

Kedeat ad orbis Clirit-tiaiii limitfs.

Om. Hoc faxint caelitos Godofrido atisjuce!

Ant. In nomin« Chrisii, iiiilit<"ä, ]iifn'cditc

Actus tert^ Seena 8".

Diacordia. Aleoranna cum ante, Godefridna, Chriatoboliia.

Diae. X'isti, Alcorane frator, <i\w proiiioiit rit

lllö To luaximo. Ale. Tu .scilicet, Discordia
Gormana. Dibc. Rocte conijdB: nam Graeda
Xtitiriuam annatss«t legibus saccrriniiB

Parcre, nis! nntenndo straniBBein niam.
\'a1iciii<ir hoc idcin l)ro>ii ( MTmaniac.

1120 Ale. O quam te meuioremj siquiUeai uera augurea,

DiBC. Signa tibi dieam, tum teneto condita.
Germania, qtianta qnanta inlpHlini'* fla^rat

OdijK ob liaeresin sororem, <\\.u\(' mihi
<'arii)r occUi», undc «iispoctos liahfiit

30] 1125 FratrcB amicos quoslibet. Pereat domu»,
Pereat supellex, pereat nxor, Uber!,
Fa:;iili;i, diiimnodo rennet haeresis: imo quO
I.uten; inayis, tarn pcrtinari dirtsident

tiuidaiu eimilalione, iil optarent tuam
1130 Legem prae Catbolica, quam ezecrantarj iidc.

Hornm auctor ego iore, Alcoranc, glorior,

God «iiiid ista turha, Christobulc, hic fartitat?

Christ. Prü caolites, disconha ».'st ipni^mma,
(2nac tua post funera coepit orbi incnmbere

1185 Feae universo, coi sunt tristia bella
Iraeqne, insidiaeque et crimina noxia cnrae,

Qiiae solct unanimt'.s annare in prot lii» fratres,

Atque odijs nersare domo.'', ijiiati iu;rbera tcctis

FimerMaquc faccs infcrt: cui noniina millo

1140 Mille nooendi artea faecundo in pectore gestana.

God. Hen tniseros ChristinTio.<«, quos monatrum inferum
In pnii'oopH raputt. c^i iat Ino miaexrimoB. Giadom
<2nocun<|iic f*Tt J'iscordia,

Cnniilantnr cnutcinj
Et pnuor et tcrror tropidoqae insania uultu

•) A bat fttlacbUcb qni.
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1146 Vipereani inspirat namtem cnpidamqnr! oriioris
j

Arma, imlnnt poscunU^ue simul rapiantque iuuentus,
Discordiii u'u'i locam obtinet.

Disc. Froraaui, Alcorane, quod gero clatisum pectorOt
At 8nb rosa <!ictum unlo- gi principos

1160 Regesqtu- ( 'liristinni iiincti-i niri!)U8

Concor(libu.si|ue .studijs anna Biituerent»

Neo lunbra tiia siipcrforct. Ale. Oftue aiidiant
Gcrmani Christiaui. l>iHc, Caiico et semino
DiHSonsionum scmiiui noctis ac dies.

1166 G od. (> uionstrurn <lc|iortaii(luiu in t(>mii} ultima^!
Quos tibi, suuiuio pater Caelitum, gratis agam,
Quod tempore meo non tmbarit principos
In expcditione Solynia. Christ. Eu, (juos aibi

Asduit ooinites: Iinpudentium, hacrcHin,
1160 8upcrbiain, Iiixuriam Ale. Nisi caecutiaiu

Magie Uiüpica, hustis aoster Godefridua est,

Qai Insit artibna nonia artea meaa.
Fnpiannis, Alcorane, nc prncstigijs

No8 principesi|iio fasciiu'i, iit noiiit probe.
1166 God. Fugite in extrenias terrae solitudiaes,

O monaUra horrendal Christ. Fngite in malom cracein!^')
God. Vnde ille anbelna tendit intenso gnda?

||

Actua tertij Seena ga»

Taltibius, Godefrtdus, Christobalns.

Nona, noua, nuua: AntiturcnH nnineiu cxorcitum
Oontinuit uaqne tenus in Caatria prope

1170 Torcamm caa^ nelitationibus
Bubili« aliquando prouocans rocpjiliii

Tainen ciini ante uulnera iussit prouidua,

Craw uero media nocte Tiircas obruet

Nil auspicautes; dutnque dolci corpora
1176 Sopore mon^tint, immergontar fonere.

O nol)ile 8trata};eraa, 6 inslgne faclnus,

Sic, sie Pinn vulpc val]tinandum est. tiud. Certau^
Memorar k {>titas? Talt. Pato, imo Uten»
Huituce testes ueritatia adforo

1180 Oonroboratas militnm anffragijs.

God. Istbaee tolerantur? pro pudcir, prö dodeonsl
Christ. Quotidiana sunt, r> Godefride; nil

Fit, quin patescat omnibus per nuntio8,

Mercede qui conducti hinc inde coraltant

1186 VelocioreH Pegaso. God. Hand dubinm bostibus
Consilia detoirnntnr ( liri-;. Kdiro tibi,

Mondacioruiu baiulo, ultra pro^di
|

Ausis; aln, unde abijsti. God. Die neibis mois,
Vt AutitnrcttS oonsilia nulli aperiat,

1190 Nec intimis; saepe et obfuit uictoriao

Loqiiacitas. Christ. Niinium diu conmdimoa.^
God. Legatiouia fructum audire geatia.

Christ. F<»B attdies. Germania en ipsa adaenit.^)

Actos terty Seena so««

Germania, Godefridus, Cbriatobulns.

G crm.") f^tnjtoro percita fateor, .i.''i>C(-"fu retri

11116 Ali()iiantttlnm haesi, falsa uiim nio ludorot

linago et umbna egrcssa tenebroso specn,

Verum ubi renoeaui iurbidae mentia atatnm,

5*
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TIiiiii' (--^o TVtruui suin roact« crotlcro,

NiUu Im t clariora lidera signa faciunt

2000 IiKessiis, hiibitu.s, forma, fandi gratia,

<lu& polluit saadeado piincipibus sacram
Pirofeetionem. Godefridam niaere
(^nin inpuj'or tfstatr.s est nntn Pci,

Vt sugi^erul coiiisilui de Turcae iugo

2005 Facile auertendo, quod mihi necessariom
Totiqtte gentia CUriBtiaaae coutui.

Quid cesso qnaerere regem pradentisRimmn ?

Christ. Knmus obniani. God. ricrniania, suliu-, i'ij»nita

Mihi oliin. Germ. Salue, (iodefride, millies.

32] 2010 Agnoscn uultum, agnosoo ngales notas
Quam, Godefiride, eum toae pneBenttae
Indiga? God. Quid ita, Germania? Germ. Kerogal
Vi< in;i Pannoniao diebus Hinr'uliH

ll^lierior hostis insidiantif^ iiiipetmn,

2015 Qui desUnaait me sibi pracdum iielut

Conterminas regioseB. Conatu irrito

Gnm miDiboB trecentis ante pauciiloa
Annos adi.rliis eKt Viennam, ahcnoum
AdamaQÜuumquc propugnncultini quidem,

iX)20 Sed proditoram maehinationibus
'iui<l non qtieat expu'.^nan'i' Ex illo tempore
MoHlnr omnia, summa miseet inlimis,

Vt so n pnlsiim uindioot. Natu Hingulis

Miaatur obsidiouem autuumis; et metu
2025 PercuBsl inani flHJ trepidant mei

Artnnviue clam&nt aide tnbavii Ood. Factum male;
JAcniiii hiiperbit ho^tis aiidito uietu

Victoriacqiie spem iudiibitatain pniocipit.

Ohrist. Satio 6u^terque nustro damno hoc diacimus.
2030 God. Foedua inenndnm est, praenalet potentia,

Vt oideo. (^orin Nil perinde mi gratum foret.

God. Qnoa aUuocabit rctruH, expectubimu».
Germania, intro noa aeqaeret Germ, Et uero bibens.'^

(Finis Actus tertlj.)

Actus 4' Seena i^-

Turcae klu», U»». Fridericus, Carolus, Ilannibal.

Tur. ln>. Dorminne, Mahomct, dormis? cur non nindicea
2035 Tuns clientes, o Mabmiiot >;mrtis<inio

'

Tur. Vix, uix profugi. Cbristianus perüdtis
l.ibruuit ensem in ca]»nt, ad ictiim re|i|>uli

Dediqae tcrga. Tnr. :tU'^ Daemon CliriHtiamis adiuuat,
Ita fulminant, ita fidtiuraiii, ita detouant.

2040 ^i'>siii>; triiridaiit übuios, innre [.cnuhnn
.Mactant, timcudum, ut occidaut triarij,

Janigeriqae militiae floo totias.

Tur. l"". ilnn rcH simmia loco, fratre«, (|tiam prebendimuR
Fujrai: Inetim? Tur. Ii"». Forliina ( liristiculis fauol.

204&Tttr. 8*». Mai^re copia iieiiiendum et aiirei.»*

Glubia agenda res. Tar. 2"». Iteuocate iu pectora
Animnm, soeij, redintegremus prooUum
Aut Iiiii.erator dis<ecari in frn.stula

("iira)iit, ul>i t"ii^;i.><se ims ]K_rceperit

20'iiTur, 1""'. Moriaiiiur t-t in media amia niaiiuis d<'iiiio''*i

Uiun. La .lllali Jlleloh Mchemet Meheraet MehemetI
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Frid. Horn, s;in>;uin:uij cane», lulesüs? Car. Horn,
Voä hic latoro. Uanu. Siccine elabamini?

|

Frid. Aat dedit« aut occumbite' Tnr. Onu Vitro dedimus,
8096 Mi.Hcrescitet Car. .\rnia ;»uiit< ' Hau. Exunlas dato

Kreptas ChriMtiani.s ' Frid Vt imltn tnici

3f08 aapicit trifurcifor' <'ito, riti<

Fatomini, ubi plures lateaut profugü Tacent
Car. Ni facitin, omneR ainos excoriabimns.

8060Tur. Om. Pur< itc, l.. tiiiiii Cliristiani, parcitc :

Ncäciinu» uUuui. 11 an. Vos literas docelnuiUH,

Bipeduin et qaadrai>edtim pessimi, neqnisdmi.
Car. Ad Autitarcum captino» raptabiiuus,

Vt ipHo inulctct pro mcritis latrunciilos.

Actus 4> Seena -j^.

Petrus, FagitluDS. <

2065 Pet. Non paeniiet redijsse a<l anperoB, irritaa

Nasqnam precM adhibui, non Mens ac Doo
Monente qnondam concitatt nomina
S.K'ran <!r'.|prniit niilitiac, darc nnniina
Ad expeditionein lluntrarirain ij;t'stiunt,

2070 Coram intaeri Go<Ii'fri<liim inaximo
Opere cupiftcnnt, a'iuolahunt protiniis,

Vt anfrnror. (^nain ufro, conu'^, (|uam nidimns
Mira Ihm; itim re'.' i|nani politnm .-i rii!iii;r'

Fug. ^'t'flilnllH a<l siiiiiiiiutn, I'»'ln«, in rebus uiunibus. j|

31] 2076 Pet. Seil nil perimU- rtfroauit nc libri

Tot eleganter artitii is si ri]>ti manu.
Fug. Longo alia ratio, Pctro, nuluandi libros

Nunc, quam actate tu;) timim -].;ilii> 1 'rt uis-^imo

Exempla plurima pnssuut iuipriuü uunuis

2080 Formis; adeo nt, sicut apes alttoarlbns
VtTo notio cxilitint, ila liltr'irimi prudeanl
F>\aniina nflirinis typfjrrapiiii-i^. I'ft. I?enp

Meritutii cs^c Chrisiiana Ki'[)u1>Ii<'a

Oportet istbunc honiinem, Fug. Geraumum feruui

2065 ExeoiHtaase in dnitate Mofsaoa.
Pet. Fi'<|nnntiJin tbixit ti-inporis? Fn-j. Oii'i s^cnila

Vix (iuiii iKTiSi ta I'ct Ni nitia iiutif iiljcro

Prouentu prou' i , ir .uirfni dirc-ro

Orbem Ijeatom. Fug. Mesäin ettt uberriuia,

8090 Petre, oitiomm, nontra nnde mala pidlulant
Pet. Oaedondo Hrrin"!U'ni 'iViiiuisoor gratia

Cuiua rouixi < l,ni( ti iiü
. ailnindus est

Actus quarti Seena 3».

Praeco, Qrex militunij Antitnrcus.

Praeco. DEO aaspioe Antitiureua barbaricis redit
Spolijs onusf'is t-nin uicfon' oxorritu,

2095 Höstes jidtt-iiii .Marto castris exiiit

Diu'i'xiuc i«:irtL*s (_'xt-cutus strrnui est,

Meruit triuiuphum militari caiculo.

Sed ecee fedtina aadinntur inbila!'^
Om lo triaiiipbe, lo triutnplir, iiimit .\ntitnrcns! ||'^

35] 2100 Aat. <ienernsa hello pecUua, hustetn nicimus,"^
l'rotriuiiiiuM, prosirauiiuus ; eadatuTa
lacent feria uulturibua esca: in proolio

Enitoit lürtus omniom, quam laudibus
Adnaque oaclum aebere nec possum satiB
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SI05 N<'<' nali'o: iHinu n, ^loriiini, faiimin, deCIM
\olas panistis scuipitt'rauni : posteri

Fuis iiiunumrntis tnMrent uioloriam,

£t facta aiuguloram paadeut urdine.

Qnod s! qu!B instltato bellico nolxn

2110 Pulchris nota'iUS uuluormii est, :uit saogumeiU
ProfiKÜt, illiid cogitot CliriHto duci
!^<> luilitusso propugnaado gloriam
Xuiuinis aeteroi Turcas cont» perfidoa

Kt mancupia foedissimae libidinis.

8115 Verum Vmvt uirtutc luillum praomiiim
Di^riiuiu inueuiri iutelligaiu, ducibus tamou
Haec suuto congiaria; miUtom choro
Disperliatur aunim: praeda cuilibet

Qnaesita maneat tcstis dili^cntine.

2120 Gr OX. Viuat Antiti -i-tis, uinat (lux f.ntissimuar

Viuat, triumphet, laudiä auclu lloreat!

Amt. Labor est amaraa, aed fraetos quam duicis est!
Quo plura (juisiiue portulit, tanto innvfis

]

f^ibi gi'aUik'tnr couiURMnonitqiU' siiauius

21S6 Facta sua aiuicis, liboris, pan iitiluis,

Yt incitentur partim, partim posteris

Canenda tradant familiae cum glorfa.

Istos canes, ipios colliiratos ducitis,

Prae(i|(iii arerba nmrle iiiulctari, ut Kiciuot

2180 Non Omnibus dormiro Christo siilxlitos.

Ad caetcrostiue mauet exemplam rei,

Qai saepe noatroa maetant, qnamuia in fidem,
Vt fit, recfplos; Hvd <|nao nentibus fidcs?

Is'cc ins iicc aeiniuin peusi habent; renieliar

8135 Chri.sto aiHim-nte, <|iii di'dit uictoriam,

Vt oindioemus taudem fratrum sauguinem.
Nnlla miseratione dipnos caedite,
Mactati», maloB male pt-rdite, et ucstrus domOS
Hepetite!*') Uodufridiiä aduenit; ol)uiam

2140 Procedam heroi quondam Btre&ulBsimo.*')

Actus qoarti Seena 4 a.

n n (I (; f r i d u s
, A n t i t n r c u s

, Christobulus.
üod. <^iid illo plausus, Aiititurcc, uult siin?

(^uid liaec canora uaiirlia? Ant. Parta OBt oictoria,

Kex Godefride; aliquot Turcaram millia

Sub tartara mlssa. Saliius est excrcitus
2146 Du »•('-'(iie sunt inci>lmjifs «iod r^ratulor equidem

j]

36] DEV.M ad^pirawsu uotis: lu» luid nimiB
Canerc triumpbiim tempori i'-^t laudaUle,
Considerate tarnen triinuplii nomine
Vix djptna, f|uao gessisti.s: liosti adeniptu buot

2150 I\.rp:i,i

Erepta Chriütianiä Tiu-cuä impiger.
CbriBt. At illud, Antiturce, iam nos edoce,

Actaene j^ratCH Nniuini pof^f ]>r'i('liinn

Soleniiiiore eantu? Ant. Oniissuui nou eo
2155 Inticias causa ur;;t'nte. God. Caupa bic OlgOat?

Ant. ('onilatu8 ex haereticis miles laeditur,

Vbi nientionem feeerie templi atit aacrae
Rfi. God. Itano'.-" ö tmipora, o iiiore>!' <|iio miaefiAe
Ventniii? (piod lioc nialorum pela>»arfV unius

2160 Ol* liaorcsis uetustus nio.-< ruatV
CUrist. Ei uiramur adbuc noatra fluere retro omnia.
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God. Id, Antiturce, testor ex^rtui», nisi

IMalna praeoant, te nihil nnqnam heroiciitn

Kl"(i<-<>rc posstf ;*'•') jieii'lrt < cacln sulii»

2165 Vift<iii;Ki|iit' <!<iniiai, Aut. pars p('[i8.siiiiu

I)ii'l>> rt'-i-iit
: •juid agaa? Goii. Vtiliiis forot

rio.-i liiilaif ducoiii »luam nel centum üupios.
Christ. I*U'nini'|iu- jmn'nt, si uigeat Keuoritas

Iii
( 'a>tris, iit siiit alias [uTilitissiini

'

2170God. Niin(|iiuin rcgrestius lul büiiiitn seriis, 4U0U est

Nc^lcctiim; saMs abunde «oinpcnsabitiir,

Si tiat, Antiturcc, po«t factum licet.

Ant. ("uraliD, liat, iaiii<]ue tna uonia abeo.

God. Ni»ii paiTiitfl .it, Aüliliinf, i. i'i'rtico!

2175 Uic-, (.'hristuliulc, fcä.su rccruahimus
Corpoira scdomlo, donec alloquiom peUU
Noatnun aliquis. Christ. Impera ar'dtratu, Bex» tuo!**)

Actus Seena 5^.

Beligio,*') Itaiia, Iiis|>uiiia, comit« s U ( ! i i uui«i, üodefridus,
C h r i X ( 0 1> u 1 u , A im i j i- r j,

Kol. Millo octMiiior nrir'itijs, inillc t'xjKtiiut

Rf'.sponsa, ctiriM iiiiUc distrahor iniirn-s:

2180 Nou impetnure tamoa k me, quin rotrt

T^efratione excita me darem in viam,
Vt < 5>HU'fn<luiii uisiTfin T'.i>tlirinv'iiini.

Italiu. Nec iiiinuH e^o, Mator HUiu la Keligio, iutiiitis

Ardeo meiluUi» Regia aspectu ft\n,

8186 Re^s pietate conspicui. Htnp Postquam audij

Coelo annaentß uiudg inter «li-iii ri-,

rraimnlia ima snlMultanint >rau<iio.

Kt'l. I'lt iure iiieritü, o tiliue charissiiiiae,

lUilia et Hiapania, hilaroa laetamini ; i|

87] 2190. Nam rarior cycno nigro rex talis eat»

Cuiua snpcr nethera nota uhtas. Hic mihi
Dcuotus ipsiituqiii' il<'<r'nnt patriain douiNDl
Titnlosipie auifos, ut uieis ä tiüjs

Auartorct tyraiinidem. Ital. IMacuit I>«m>

2195 Tarn pia uoluntas: nam statim uoto oditu

Est foltro HboratHS ardentissima.

Hiap. T'.to li rinitur uvhi- miritirissinfia

I»f * iotk-lrifk» : «lixiiitute caelcris

Facilu antecellit tanta castimonia
2200 In K('L'(> tanto et corporis forma inclyta.

Hill« Inipprator Ttircicae pontii* Mtupcn«
1)1 iisitataiii lici'iis f. iiiitii'lirn.'iu

Caiisaiii royaiiit : < imU'tridus liuic trilnis

NVI.LA, iiKpiit, TMPVDICA POEMINA IIAS MANV8
2205 VN«iVAM TKTICIT. Christ. An.iiii, r...<U-fride, quomodo

Ijiinlfs tiias reccusiant? tioij. Doniiui Dei
<iratac nrcnsi-nt nun titillat ^l iria

luauis; haud periculum. Ital. (.^iucho patere,

Religio uncta, tneam confcfire nymbolam.
2210 Bei. Quin et ej50 conferam, U'ien est «liilcis nu'tnoria

Coclo adsenMiili ri'i^i.H. llal. ( um (inbitatio

Exorla t'bristiauo.'t iiitir printipes

Toniuerot animos ommum, quem practici
|

Regno deceret Boljrmo, coeperunt queri

2215 Turba faiiinlaris ("ludcfridum taui «Hu

In tcmplu haerere, ut bi aedituuü uiiiä füret.
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Kol. 0 digna iiiro «iiurt-lii: lontni loinjaeri

lam possuimis, tciniila cito uitiiiuin

Qunnti fuciciuluiii est illud, quod uon OOOUeuit,

8220 Tacorc, quiiudo siuiiulornin calculifl

Kf'\ iiiK tu.s in<lu< iiat puri .uraiii, unreuin

Diadenm, uorbis grauilm>^ uccipere almuit.

fiEgone", ait „anrcam coronam gostitom.

In tpK) lot n Dimim i>ater vi Ucx caeliluin

2295 Cliri.-»IUfi nei»n'lis hal)uit ineiurtuin raput?

Al'sit; i'iro |iuliii.s et ciiiis ii^n iiij:iiior

Öum couditoro." ilisp. ron itam cupidino

Rei^ ttidendi, Domina, bucccixIIs ma^.
Ital. Vuum illud addidcro, coronidis loco

2230 FeHcitatrin < !(i<lcfn>lo (luod tiilit

Kt arjjuineutuiu iN li;^!' mis ituiiiit:

ilic ant;- qaaiu [iruivciioni inHiHteret,

Procerefl dnodenos adlcgero inntitnft aibi

A]><jisli(li.)s Christi cxiiroiiK-üs «»nin insaper

2235 Duci Auiri-loiuin Michaeli liasilioaiu

Pie dicataiii iaa;;no aceruo iiiuiuTuiii

Cumnlauit} ut siiHciperet luiliüae sacrae
|}

88] Ex moro curam proelijsqiie antor foret.

Rel. Qaid erg<i tniruin, si rt-tulit ui<'tnriam

2240 Tantaiiuf bclio gloria itotitus est?

God.**) Ncquco diutius mentiH cohibcro ünpetus,

Quin ad pedesi pedes Dioae sancüsaimoa
FMaolusr ahleeto pndore. Cbriat. VI Inbneriti

Inclytc Rex Got. Salue, IJc-ülh«!, parens
224!) SancliHsiina' Rel. Kl te, <4üilefride, plurimum

Sahiere iubeo; tolle regia mcinbra humo!
An uiaam intueor? God. Viuum, sie uiaoju Dco,
Vt Huperos inter uerearer aliqnandl«
Slatnrni|ne »uteuiplarer, <inn nuiw i*<-s sitAA.

2250 Kol. Te doriiiieulo agiluta nuiguie> tluclibiLs

DiacTÜnen odij saepe, saepe eieeta Bum
In exilium, miiltas re<ri<>nos portlidi.

God. Doleo. 11 el. Est tarnen, un<lc uaiideas: ijuamoja onim
App:j'ptii<, A^^ia, (irat'cia, ]iars iiiat'iia AfricaO,

2255 Hungariu media, hu1> ilitiuuein Turcicae

Cum pluribus ierint ; llaeresis ijuaiiuiis itrcmat

Re^miin Aii},'liae, ^^cotiae, Daniao, Britanuia©

<"Jerriianiarn<|ue, inundet lu: loca proxima,
Dens tarnen proiii4it luJias, ninuiin

2260 Quas orbem uocitant prupter muguitudinetu ; j

Huie ergo gmfi annuntiatns Christus 68t>

Friicfuiu f-arictiti excln^is reirni ülijs.

Christ, Vere ense ilicliiin ioiiiperiimis .seilicet:

Fhictuat at luinquaiu merv'itur illa ratis.

2265 God. Nibilne mansit integrum in ^rouiucijSj

Qnaa haeresis lue ineluibili imbuit?
Rel, T'urmii, Itrx- ( in.lofri'lc, si < iertnaniam

ExceperiH, «juae ciuitates }iiii<: et binC
CaateUa, uicoh aliipiot iutactos liabet,

2270 Imo magis, ut lactcro, Bauariam baeresis
Non andot abirre di, licet dreumstrepat
Irriiiii'la- rin uiii circa. God. CornnieinorabUe ©8t

Ksgc pioä inier inapio.«. Kcl. Id accidit

Oura uigilanti princip\iin, qui sanguinis
2275 Tocum illigati, Godeiridet uinculo

Connubia propter inita feHcisstm^.
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God. Beatiti mo, Kcligio Coaiites uoro tibi

Qaas adl^Bti? Rel. Armigeri prodeant Ulico:
Repom saltitct uoce (|aiui8 patria.

llul ^) I

39]
I

22t0 God. Italitiiu Uii«paaiaiu<|ue adesae gaudoo.
Salnue, qim ftalnte salntant coetftes.

UiSl«. Iirni 'src, ( Ji xl. friflf, quo<l lUlUös tilii

A»lili<li nm cumites, (tum to licUo accingeres
Pro Christi honoro: nam illo tempore

22ä5 Turbiitn re^na propter iofostaa mihi
Totiesi|iu' jutlsas Saracem reliqnfas
l'<i|>'!li, li.iiiiar«' iiuciii nix nt'ure |)iiliii; lH>iis

Taiin'ii ilomaro fecit : vx ipKi ('ailii«li< aiii

Kxngcnlor fldem. G<i<i. iw-nv tae-ttnn, lOspania.
2290 Ital. Quotcunque tecam, Godefride, abduxoraa

I)e finibnfl mef«, tiiitnnt: Biiperfttites

Farijä tetui'* t";ii'(i'|iic laus in ]/o.-.[rri .s

lve<liui>lat . Inno til>i per me Kiatas ;;raliai*

A).niiit auüiitiiiie stirpi Lotliaringicao,

8295 QiukI ruxeiis cunatus tarn laudubile.s.

Oed. Keliiiiu, tibi commendo ntrairi<ni<.', <|unadiu
l-'idt'in tucnlur tr.i'Iitani ;\ iiuiii iril ni-.

Ilel. Fidiasimae simt, Godofridc, Uispaiüa
Et Italia meique obaeraantlBainia«,

8800 Imo quasi propugnuciila snnt Fecksiaf«
;

Hacn-Iicns nani<iuo ]trogefpHinttir lani >;raui

<)(iii>, iK imiM .|ua(l:iiii inda^'out iiniavfine

liuiuäce ttortiä lioiuine» igiivque coucrement
||

40] Inde inquisitionem uocitant> quam nequimima
3305 Cano peius et angne (Icd-statur Ilaeresia.

Go«l. Caelcwti! imimis, ö religio; si placut
iT'^o jircrilitis iiunort'inus Deiiin,

Doucc uocatt per Petriuu oumes affliiant.

• Bei. Solemne eeraag^ Godefride, hkc, nt labeL

Acta« quarti Seena 6a>

Stiphclius, T?nrfrii8. Peregrini 1 " 2a«, 8"», 4"".

2310Per. lu)> I^e lassitudine ncqueo pedem tollere.
2u«. Et mihi prae debilitate corporis labant

Genua, rem-cmus artns a nia parutn
l»cHecten<lo. 3"" Ecce suadet coiniuodiim
l.onis (luieli'in, fratres, hac considite

2315 Sab umbral 4u8. Singulari prouisu Dei
AppuHmufl, adeo membra fesRns lanp^ieo.
Vali, qnantae inolis est, .Sctlalrs uptiini,

Viserc 8ei>ule]iriim l.'liristianiH (lel)ilum

Noll geiitilxis eitetodiendain pro nefaa.
2320 2u8. Caute loquendom, noo extara iaetom samus,

In^tare «ideo semper ä tergo caneti

Vcnatico> 3"" Heu (jihit nnxlo- < xcogitailt

IVeunia enmiigendi? laiii iam lit)erum

Te reris, ecee tiirma riirsus aibiotat
|

8825 Quae eangoinem uei num ui os importuninK
Reposrit. 4ö». Vs^nie ad satiiritatem fuBtil>U8

SaturniJi i-xui rrini u« -te, i[\\<> mihi paaCttlos
Argt'utt'o.s, ftirtuui piiiiu, Mubuertoreat.
>>ed lasi hiantcs; nam iussuH per Mahomet

2830 lurare Mahnniet uoeani pesKimnm
Nebuloneiu lingua Teutouum."') 1 " (^uid .>ii doUun
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(iuis ilc|.icu<lisset / 4"s- Ualneic« tcrresn-ihus

Al'luliis »ssciii Rcilirot. Stiph. Piv»li t|U!ilis hic
<'alit:o? Teiu'ltris ('iininorijs nincta oKsita?

2385 j;c<|uis t'as, «nuu-Sd, iniis orlit- i>i'llat iiisi c^o? Naia
l.uoeriia ]ii'<lil)us nu is vt>rl*uin tiuiiii, I^oiiiitie, etlttmeilROiniÜSlIlcifl.

Laudttudua oMt Diogenes, qui extra dulium
Quaeshtit homineii, sed uera luee camH.")
Habe illa lux o-it, haof v«*! lux purissinuii

J3iU T^nx laiaiiu'i lij, qua iincnUiir cupia
Iloiniiiuiii Kuan^'olifortiin. 4"^ racnis aut insaDttS 6SL

ätipb.*'*) Quos audio musüitauteH intcr so? Alloquar.
Saluet« qui {i^nua unde domo <|uihusae ab Otis tenditia
T.mi liiri'ü faiu Holis cxnx'ti anlnriliuv »

234."> 2"'' >(»lyiiun'a rura in.simuH. Stiph. Nihil mnii

Imlc apportatis? S"** Di;,'na tk'tu [»crpi ri
||

41J i^uotidie accodunt. Stiph. Di«crtiu8 edite!
8u». Tnrcae peretrrinos omnibus tiesant modia,

'I'i 'i' jiu'iit, triiciihint, ni?^i iii;mii< imniNcris

2850 Auro. 1 «1 Sidiul itcr arripiiiiniis hia ih'ci'iu;

V.W ipiat yu]ii'rsuut doliiics, dcgri imdique
Verbcribus obsiti. Rtipb. Ho, he hanc uocitatia miaeriam?
Xihil nc j>raptoren? Tuto meritiMimo
Turcac rfpnMi'luiit pro iure prat'iiiia

2365 Painätico. Ijuid opiiH est tran.s mare currer«
Orationis prratia? Chrislus, Dt i

Filin."«, acerba inorte nos ä talibuB

tiH'ptijs redeniif, 6 «tolidum f^onns
1 Iiiiiiinniii. 2' " I5i>na uorha, atiiiro, nos uc'sti>,iia

2360 Muiuruin gra-limnr. Stiph. I-Äpsi et ip.si turpiter,

8cd aenia daii<hi .slinplicibos. Inm ipiatiiio lux
Clara Eunnjrehj, i>uri inipiam nerhi Dei,

Verbi Dei, in<|iiam, hix iiic«>t clarissiuie,

Nenn» exciisatur iinpiam a stelore jiapistico,

2365 Superstitio est, iuquani, loca adire lalia;

VeAio Dei ropii);aat: Lucia osüb Indigi.
4as. Annoii ineridies? Sti|)Ii. Med!:! nox ost, non uidafl?

Ni>n pulpitas? an se<jiiiiiiiui luct tu uu aui ?

l'rux cccidi. l " " t^ui fit, ciiin hieerna hu eaf ?

2870 i>liph. Ne mordeat ista cura, sequiuiini.^) Via haCc
j

Diaplicet; aga, mihi da latemam. Stiphf Kon aeqnor,

Quo tendis. 3"'' ITnc, .pio lux -liu-it. Stiph. Si ego praefero,
Iniiisto utara rectam, alias noi» 2""' Krir<> tua lux
rriuata non cotnnitiniK est, tua Koninia

2375 Tuusque aensus acilicet'^') Stiph. Voa sequiminit
Buc. Habemus flrmiorom prophetietira Rermonem, eni ban^

Fac-ifis atteiuh nti s tan<piani liicernac lucenti in caliirino.so loco.

. liews lieu8, jinterct-iü cuin hu crna. liuc, l.iicem Euaugülij.
Stiph. I.ucem Eqangelij. Buc Lucoiu, (iiiam Christua, Dei

3380 FiliuB, accenfUt. lu»- Cuiua lux e^l uerior?
Stiph. Mea! Buc. Meal l»«. Ad<^te ateri|M<>, <piod nomen tibi?

Buc. Buocrus. 1 >• " Kt tibi? Stipli. Stiplu ll i^ 1 ' Duc me» Stiplidlil
2«». JJucere, duc nos eliani ' l'"- (^uoin'ii' > in auia

NOB ducitis! Huc adcKte rursus! Die nnhi,

23b5 Bucere, ciur istbanc uiam eligi»? liuc. Quia
Bona est. l«*- Tu, Stiiiholi, cur hanc? Sti. Regia et optima cat.

Bue. lnn>iist<>r e.«, tacc' ühm uptima e.-^t. Stij>h. l-'jio

Iiupn.stor? iloceine lorani jrusta lantpadetn."-)

Bac. Kt tu meam, trifurcitVr, oh barliam nieain,

23i)0 Barbam meam, pulcberriiuam, cultiäuimamt'^)
la*. o aurea ueritas Catholicae Eccloaiae,
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(inot rixa.*!, quot (lissidia parit una Ilaeresis!

I.u<l. ('«»liibe sin lU-xtrain' »atis est; illiid exju'<li,

Vl>i (ioilofridum, qiii reuixit, quix titt in.
1

1

42j iii31iö »Siiph. Qui mortuuH antu quinque Beculu plita luiaus?
Luc]. nie ipse. Stiph. Busto continetnr abditus.
l.iul. Fcrtur rciliiiinut?. Stipli.") Accij^c nuimiin, sacritfica!

Lad. t.2uare ? .Stiph. (^iiia stultiis fabiilis ariililjtis

("rtMlis; nbi »tTL-linim ? Per. 2"'" No» «pioque fama percuHU
2400 Stiph. Helleboro cgetis ad unuin^ nec uerbuiu Dei

Audistis anqnam, at aideo, qnasi lam mortnua
Pesanrat, ö insani;im' f.iid. Famuli, ::1 ''i'

Uacreticum nasu a*luiico ridentein niuuia;

Actua quarti Sceaa 7^
Patraa, Ludovicoa, Perogrini, Stlphelina.

Pet. Fncdus initiiri con(!iiM"ro ex o:: iiil -ih

2105 Ki-^iotiibus nu'd inouitu: una liailia

Dt'sideratur. Lud. Opportune se PetruB

Offert» adibü. Pctre, «alue! riaiiia,

Bomina mea, impodita tot nt'goliis,

Vt net|uoat rt'irni limiles (>xct!>l

n

2410 Explebo partes ipsius. Pet. »iratuin et ratuin

Habebit Godefridus, ad <pUMu adduoere
Te Bum paratus. Per. l^" Si beeret aUoqui
RoKem rediaiunm, nil foret optatius.

Pet. I.ici t, pi rt's^rinos (JodefriduH dillKit

2415 Auro-sipic dat lieuigniw. Btipli. PrO Dij, ijuis hic lupus?
Quo neniort' natus, qiiam uillosus, hispidus,

Olidus ! L u d. Adhuc ne resUtaa, mortalium
j

N'cqnissime? famnli altematia tundite
ViTluTiliiis. Stiph. Habco ^rides pro viafico,

2420 C'uto integra sfat abire. Lud. (Jonsuluit »ibi.

Pet Qoia audax ille (|uae80? cur me nominat
Lttpara? ]<ud. Kx progenie praedicantiam anos est,

Qui se ministriis uerbi indigcrant. Pet. Verbi? Lud.*} Ita eati

Ilaerrliri iicrl-i scilirct, Iii.- fernie omnibuB
2425 V.su rfcepluin, iit rtligiosDH i|uo«lil)et

Atquo sacerdote»« eHse prodament lupn«.

Pet. Erquah; i^cnus liominnui? Lud. PenücioBisaiinUm.
Limii«' f'irt't Ilias rtu-enwere ouinia.

Varij sunt, Potre, \>r<\ narietate liacrcsuui,

2430 44uae nunc ab mfuri» rvuocatae äiue modo
Et menswa, «ed omnea ai cum nalpibua
Satiibsonis oomparattero, non mentiar.

Pet. (iuid ita' Lud. Intcr 86 tlanrant odio grauissimo.

8cd quando Catholicorum incendt ti<ia itst aeges»

243Ö Auimia conspirant «xcitantque priucipos

Verbi flabello ad peraequendnin ESecleaiam.

Pet Tarn noxij feruntur in RoptiUlica'^

Lttd. Punitio Dei e»t, ul rehqua oiuuia lact'aui.

Horum cipera in aola Gallia, atquo Fiandria

2440 äpatio undecim annorum quingenta millia

In bello caera. Pet, PrA DeAm et hominnm fidem
||

48] Uavr isto ti niiion •
' Lud. Horrui(>ti ? In Francia

Vna aano4|Uti uun ;ieuitu.'< deuaslata sunt

Sexcenta caeiloi)ia, maotata ({uinque millia

2445 Et ampliiM aacerdotum. "^j Per. l^^. temperet
A laehrymiar Lud. In Anglia; (uiz aodeo

•j A. hat Pet.
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Horrrna t prulotiuij duoUenis menHibuM
Abniiiiii ta deciea mille.*') Pet. Tace, tace, obsecro,
^[«'innniro i)lura, ni reiierti a'l tunuiliiui

2150 Exteinplo nie iubeas. Lud. Taceo, sei «istf nos

Heroi GodeMdo, Petra. Pet. Se iniiuiuj!

(Finia Actus quarlj.)|

44] Actus quinti Scemi la*

BauBlar, Memmi**), Chorus captiuoram.

Saus. ]tf, Ite canes inutiles; (Minctamini ':'

Mouimi« nnge tengooL. lu». oapt. Mitins. qnaeso, uiri,

MHina, habete miserost Mem. Hein, sceleste, tun'

8^5 Aii-i:^ liilrareV Per Mali'unet, si ticrUiilmii,

<'aj>ut resecabo. Saus, t^uul? niiuiuni t)i in:;iiiis os,

I'rotrude cal<>i)>ii^, s<>({uere exemplum int'unr

Gm. Vae, uae, miserrimii«, uae, uae, quid egimua'if

Sans. O impudente« bestiae: <inicl esrfmns?
2460 '.Juid ftriiiui-^ * (^iia>.ii in-^til'-ntiu-: usj>i;^m

Sit Cluistianis aniinal.' .Mein. Cjuoiuodu terra ferot

Haec pondera? <|iioiii(id<i nou tritiulco ftilmine
Cliristiadas adi^it Mahomet ad ima tartara?

Saus. Mt'inuii, i|uu duciintiH pt-fora, ul lonUi neeo
2465 Sen.sim ab.su!nantnr? Mein N'ulliM 1n;i<ir locUB

l^uaiu »pccua auliipia ('hriüticuliu iniperuia.

Saus. Huc en;o uetnli, huc huc statim conceditet
Capt.2'>»- Sp.)nte inins, p:ircif4>, nh-crro. Mein. Ni fesHis,

Ad Orouiu Christiaui-* uuutiabitis

2470 Nona Saus. Dico, cdifo centies ot inülies.

Neu uoe moaete, neue nodos soluite; 1

Neue andern latum cedite, eaepe redibimus.
Caiii'to sitis^ alifii saltalmiit bnnoH,

Ter Mahomet, fc:u]>ra dur.suiu liberaliter.

Actus quinti Seena a^-

AlcoranuB, Discordia, Enphronius, Milites.

Nemo in theatro apparet? Kemo
: quid hoc rei,

Discordia pornr? lieuf discordia «luin Caput
Exeris? ubi latcs, ü sornr discordia!

Vi Dij lU ac-iuf ( lo>li>fridiiin porduint,

C^ui Cluistiauos glutinabit foedere«

Vt teque meque frater orbe extenninet.
AinbMuUiiii cpt aliquid, ingeranius no« fi'M'jUo

In nauUmii Eiuliac. Dinc. Godcfridus uiu'US est.

Ketro, atitc, «l»i<ino tierit oculü.s, niniium

Bone noui, Alcorane. A 1 c. i^ucrcus haud iclu caditj

Sed ietibus, conarl aaepe cpiid uetat?
Conatus irritti'^, ubi iii-.:!! custodia,

Mi'niini, (piid oliin «U'trimculi acceperim.
Tu dctrimentum? Di sc. In Graociam uix appullt»

Cum facibus instigaui inuidiae Alexium
Tnnc Tmperantem in Regia Byzantij,
Vi Oudcfridiun luderot urarca lide.

||

Toulauil intelici cuentu Alexius:

Nam milfibuH multis in pugna perditis,

Amare ooepit et timere, quem prius
Exciflum nolnit Godefritlum : astntnci est.

Beci'P'l.ir, Alruranr, ii^ti riit ]iicn<

Fallacija. Ale. Itan ccisa», discordia?

2476 Ale.

Diso.

2S80
Ale.

2485
Dise.

Ale.

2490

iöj

24^
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Saltem impreoemur Christianis pestuma,
Et allatremaB eminns: Male pereant,

2500 niioNinot Mahometciii Christinni rfsiiiuint

'

Euph. l'rO Diiiüiu hüiumuinque üdeiu, porteuta hucc conspicor,
Discoriiain et Alcomaiim, bostes Reipabllcae?"*')
Tellus debiscftt ima, aoflqae glatiant
Profunda Tartara. Bene habent, sibi consulont»

S605 Titinir iit ililxis afidi^lit anto uulnora,
A'luertite aniiuum, luilites, paucis dabo
DciiH-rii^a, qoae ttolo. <rodefri<lu.s in locam hunc
Äcdri iussit oinne», qui fuedus iciant

Contra hosteni Christianuo gentis. Vestrum erit

3510 Occludcro ailiiuiii iiestifenie DiHcordiae
Kt Alcorano, ue sua praesentia
Turbas daint, nt assolent Om. GarabimiiB.

£nph. Acccssus muniatur aduentantilms,
Quorum intercst. (>m. Curabiiims. Euph. Abeu, redeo,

3515 Cornea futurus nobiU Gennaniae.
|

Actus quinti Seena 3a-

Po tr u Hl
, Fili a Si<i n , A 0 y p tu s , Ci r ap ci a , Clmrus captiuorum, Praeco.

Pet. O misi ni (ilia Sioii, cum sodalibus
Hicciiu' v'^i> ctV'lam tc morari ? sed locus

lucultui» urget, ut habeam iamae fidemi
Accommodatos est lamentis, luctni,

3530 Sipialori, expcriar tanim Hen.", hcns, (ilia Sion,
t^uin le uidi'üdam prat'bes ruui sodalibusl
l^iid trcniula caput retrahis? quid adeo palpitas?
Petrus sum profectos occidna plaga
Qtiondanit nt te HberaT6ni militmn manu
Et iaiu r(Mii\-i rat'litibns iiolentibiis

Cum Godeiriilo ad tfiiipns, ut te uifjprem : 'o')

Non Mt pcricuUnii: quid treniula palpitjus

Metaque inhaeres? Fil. S. Petre, sat olim cognite
Collata propter merita, bic, opera* cemis, tremor

25S0 Non iiiPolenK: trepidare nos u.'^uh ducet
(juotidiauu». Aegypt, Sors beuignior utinam
lacente« erigat! Pot. Aunuu f<>raax ezooqiiit,

Patema poena filios hominum: Dens
Fortasse motns lon^'a i)«>enitontift

2535 Aliquando pouet arcaim. Graer. ^loritam miUil»
||

46] Grauiora fateor ultro propter Schismata
Superbiani«|iie iion fcrendaiu, ad Nunünls
Bcnijinitateiu inchiiiK). Pet. Errorem ag-nosrore
Diinidiiim facti Fil. S. Petre, cpiid ccnses? spei

2540 Sii|»'ratrii> alitptid? Pot. ranim in luortaliblM, in DEO
Multuoi,- mcdictnam Godefridus deteget
Huc accessnms. Aeirypt Godefridt» ipsemet
R«>\- SnlyniiH c. iiupari'bit ? Pot. Nec trabet mOTMin.

Eil. S. Ad ^'( iiiia nm pro^ttineinur 8uji]'!icnm-

2545 Pet. Advfuict ctium Kclijjio sanclissinia,

Uispauia, Italia cum legato GaUiae, ^^')

Gennania, Huni^ria, ut sodetatem oopolent.
Graoc. Affundis aqnam. Pet Scd ecro, dum loquor, foraa

Egreditur Praeco, aduentut» horum nuntiu».

2550 Praec. Cedat theatro quisquis aut Turcae fanet
Aat pacis odit nincnlnm, iam iam affore
Se Godefridus ait magna comitante cateraa.

Fil. S. Captine caetus doformatc tot probrif,

Excipo uunientes luctuoso camiinc.
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2öri6 Vt promptias ne«^tantur a«l fcrendam opem.
Pet. Hic Godefridos ust, qui medias eminet.
GboruB.

I

Actos quinti Seena 4*.

F i 1 i ii S i o n , A i' u' y i» t n h ,
T! r ,1 0 c i a , < > o «1 « f r i <1 11 s , R c 1 i u' i o , 1 1 a I i :i , H i

.

sp nnia,AntiturcuH,Pctrus,(i er lu ani a, Ji Ungar ia, Legal IIb Galliae,

Ludoulcne, Grex.

Fil 8. Miserere, Godefr!d<>, flliae 81011,

Quam Itberaeti rnifuto Tiiroica

Tot ante Bccuhi. miuo i>r«'iiiitur Kimili iu>ro,

'Si non grauiorc. (irac. AlMirta, caiita, stjualidSy

Ego Uraecia te, te appollo: nÜBeriae racae
Relifdo teRtiR, od quam nnper fllios

(iiK'stntn L'aii! ex A iiIiDchiat Si potes,

Consilio adter t^-ini. Aegypt. Doctu calaiiiilatibus

S56S Aegyptus ad ie, Godefride, plena ape
Reapicio; quamuis conscia pertioaciao,

^
Qua reatiti tibi ('bristiadunique copijs

In iirbe solyma, et proprio innicutt» inalom
Acoersij male saiia, nunc poeua erudit,

6670 Ab sero. God. CaUdus imber inrorat genas
Voa intaendo; ^nririt«-, animnm roripito

CaSRa oeciipata ]>r:u'sii|ia, si mo i|uidenn

AtTcrre <|iiii-'|uaiii cri-ilitis ]>i)ssi> atixilij
|j

47] At lu* dccsse partihus uidear uieis,

S575 Quid Rit iiecesse, non ^rauabor edere,
Si pinguli oxplicnuerint sententiani.

Relijjio, paron« Bnnctissinia, indicium tuum
Orai'uli instar ainiili ctcinm-, inript*.

Rcl. Non (Miaj^ari, »iodetride, hic latius

2680 N'ecesse, causa in promptn est: <|iii( ()nid euenit
DEO pcrmittcnte cnonit, fiuem rrimiua
Ad nindirandum pronocant: nulliiiu sc-clus

Tain '^ramlc, <pin<l noii pcrjiatri-tur haeresi
»Subdeute factMn. Tuilatur ergo liceuUa

2586 Oimina patrandi, desinet basd DEVS.
Hinc jin-cibiiH inMif^tondnm noctcs et dies,

Vt ultiiiuo ndtus aii>r»'atiir N'uiuinis.

Oed. Hic cardo urrtimr, Helijjrio: nisi

Exul reuocetur uietaa, saxum uoluitur.

2500 Hisp« A mHitaii disdiUina nuperi
Quidatn nn odnnt : otinni nej;otinm
Kxistiiiiatur bellicuiu. lud»- puUulat
Vflita libido, vi (]uicquid t>bstat moribttS.

Ital. Victoria non utimar: recenti adbuo
2595 Metu eaperentnr nrnnimenta qaaetibet

Sesoqtit' dediTi-nt, iiritT^quam militciii

Vidorent i' iiioiän-iuo , tantum terrilat
|

Irrui>ti-< 11 ra. Gracc. Ridet interbn in sinn
Verautua Uostia oxprobrans igoaninm •

2000 Ger. Sacpe lachrimarmn mirplte soleo pioscqui
DissjiHa proctTUiii, «luaf, trahunl originen
ICx }!a< r(>si>j radieo nullis artibus
jJarti tius (Miidsa. Fet Vbi semel fixit stabilem
8ed«m haeresis, perpetna litis ost segos,
Kihilque dignum CbriHtinno honnne
SuscipitOr. Hunp. O utinam, utinani fidelitaa

Tftnta loret intor lioHteM, nou caicnu strin^'eret
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Collum muDumqu» JuuhncQKig ciuitas,

Et alia firmamenta parerent mihi.

S610 ^ Jaurinonse tomiilutn, f|no(io8 «-licis

K\ oriilis mitlas.' i|iiolii's iii^ictuino ttiuui

Xoiiu'n sinmiltiis intor et 8us)>iria'

O Jauriuensis aijj'lcüi ff pulcberrima
Olim dicata Viiipni matri; cni

2616 M« HiinK'iT':"" Stc|>hiinus consocnivit proimam,
Rex ilU' 8l* iiliuims, ijuo nix ullus HancÜor.
V.t uero (juaniliu >

' li"nore dobito,

llaec üix^o cultu iucilu lunota agmina
K^trorsnm ueitimns hand nnmerosii! eopljs.

S690 Vlii iiriiniiin (Icstiliniiis Ypncmri nirvriin'in,

(teutis lueae patronain, HtTp.ait longius j

48] Turca in dies. Quotl bi re><tituuiiir in loenm
Antiqoum dignitatis, Uli post DEVil
AdscripRdm in«ta. Rel. N!1 potnist! aerias,

2625 IIiui!.'aria, sintrulare iira<'.«i(liniii <-t suis.

Aegyj)t. Toona n\i*i nmu'iA prnditori'f) lerreat,

lin tii fiitnnim eat> Turca ut orbem sabioget:
Nil Mario ferreo sed tcntat anreo.
OonsJantirt Christianos deficit

I'li-niiin|Uc :
i(Un.,l si priirlid fusi sctiiol

l-'iicrint, i ly|.( lim liustaiu<iue ubijcient, Hdunt fugae
V\m c|uaiu arini-i Martis anceps alea est: nunc fanet
Ilnic, nunc ilii; furtnna andnco» adiimat,
Timiilos rotimlat. Fil. < uxlcfriilus et relrna
Kxi.i iti iil ipsuiii; i' M-\A'u\i:i u{]< inilUbUfl

Ad urbem «luadraginta tantuiu inillia

Dnxere cetöiB narie occninbentibuB.
Ita <'sf : rcconlor, Filia Sinü : nos DeUS
Tarnen cumiilauit n(»l>ili uirti.ria

Nunc, Anfiturc'i', intcllr^iin, <\n\i\ ilcsict,

Quid postuletur aUs te. Ant. int«lligo et ipsemet
Mecam uolnto. God. Qnia parum mihi tempotis
Ad ooniniorandiim suiM'n-.'^t, imndani ]tauculifl,

<l[uu' nifli et eniendanda i>cr te indid),

<iuo |iri>lata(is iiniuTandi terminos,
j

Immemores prolataudae (.'liriBti gloriac,

Nos nindieare terram aanctam h fcentibns
Institimns; o1>tinuimo8 ingenti licet

Labore; ned (piae palcliTa, hucc obtentu ardua,
Deinde soli cogitatis TOTCicam
Potentiam retundere aine socijs,

Actam «(ritis: hnstifl pollet armis et niria.

<iuare m-ccsKir t; (irmare foedera.

Religio, Jtalia, IH^jiunia, <.iennania,

Hnngaria, Gallia cum u^bia soleranibQB
Tarn aetere litu Christiana pro fide.

Firmabimufo, firmainmus promptissime.
l'T!.'o ;idf< raiit ur, '\u:\>' reqniri nioris est.

laiii, iatii aderiint, iüxlüfride» singnla.***)

Tu, rcctor coeli, nostra haec firmare memento
Ncxii porenni fo«'tlera.

Hoc idoni c^'O o.K<>pto. IIi,'*p. Hoc u<i(un\ Italiaoquc iniliiijuo

('oiiiinum' fsto, •icriii. Mihi HunuMviai-i nie prnl)atiir.

oiuuibuä ideni auiiuu.-4. iiud. Nunc unliuc Uingite Hcepirunt

Sotemnibusqine nerbis praeeuntem aeqnaminit
Vos, aottrni iu'ne.« et non uiolabilc uestruin

luru noinen nie (.'iiriälianuni rem pro iiiribuH,

S680
Log.

9640 God.

8646
*

2650

2055

Om.
(iod.

2m Ant.
God.

Kcl.
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God.
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Dum iiiiu .-lUi-iiiit, inliuluruin iierpeliin,

2670 HoBtcin<|iic fort- netcraam me Christi hostibu«.**)

At quiBijuis vinlan; hoc pactum tontauerit,

HuiaA criior (tTua<latiir, at «»g<* hoc j)ocnUim
||

49] Effundu. \u \ Fiat! I.tnl. Fiat' Ant Hoc seqoindmum estl

Om. lustissimum, dignisriiuium, aanctissimutn est

!

2675 God. 8ic dcmum intereat, qui pactum initam irogcrit,

liin'us Iii hic perijt ^elidu pracstinotUB ab unda!
Tu uero uindox, Antitiucc, Dei
Natu cura oUtiKit ]'raocii>ua, perj^c sis,

iusiatere uiam Keligionis Catholicae
Kt priscae fidei: otque foedns hoc Axam et vatnm
ProbatimKiue Deo doret aeuo iierjioti,

Vo8 umacH opcro tnazimo adnitamioi.

Actus quinti Seena 5a.

Angelus. lidem, qui in Seena Hupcrioro () rclu^M t rodad ucbi.

Ang. Et dabitatis adhuc? rata grata« iiu> toedere pacta
Namen bähet caeteste triasMno peronnihas nymnia

2685 Concolebranda, solo, .jinic nunc pepigistis, ea ipsa

In (otdo <{u<xiue tirma inaneat. Turca impiuä olim
üccidot ci Chriati popaluB dominabitiir erbe.

Godefride, Petro socio nunc des«» tffimm,
Gandia Rtellanti maiora in sede nidehis.

8690 (»od. T.iil.ciis Cd, ipiu iMc;',>^ ininiNti.'f alinc XiiinintS.

Pot. Val<'te, luorlaies. Uud. Valcte, Frim ijn

Yinite feliccs, sospites, sed ut hosjiiu -^

Morieudum crit, cum praclinita ucnerit dioa. I

Pet. Vita hat'C mancnpio nulli datur, oninibus uatu.

2696 ReL Ilanc nos (jodefride? i>aiilnlnilt

iMorare, ncr usuram gratissimi tui

CoiMip«ctU8 nobis denega. Ital. Nihil agia,

0 «ancta KeliRio, meliores rt^petijt

lllo domo.« ius.suf», \i{ audijsti ab aneelo.

S700 Antb ita arl>itror ati,iii' huc, ni fort-i TnaL'iH dolor,

Meoiu occuparet pectus. At nunc oplimo
GmAandttm ost regi sttbleuato ad caeHtea»
Onitis nostiiria exprinieiim.« grauiter.

üel, At iam lioot ipdcHccnti fclicitcr

2705 Dicatur ntu ta per dadmdio« naenift.***)

Ouino genas bominam
Sentit mortis Rpionluro,

8i quis Mioritiir liodie,

CaiK' tibi ipiutidio.

8710 Si quis bone moritar.
Tili caclom panditar,

(inis<|uiH male moritnr.
In Iiifcrnniri tradituf.

Finrni fort nobi.s liie»,

2715 Sit (Mxlefrido requiesl

Aug. Vera canitis, »cd nc dcilctc piincipem,
Cni forttinata ualde «ors, non aaeya mors
Hacr ol.tijit • ;o.^fridn^^ uiuit et fand
Vobis eiti(i<|i;c nii im praeutabit, si uolet i

50] 2720 I 'ux, Antitun u> Ciiristiadumquc princops.

Gor. Exccssit (jodetridu.*» et anrcn ad astra uuluuit,

Oninia fausta 1>KVS diMnittat ab acthcris anla.
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Acta» qointt Soena 6.

Religio, Germa&iat Omnee.
Huc usque pradens diBtuli, qnod pectoro
Clausum tenebom, ptomere; nanc ad aetlieia

2725 Abeunte Godefrido nobtsqoe Omnibus
rniosentihii.« n;itis uoUit chariHsimiH
Uotegani duloreui, ijui pererrat uipcera

Miitorna ; ucstrum erit animis inKniljx ro.

Vnde igitur ordiar« unde desinaiu ? haeMO
2780 In limine ipso: tieiba rernm pondere

Graui necr^sf f-t ohnii: iiaiii siuc i\n:\e

Suiu pasäu, sine qtiae patior, inecuui altius

Kepeto, laohrimandi materit'S uberriiua.

Solatur equidem in tiirbolentis ductibus
273j Vox illa CbrisH: non fnturam, ut erigat

De MU* tni|iliaeuiii aucrmiH: iutcrca tanieii

Factio inaloruin oppugiiat ; ab usque uri^ine
Quot HaercseH, boni* Ohrislc, quot domui haereies
Olim uefandas? Imo quot nuuc haeresis

2740 Restant doiuandae? Interitus unius jjradus

Esl aUfnu<. At iiirihuM liae ruenl suis
\

Seseque paulutiui txedfnt. Turcam qucror
Occasione p(,'rua^'a^ti^4 iiaercses

Ortuin . . Ilic domiuatur ii neuem piope Becolis

2745 luratus hoMti» ChriHtiani doffiuatis.

l'.aptlsiaa paruulis rflini)uit hai-rosis,

Plorumque Turca co«U claudit iaauaiu
Pueria, adaltis, senibuB. Ab, quot millia

In sin^nilos- dies sine Icye, sine Deo,
27Ö0 ^iiu' sairaiaonlirt oroo liunt paldilmn!

Vl<i ciuitatom niancipat, iuri suo

Christum abolet unimis sensim iuliibeudo publice
Sacra Christiana, scbolas, litterarias

Exerdtationes. Quot ("lirisfum i'olunt

2755 In Africa, Aegypto, Acthiupia, Cii ilia,

l'aniphilia, Lycia, Arinenia, Arahia, Aaia, prope
Tota uuiueiaa Graecia'/ paucinsimi.
Kemnat Mahometes late, ChriHtna eznlat
Et interim Proteus flimulat relinquere

2760 Se libertatetu () caeca pectora, discile,

Discite aliquando uersi pellis machinasi
Cur tandiu toleratis impodtom ingom?
Nondnm oidetis? nondnm sapitiB? beu ne&sl
Verum quid? liaoc, haec ipsa oaccitas

2766 Poena e«t sceleribus debita: sie eniui deu.s: j.'ö')

51] Vae genti peccatrioi, populo grani iniquitato: den-
Uqueront Dominom» blaaphemaueront aanctuna
Israel, abalienati snnt retromum. Item amrtia
• i<-rit.i, < iiiitatos u<-stni<- succettBao igni, reglonem

2770 ui'straiu curum uobiä alieni deuorant.
(^lodque illa cauea sola rii, palam omnibus.
Nam Turca nec ualet armis, nec scientia

Est comparandus Cbristianis bellica.

Nonne Kpirotae, noune Bulgari, nenne Lemij,
8775 Kosci, Valacbi, FiusHinontfCK maxiuiua

Tiircae intulerunt ( lade.s, et diutissime
Soli obstiterunt bosticis conatibus?
Tu teHliH UM, llungaria, quauiuis Solimanica
Frn8tra tentanit, qnandiu lüdam haetesis

Bayer. Foracbi|ng«a V. ^
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2780 Figere non potnit Qiii>1 nun i>088Cnt Teatott6%
Gens nobiliiL si robur auUquum ntodo
In pectns «dnocarent aTmaqne cnperent.
Non «hiliiniii, in an^Miliiin Ttircam, ande prodjjt,

Ufdirc cojjfrcnt ( onslantiiiopoU

2785 iiin<Ii(-ata. Spcs hoc anuo est optima»
DeuB fauero Ckristiano militi

Osteatat*) inditijn manifostioribns.
Snl>si«lia iiollio ntur llaorofici. licet

Lutiierua ipse oaiatunni udm rsuni .strinxerit,
|

8790 Kt praeatitenint hacteniis tidelitcr.

Quid otffo auperest? coopta uigete p«r jUoum,
Per raeiitea, conunane per ina patriae,

Aspicito riliani Sionis, (inieciain,

Aegyptuni, «-aplos, «•o;:itato Xuniinis

2793 Ininnaiii, CliriKti sopulc-hruin, incnnalxila,

Crocem (C'oeri k barbaris. ExurKitc,'^)
Exurgilf, Christiani, si quid Banirainia

In ncnis ttirget ; iiindicate iniiirimn

Dei, iiiouin uuiouetc grande dedecuH,
8800 Kl I r< iite fratrea oom))«dit08 oompede,

2ie CbriRtiiR oxigat craorem ex nnguibna
Veptrifl i)ari(pi«' mactet olim carcere.

Ger. rnllii inr, (> i;fli;.'in, niater inclyta,

<Jpe Antilurci rehtiturani perpetini.

8305 Om. Omnibua idem animus aceleratam exdndere gentmn.

*) Nach B. A bat oatendat.
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I. Varianten der Hdsch. B.*)

V. 25 AureH uaciias 3"* Kt reliquis Actoriltus

Animum a<ldito et iii<i(U'f«tia et silenlio.

V. 67 lummnitati immanitatum. V. 59 E^go sam, V. 1)3 regum. V. 116 fehlt.

V. 118 Bom ego Aegyptus miserrima. V. 119 fehlt. V. 167 and 168 zasamniengezoi^eti

:

Ito bl molos.-i sacniores av;unt custodiani. V 1^59 cmn iH'Coris. V. 21'.) fehlt

scelesti. V. 241 fehlt sor». V. 246 i)aurul()s; liet. V. 5J47 Xihil<ine eaeimin.
V. 2ä;i Abijceren». V. 'Jbü Pharonem. V. 278 fehlt <iui.- V. 2% fax diiirna. •

V. 307 nuUa hic insidia. tuto. V. 312 Laxat V. SU uireaqae. V. 336 ^
cogita, p«rflee. V. 341 Utah, Illeh. V. 886 abblandhier. Y. 388 Ffxninqne iu-

beat. V. 39h Literat a V. 40i'. .lona. V. 407 Adamur. V. 411 angtires V. 421
afnicta. Nach V. 431 Te<iue cleuabit iaiii diu iierreuten» humum. V. 444 Turcus
est. V. 462 otij. V. 478 fälHchlich agricola. \' 479 improbus. V. 484 Rumo-
lidOm. V. &6i paraum. V. blb finibus. V. 576 Mab inimica. V. 5b0 Cotsu
aolaeri. V. 616 Antiturco. V. 636 dlar khorame. V. 660 Kt quo. V. 667
ideani. V. 707 lu-^irius. V. 731 «loni^ V. 736 roiifem|iIa'<:ir. \' 74"< ronspicior.

V. 753 und 754 sind ausgelaHKon, indem der .Xhschreiher v<in dorn ersten con-

gredi 752! auf das sweite springt. V. 769 propius. V. 766 springt von Domo
usitata aui 76Ü. Nomen mit Audassnng von 767. V. 779 conspicor. Y. 791
obtibas. V. 799 coepit mlnime. V. 881 sepimns. V. 841 facta. V. 853 Fall-

gtnosi. V. f<54 Tun" uindioaH. V. 862 rognate. V. 865 cum Godefritlus primus.
V. 8C8 nupcr tcrritus. V. 878 Ilaec. V. 879 Et rcuinxerit. V. 882 N'oH bis

a<l»umu8 felilt \'. HÖH est Renus. V. 905 Magni.s. V. 938 regnum, hoc satis.

V. 937 Quid dum. Maliomet sao. V. 971 est Y. 981 nameri. Y. 990 Per alta
caucasa. V. 999 auricula. V. 1007 nhi in. V. 1019 Oentena. V, 1027 Onra te

ne. V. 1042 Turcaui V 1045 au^us. V 1092 imitandum. V. 1161 Ilii.nra.

Nach V. 1161 ist ein^CKchaltet : In proximo. Disc. Per Ditom Godefredun est,

was wohl irrtündich in A wegliel. V. 1167intento. V. 1176 stratenoma. V. 1177

fehlt est. V. 1190 saepo obfuit V. 2003 Quam. V. SO 12 Janizarique. V. 2066
nos seenfs, V. 2076 artiflce. V. 2107 Sui. V. 2119 manot. V. 2140 Praocodara.
V. 2146 temporis. V 2160 haerenis gn gcm. V. 2176 >,

.
iln V. 2205 attigit

V. 2210 conferte. Y. 2222 urV)is grauibus. V. 2234 exprim» n.^. V. 2242 (Jal.

V. 2249 Sita. V. 3964 aatis. V. 2266 melacibili. V. 2276 initi a. \ . 2288
facit. V. 2303 concremens. Y 2324 tunuas. Y. 2354 pn. labore. V. 2355
Kaptistico. Y 2370 f>c<innni. V. 2393 dcxteram. Y, 2113 . xoi.talius. Y. 2430
abniferi» (wie in A ' J142 isthoc. Y. 2498 improraniur \ 2.''.01 i ons]ii(Mer.

V. 2507 bemenHam \ . 2563 ablegauit. Y. 2572 si quidem. V. 25di> milites.

y. 9605 nomine. Y. S6S8 rentituar. Y. S6&7 Tarn. Y. 2699 stellanti^ Y. 2712
(piisque Y. 2716 fortuna Y. 2720 principes. Y. 2744, 2745 nml 2746 fehlen.

Y. 2751 muncipat. V. 2764 quid increpo. Y. 2782 carperent. V. 27i'8 uindicato

opinobritutt. Y. KOS PolUcetur.

II. Bühnenweisungen der Hdsch. B.

') B enthalt ein: Argumentum Dramatis j
< lodefridiis iUiHonius

rediuiuos inducitur,
|
qni ox Chriatianis beroibus praecipuus re-

|

cuiierauit ä Har-

baris aepolcbrom Domini, | drca annum Christi. MXCV, priroustiue | conacendit
moenia nrbis sanctae emn fratro | Eustacbio. Hic igitnr Antitnrro nindi- | ci

{'bristiaiioriini dni'unii'nta dat, (|ui- ' bns Tiirca siiiirraiiibi.«, et iiirtn-
\
ria faci-

liu> obtineatur. — 'i B; BuillonaeuM siue liiilloiüa^. — ^; B • ncoupatas. - ^) B

:

.i:<'«tauorit.— B enthält nachstehendes Per s <> n e n v r i /. c i c Ii n i m : PKR.SONAE
[

IVologus I«« llw« in»» — rjoilefridua — Petru» Eremit* — Angelus costos
PalaeKtinae — Ohristianns Engitiuus — Antitnrrns seii tiindox Christianomm
— f'biliarchus — Yexillifer — Christobulus Itu'atiis Ivib-iiae — Euphroniiis

legaluH Ueipublicac — Milites antiqui — Altlitcs noui — Tyrone« — Praeco —

*) Attsgeachloosen sind blosse ortbograpbiacbe Abweichnn^'cn.

6*
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ThaltiUtts niintios — Ludonicns lo|iratuB Galliae — Peregrini Hieroac^lymitani — .

Alcoranus — Talistnan Sact-rdos Turriruf; — Milites Tnrcao — Custodes oai)-

tiuoram — ClainIuH, Ileluo, l.usor, lYaedkauteB — Cliohis niortuorum —
ChoruH oaptiuonim — Exetcitus Cüristianoruin inilitum — Kxercitus pueronun— Satollites — \niiitfcri — KELIGIO — Uispania — Italia — Uungaria —
Ftlia Sion» Graecia, Aegyptus — Germania — Discordia — Piisdanns -~ Finis

pcvaoDaniiu.
"Daas hior Priscian im i'vrhomnvi'm'icimis steht, hat seinen Grund

darin, das- dor lUndacbrift eine Art Satyrspiel HKI.TA'M PVERORVM C(X\TRA
rKlfäClANVil. PriadanuB vi^ulana (p. ääd—^öü) beig<^ebeir ist, luit der Wei-
Bunc, post flcenam 5 Act«« f d'. (Vsrl, Jahrbuch f. M. G. Iii, G*'.). Die ganxe
Ilandlunu i^Jt i'ini' raro.lii' di > \ or!i«';r«'n<h'ii Dramas von (rottfried, in

weliht'Ui mit den Worten dtss o 1 Ito n A n t i p r i s <• i a n u 8 zum Kam])fo
gey:c-n rrinrian auffi>rdfrl. ^^o /. 15. dir W crlK srt la A . 033): „Alle diejenigen,

M-clliche khain Lu»t vnnd Lieb zu atud- | icren habou, oder sonnst dias Jar
von der rJrammat-

I
iclth hart l>eleidi;:t seindt worden, die lassen sich | Schreiben

an disen Ortli wider TM-!>riaMuiii werden alda
I

\-i>n dem Obristen Anlipriwciano

nah vnnd guctfii
|
l-orliaidi finpfan^cn " Au den Öcldnss des «iottfried

iTubae, tvmpaiui < tr. ncl ( anltis In tinf scenae 6 actu8 5' reiht sich dann die

DISTUIIÜ TIO l'U.KMIOKVM durch I'riscianus an. — «) B hat einen Prolog
neben dem nnsriycn, der in (Iheraus lebhafter Form, wie das Vorspiel in
i! Ii ak e 8 p c ar es Taminj: of ii -lircw, in ua- Sliick einleitet, worauf ioh bemitS
im Jahrbuch f. M. G. III, 82. i-S hiuzuweiseu hatte. Er lautet:

Prologaa I, II, UI.

(In tnrba aedet, et qnando datur ei signnm, incipit)

ItM. Onines ad nimm crodo mortuof, ita

Tacciit intra sipariam. (^uis hos ferat ?

Rnmpam ailentinni, licet medij crepent.
Ileus, heus actores. hou'« nbi cstis, uiuitis?

5 Date sinna nitae' heus, aetures, prooedite !

S'^'t Qiiis i.'^lc a<j:re>ti<, iinpudens, inconditus
Exclamat in theatr«» ? Vbi frons? ubi Dudor?

im. Quid ergo non incipitia? cur nos tamdiu
Suspenditii« ? 2«'. Quid hoc tua refert? Quasi •

10 Vero mea non referat? Adsnnt rrincipe.s,

A<lest eoronu spectatorum, i|ui domi
ICegoüa mille haberent. 2"". Linguam comprime,
Ni fufltnario mulctari manelia.
Tun* fustuarinm mild, trifurcifer,

15 Minaris? Huc ade», to pugnis obseram.
Tu poiius huc ades: ueni, inquam, huc ueni

'

3">. Vos bic ita iiugia apaigere ? quia pmdentior?
Tacete, pndeat coram tanta multitndine.
\on uos deterruit niaiesta.s princi|ttun

20 Et ßplendor obruit? ijuis iste mos nouus?
1'". Quid ergo non incipitis? 2«'". Audis rusticnm?

Non inuolem in capat? d<u. Taco, importunna ea^

Abi intro, ne mal^ prandeas. 1«*. Enax, bene Mtv
S"*! Tu fare nunc, iinid ita str.uKicliatus es in gngem

25 Condrum? Nimis magna tibi «ontideiitia.

Im». Cur n<(u incii»itis, «juaero. 3'"*. Xondum possumoa
2icscio, ubi ProloKus. Ivi». Ha hem! llaeccine cauaal 3<i*. Ipaiamma.

Iw«. Si uuUls expcctnre TVolo^um, nox erit

l>ies<jue abi?iit: n. ii i. iiiet, scio. 3"\ Vnde 6CiB?

20 AmiKit scht'dulani miser, quem repptiH

Casu, ideö compraree neacit immemor.
ftn". Obsecro, lml>csnc tccum? Im«. Habeo; quid tum? 3»«. Lege,

Acqui boniquc spectatores consulent.

Conscende acalas. At mihi ueatia scenica
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S6 Deest. 3'|\ Cimibo «hniir. Musici interim
FuniKcntiir i>fl'irir) uostro, cito !\<lniil;i '

l«». Ueueniü in ecvnum. Principe^ sereuwKiuii

Spectatoresqae candidi, et neniam peto,

Si forsan intcr lectitiindnm impef.'<!ro.

40 3"*. Sperare Ueno t»* iiiljt'o, uultiis oiiion

Benentili ntiam irnücnt, niotnm abijcc

'

Progredere in medium, ut audiare a siagulis !
—

^) Bflhneni^tiung : Procunit trepidas et respidt mepius. — *) Apparent
crtjttiui et tres cniitiiiac. — •) Incipiunt rantiiiu. — JTon agit cnm illis, seil

aiiulsus tjuasi Beoum lotjnitur. — ") Afcedit ad illos. — **) Ahsconilunt se

(»aruni. — *') Exoiirrimt cuatodes. — '*) Piil.sant illos altenialiin. — '•'} Ahscon-
ditur choruH. — HuDgariani comitantur 2 pueri, sequuutur 2 Uungari. Vindex
habet duos pueroo. — *^ Caoant — Obambnlat AntitnTcin. — Alconmus
i'groditur cum suis. — ''^) Autiturcus refroccdit. - Canunt. — **) Aocedit
Talisman ad captiuos, in niedio remanet Alcoranus ciun pueri». — »') Claiuaut
uno tiae! — *) Induunt illis annüloa et excniciant. — *) Tardissim^ loquuntur.
— Statim in monte auditur Masica lamentabili« cum chely. •— Cauitur
alifiaM lactuosnm sabmiBsa noce. — ^ ChriBtobulua egreditur. — ^} Cedunt
loon purum. — ^ FIcrtunt ninncs ]j;onn;t. -- " Klertunt ouinos jirnctcr Anti-

turcum. — •'-) Cornu inflat Thaltihius. — Hungaria suljsidit paulatim. —
•*) Andluntur tympana, — Schlögl vmb. — Derffst» schier wagen. —
'"O Dacant m mann. ^) ParauU ett, oonscnbuni militea. — Tnbae audi-

nnttir. — *^ Exploditnr bombarda inflnt tnbam.
Das folgende Krossartiu«' I'.allett, w^vuu Jalirhueh I I, 82 ^'chandilt isf,

fieht einen Beleg für die glänzende Durchfiihrung der meisten .lesuitendrumcn.

'her den >Io<lus saltandi berichtet die BühnenwciHung : Instrunientista

achemate mortaorum indutus primo apparet; incipit, ludere, et forto plures. Post
tres mensnras exit primus mortnus ex anpulo theatri. 1" proHpicit. 2* perstat

rectu». 3/^ passis manibus prospicit in caelum. 4" Sic ad populnra. f»" in dex-

tram. 6"* in üioistram. 7** in tcrram. 8° incnruus in lerram. 9° ad populum
per modttin crads msntu ad pectus apprimens. 10*^ ad popnlam spectans cur*

uns manibus terram monstrans. modo enteis in caeluui intuens. l^'' manu»
extendons in caclum. 13^ in eaelum spectans laetus uianus ad pectus ni>plicans.

IV circuiiisiiicil de loco ad saltnui facicndnni. 1:V^ salit. Ih" itt'nim (,'aiidfns

prospicil in caelum. 17'^ inagnis passibus paulatim ad locum prujtimtuat, ubi

modeste aaltane habet eosdem uel alins gestaa aon tttmen ad populum.
Secundus exit ab altero angido. 1" ruruiis prospicit. 2*' [»roropit. 3" surgit.

4'^ Stat, pandit iiianus in caelum. 6' uiirubundus uersus dextram est passis

maiiilniP. 7" Sii im tmi- -iuistram. 8^ sie ad populum uni pedi iiisistens. in

terrum niaiiii>uä in modum crucis pectori apDreasis. 10" in caclum prospectaus.
11" e6dem manua dncens. 12*^ eAdem didtietas ad pectas laete apprimens.
1 circumspicit de loco saltus. H*' sniif iterum in caelum iirosjiicit passis

manibus. Iti" cAdem laetus. 17'-' inauMiis passibus ad locum suuni tendit. Ibidem
eosdem m l uln s iiintus repetens dimiiiHjdo non ad populum.

Tertius iufra theaUrum manenH primo prospicit ca{üte tantum. 2^ prorcpit
tottts. ifi smpgit. 4'* uno saltu snpra theatram saltat 6^ iteram salit laetas.

Ii'' aspicit theafrum. 7" aspicit snum sncinni mirabnndus. 8** aspicif jxiptdum.
0'^ caelum aspicit manus per modtim irucis compfmens. terraui aspicit.

11^ Uni pedi insistcns caclum oblifjuus intuelur. 12^ laetus supra ])ectus ponit

manus. 13 salit. iteram. lö** magnis passibus ad locum suum pcrgit.

gestos eosdem, quos ante uel alios exereet, non tarnen ad populum.
Quartus post tres mensums infra theatrtnii mauns cai'itc tantum

exerit. 2* prorepit toto corpore, surgit. 4° salit super thi«atruui ;')" saltuui

facit super theatrum. 5** aspicit suum eocium. 6*" incuruns as]iicit locim», id)i

est. 1'* lemnr nna mana percutit. populum intuetur. 9" caelum aspicit

manibus in modum cmcis positis super pectns. 10** eödem manibus expansi«.
11" Vnam manum inmit su]>ra pectus oMirpie aspiciens teiTani. 12" circum-

spicit manibus leuatis parum. salit. 14*' magnis passibus uenit ad suum
locnm.
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(.iuiutufl exit circa medium thciilri. V curuus i>rospicit. 2^' prurepit.

tfi erigit ee. 49 in modam cracia manus apponit iiettori. 5*^ in caelum ))ro^dt
pawis ma&iboB. tenrM eodem modo anpicit. insistit nni pedi. recor-
HQB in caelnm in modam crucis manibns pectori applicatis. 9* eftdera didnctia
nianilius. 10^ lactus carlum uspicit imu n- n! ]m ctus adiliicoiiH. 11" circum-
spicit et salit. Iz" rodit ad locuui. Eo.sih in gt-^tiis ihi uxercet, <|Uoö ante, mo-
doste isulUin8.

Sextuä exit prope medium tbenlri. 1" prospicit. 2^ iiggreditur. S^' incur-

nu8 in caelum nspicit manii)«» «IpcusKiin imHiti». 4* eAdem prospicit manibus
diducfis. f/' tiTi-ani «unialii.-i a.^picit. G" iias^is iiiauihiis terrain i'oiniiioastrat.

7" in Kinistruiu InetuH pro.spcotat mauibuä dccui^sim poeitii» HUpra pectUB. b** sie

in «lextram. 9° iternm in raelum. 10^ eOdem didnctia manibtu. IP drcom-
apicit et salit. 12^ ad Huum luciim magnis (lassibus peruenit.

Peptimas ex tumba. 1^ pulsat. 2** lignuiii »eu tabulam erigit. 3*^ iuxta

ilhi«! jtrospicit. 4*^ i'u'i< iiitur. ]mi]»u1(( tuiuliam nionsirat. 6" tsUiulam n jinnit.

7" laetus Halit. probpicit in caelum. positiv iu moduiu crucis mambus supra
pectus. f)'' ei>dem paasis. curnns ad populum. insistit oni pedi.
12* iilirabtinflu'J IS" in caolnni laetus prosjtectat et salit. 14° eonfert se ad
locuiii magüifi juh-ssibus. Iliidcm e.verci-t inotus, quos ante, sed non ad poi>uIum.

Oclauus ex tiuiiulo. 1" ]iiilsal. 2'^ tal>ulajii .<eii li;;ninu erigit. 3" iuxta

illud prospicit. 4^ egr«ditur. ifi populo tumbam ostendit. 6*^ tabulam rcponifc.

oni jicdi insifltit tfi in modinm theatri progroditur. 9> proHpidt in caelum
ad dexteram. 10" r i'idr tn ad sinistram. 11" faoit criicem intra cjuatuor men^iiiras,

aemper dextra iiumstraiiH an^nlos. V2'-' rontert »c majiTii.s pasfibu» ad looum
anum.

Omncs, ant«quam perueuiant ad aua loca, oando cxprimunt crucem, ita

tamen ut aint permiati aUquando, Bullas tarnen alteri it» oocomt, nt impodiat
greeana, n«l tangat, aed aU aduertit, ae uertat alid.

Saltatio celeriore puUm.
Po.stt]nam octauus in sinim bu-inti dctiiMiit, post Jinam inensuram ponunt

8yuil)ola, rsi lialicnt, in medium, di iiidi' iu-rum aspiciunt fixi eadem, tandcm ad
f*iia locu; ibi primo admirabundus (piistme ad vicinum suum »*xpansis bracliijs

mi])icit, quaai so cognoscerent. 2^ ex obliquo sncin« ex altera parte intueutur.

jt^ «X adnerao. 4<> iteram ae ita contempüuitur per modam crocLs, nec tamen
connenlont in medio.

In medio.

Du«) minimi praeeuat, t^i'mper antequam uliquis gestutf cxerceatur, re-

deiintquc ad Huum locum, et per mon-suram nutu »igniiicant idem fuciendwu.
1'' fit rcuerentia in 8uo looo tamen. 2^ complexio. 3** porrectio manunm.
4<> implicatio manuum. 5* exultatio et in endcm loco reuerentia.

Inuentio mortui.

Interim minores qnaerunt per daaa mensuraa mortuom, et tettia

inueniunt> alij ad lilütum in suo lom saltnnt Per alias tres minores
adducnnt socios Hin>:idi.« i>.«tt>ndendo Inciini K< !i<]ui maiores accedunt re-

moiK'iit tejinmeiitum , et oxtrabiint mortnuni iuci iitein. Accedunt ail illum

alij duo, qui bus gustus exerceut, quos siuguli bi» imitautur, semel uersus po-
pnlnm, eemel neraua mortnnm. 1^ iUi duo eriguut, ut sedeat, et illam erectlonem
jrestu ofitendiint ^ " prigunt nmiiim». 3" captit erignnt. 4" extendniit pedem.
5'^ extendiml .sinistram. ti'^ digitnm. 7" infiTunt baue manum lateri ansäte.

8* in dexlrani dant gladium et extvndnnt.
Moriuo sie posito luditur cito et incipitor circulus bis circuuiducendiia

maniban confortia, dtiobua paninlia drcnmsaUanfibna. Datnr aignum ab nno,
nl di.«cedajit a so innieein, jht n rnininn -imtinni tanlo Itiditur, deinde reponunt
mortnnm iioc mudo

: Primn rei>«»nunt extensam manum. 2'^ gla<liuui. 8^ illam

manum, ijua tcn<'bat gladium. 4'^ lu-dem extenanm. 6** reponunt in annm locam,
et ea omnia gcstibus, ut ante, monstrant.
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Gratulatio.

Citn liiditur et mortui ormu s sc laetuH o8ten<iiint. coniieniiint l)iai et

bini, t't proctHliint siiiml in ni< iiii ii cxtilhmt. 2^ dalin <k>\-tris se circum-
aguut. 3^ amplectuntur se. 4^ ( omplodunt manuB in alto. 5" saliiint stipra

-se. Octauns ducit circalum bis, tu quo M extreml pftrai separant, reliqui, duui
Kaltau t, a'l tnensoram se respiciunt intza brachiam. in flne omnes exultant et
ad iuca recipinnt.

*^) Iiis pTolaÜs nerbis omnes omcem ad pectas manibus ^compUcatia
formant, et capnt incnruant dolentinm instar. Defnde sine commotione pedam
uelooioro syiuliola snstollunt, jinpiciiint ]>riini> et flc'tij.'init, uh\ nerosso.

Ubi in suis tjui^que loeis, tuui abire iiici(<iiint bis gcstiljus. 1" oxpunsis
manibofl aeraus mortuom. V* ad soeinm uer.'^us. 2P popnlum uersus. 4fi ad
tornun. 8* neraaa moirtnnm iiicnnii et inanibus decusaim positis. &^ passis in
caehim tnanibnfl. 7* nemns ]>i>]>n1iiiii «li^to dextrae tnanas. nersu^populnm
KiinJitra matsu |iiasi iaciilaiiit [il iinim et «IfHiinnunlos appropiiiiiuaiulo. torrani

aspiciunt vi osti iKlunl populu, nuucl dubcant inori vi in lerraui reuerti. 10" uersus
popubiin expunMis bracbijs. 11** Singnli donium ropetunt> ex qua lu-ni-runt

mortui; babet librum Becum et est interim armatus — *») Monet se paulatira
sicut dormiens. — Canitnr. - '''' Tanlius iv'rcditur et laetus in iliiiatro

obambulat. — *^) Wobl es stati ilcs est v<jn .\ u. Ii. — **) Egreiliuntur iintiqui

nüUtes, drcumspiciunt. — **) Ordinat militoK Anlitnrcna. — E^rediuntur
nnni cum tribu» lyronibus. — Tyro porri^it lagenam. — Kxplodit. —

Hungaria apgreditur. — ''*) CircnuiHpicit. — Kercditur Antiturcus cum Gode-
frido. — Duo pucri i)rneferunt insignia Turcae et ( hristiaiioniiii — ") Venit
Cbristobulus. —

'*J Abeunt Petrus et Fug. — Erteruntur duae sellae ox
ntraqae parte sepulchri. — Circnraeunt V* vexillo, in medio conrislit Anti*
turcns. —

• "i Contemplantur arma. — Deeidunt illi rbartae ex thoraco. —
**) .\d praedicantein. — **) Surgunt de Hclia, ridcnt illmu milites. — •) Prae-
dicanH aufugit, dno currunt per ba.'^ta.s. — ^) \iTi]iii ab oo uexillum. — *•) Dn08
digitos toUunt in altum. — ^) Tubicen primo facit audioutiam. —

Legea omnibns ex aequo sernandae, qni anspicijs Antitnrci contra boetem
Cbristiani nominis arma oapessere meditantur.

I. Religionif* Catboliiac lilierum erit exerciüuiu, nuUique inipune licebit

Sacra ridere, teintnarf, cauillari.

II. Templa, Sacerdotes, bomines Deo sacrati, et quidquid ad cultum diut-

nnm quoquo modo pertinet, ab ininria, eaede, nastitate niribus uindicabitur.

III. Qnando .signum .«abitatiouis Angelicao festo toruientorum bombo
edltur, nuUu.s cuicumiue sectae obnoxiu« contra qucmcunque attentabit

aut muKsitabit.

lY. A iuxamentis et blaapbemijs omnes cauebunt; cum robur militare

non in nerbis atrocibns, sed fectis frloriosis consistat
V. >'em<t Htationem, in i[u:i lo< atnf* ost n Duce, deseret.

VI. Otiosi, hisores, behioni s t t isimilis tarinue bostes uel castris excedent
Uel militari labore oecupabnntur.

VII. Impuris muliercuUs et scortb omnia aditus ad castra occludetur,

merccRque inntiles eijdentnr.
VIII. Nemo pullniii alii Hilm rajiii !, 'n>-m nvnvi rontingct, ca.öoiini, oarnem,

sal, lignum nemo exiget, nemo ruricolas nosirae lidei connneudatos expilabit,

annona »na quisipio contentns erit.

IX. Com bostibus nibU oommercij caique militum erit, ne conjalUa nostra
detegantur.

Contra liae<; et generis eiusdem (|ui faxiat, exauüioreti poeoas eapitlfl

arbitrio Ducum dabunt al>s<pio mineratione —
8 amigeri, alter tonr t gladium, alter casaidem, tertius « lypcum inanratum.

Christobuln.s acoipit ab illis vt imponit .\ntiturco. — Exil Alcoranu». —
"j Cornu inliat Thaltibiu.H. — 7») öurgimt. — ") Germania progreditur. —

Receasua.
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"*) (imiHi sola. — Canitur. — '*) Trocumbunt in unuin gena. — Tab«^
.

(ympann, post cantnH et tiiba altemant inter ciroumenmlnm, oonnistunt tiibi»

eines, cxiilodiintiir iMniilianhn- i;i alrio. — ("aiiitiir i-t(> vi r-JU-i. - Oinnos
laureaU incedant. — *') Hi in< ipiunt oa excrcere, quac priuH, cuncudoque. —
*0 Dno horam nuuient et amigeri. — *-) Sellae iteram efferantur. — Roli^o
uenit, praeennt (inattuor pncri, dno cum iusignibus, nnus cum tiara. lila habet
crucpin in manu. — Rt-ligio sacerdotes diio.s, Hisp. diios lÜHpanoH, Italiu

duos Italos e.\ct'j>tis armigeris «5. — .Surgit Godofridus. — B hat hier

keine Lücke, ütt'eubar begrÜBScn Italien und Spanien Uottfried in ilircn

l^andesspra^^en (voce quivis patria) — ") Stiphelins aggreditor. — *) Per^;riiii

liilmnt intcrim Ufl ali<]iiH.l aliii<l agnnt. •*) furgit. -- Pucil illum in
< oiitniriiiin. — tvi-'re<liUir Bncerus. — Accondit Buoero barbaiu. — **} Aa-
fiiL'it. — Kx iiiarHiipio «ixtrahit mnimiimi. ^' l'os.sciiinu«. (Über Antonio
rosscvino, geb. 1533 oder 34, gest. Itill, und seine i'olemik gegen die
Beformatoren siehe bei Cirloe Sommervogel, Biblioth^qiie de la (^mipagnie
<hi .T«-sns. B<1. TV S. lOf.'i— 1093.") ^ '" Natalis Coiiie'^ aus Venedig, lebte

nach Zedier, (irossos l'n. Ivex. VI, 7'.)2 uu» l/iHO; er i.-il der „homo futilissimuy"

Jos. 8cali>;ers. Der Verfasser der Ilistoriaruin sui temporis libri deceni.

Veuet. 1^72. — *^) Sanderus, Nicol. (Saunders), der Verlaaser der De otigine

ac progressu schismatis Aoflicani libri trea. Rom u. Ingolstadt 1566« gest. 1A88.
Zedier, Gross. Uhiv.-Lezik. XXXIII, 19G3. — ») Protrudunt illoe ante se ex
alio lotro. - rterque dicit iterata uoce. — Prucurrit nudato gladio et

reliq. decem uel plures. — *^') Atiae et progrediuntur ad montis medium capUiii

et. — Pnieco ^('ditiir. — Flectuut omuea genua et canunt cumgeatibna.^ iot| Egrediuntur qni portant üccptmm, pociihim, candelam, aliud poculnm
cum ai|na. — Oinnes repetmit — Iiu iiiit Tnstrunientista liecht Tantl.— '"^j Ena 1. (,Mit kurzer Auslassung uacli Isaias 1, 4.j — Suiglt.
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Eine Müoclieüer Dramaturgie w huadert Jahren.

Von

Karl von Reliiha^töttiier.

TV^enn von jenen IßUinem die Rede ist, welche die Entwickelang

der Mttnchener Bühne wesentlich gefördert haben, so gebührt anch auf

diesem Gebiete, wie auf so vielen anderen, eine der ersten Stellen

Westenrieder, von dem Max Cochi) behauptet, „dass Bayern in

West r ri r i e d e r seinen frühestoD Vertreter zu dem von L e s s i n t(

bisBiehard Wagner währenden Kampfe gestellt hat, dessen Ziel

war und ist. dem Theater in der Reihe der deutsehen Kulturanstalten

eine feste J^tr-llung- zu sichern". Welch hohes Verdienst dieser viel-

seitige ..^ '>lk-l<'hri'f seiuf's \'iiteilaiides*' um die "Bühne hat, und was

sein Kunstideal hinsiehtlieh derselben war, tiudot sich dort^) eingehend

besprochen. Zahlreich sind Weste nrieders Äusserungen über das

Theater; mit besonderem Anteil verfolgt er dramatisdie Didituugeii

and ihre Darstellungen, eine stattliche Anzahl in München auf-

geführter Stücke bespricht er «ah eingehendste. Das dramatische

Leben in München hatte sich übrigens ziemlich lebhaft gestaltet, so-

dass eine litterargeschichtliche Schilderung des Münchener

Theaters etwa von 1770 bis 1800 eine überaus lohnende Arbeit würde.

Eine Chronik desselben besitzen wir ja. 3)

Die Zahl der vf»n Otto Brahm *) mitgeteilten Ritterdranien, sowie

Gö d u k es'^j (59) Angaben über „Bühnen«licliter in Hay- rii" Hessen sich

bei einer solchen noch wesentlich vermehren. Atlclige' ) und Gelehrte,

Kleriker und Laien, alles schrieb Schauspiele; aus den bayerischen

Blättern jener Jahrzehnte ergiebt sich ein reiddialtiges Bepertoire; ja

selbst die Büiger bayerischer Städte beweisen neben den Berufe-

schauspielern die alte Lust der Bayern am Spiele. Wie man heutzu-

tage zu Kraiburg am Inn Martin Greifs yaterländische Dramen

Digitized by Google



19S Karl von HeiuhardHt(*ttaer.

aufftthrt, so spielten am 19. Mai 1773 die Bttiger v<m SchrobenbauBen

an der Paar Yalentin Speckners (vgl. Fonohnngei) III, 251)

fbaifirisches Original -Ttrauerspiel**: William Bnttlerf Baronet
von Torkshire, als ersterer dort eben als Pflegs^ommisaarius weilte,

unter allgemeiner Teilaalime.'^

Weste n 1" i e de r s dramaturgische Abhantllunp^on zeugen nicht

nur von tiefem Yorständnisse für dramatische Kunst überhaupt, sondern

auch von soinor Jiofrcistorung für die nationale Wieflorf^eburt dos

dentsclien Dramas und des deutsciien Tlieatei-s, au welcher trotz

mauclier scliweren Hemmnisse „auch Bayern Anteil''^] genommen hat.

Hielten doch auch die deutschen Klassiker, von der Presse allent-

halben gefordert, fr&he ihi'en Einzug auf der Mttncihener BtUine.iO)

Nicht unwillkommen zur eingehenderen Kenntnis des Theater^

Wesens der bayerischen Hauptstadt und vor allem auch der beim

Publikum herrschenden Ennst- und Geeehmacksrichtung ist nun die

Thatsache. dass gerade Tor h u n d o r t J a hren der erste KustOB der

Uofbibliothek zu Mümhon F. Ii. Reischel unter dem ominösen

Pi^eudonym Jakol» Kiaubauf^i) eine Art Münchener Drama-
turgie unternaimi.

Das Charakterbild freilioli, das sich auf grund archivaiischet

Materialien von Reischel gewinnen iiisst, ist kein erfreuliches; er

zählt zu jenen vielen Ausländen!) die nach Bayern kamen, um wo
möglich dort das zu finden, was ihnen ihr Vaterland aus guten
Gründen nicht boU^ Nach Heusel^^) ist B eise h)»l ein gebomer

Berliner, preussiscber Hofrat und bis 1800 Zensurrat und erster

Eustos der Hofbibliothek zu München.
Am 17. Februar 1797 war die Witwe Maximilian HT.

Joseph Maria Anna Sophie zu München gestorben. Alsbald

erschien eine „Epistel eines fluten Pfarrers an seine Gemeinde. Ein

Kranz auf die Urne der itzt in Gott ruhenden Frau Frau Churturstin", die

man als den Herzenser^uss eines treuen Landeskindes auffassen könnte.

Neben der verlebten Fürstin wird in einer Anmerkung (S. 11) auch

der päpstliche Nuntius verherrlicht Eines der Exemplare (2^ Bsrar.

970, IX, 8a) der königl. Hof- und Staatsbibliothek zu München
enthält auf der Schlussseite (12) die handschriftliche Bemerkung: „Eine

Yerdirung des Yerfinssers, Hrr. Friedrich Ludwig von Reischel,

preussischen Hofrats, der sich von der protestantischen sur katholischen

Beligion gewendet hat, dabier eine Versorgung sucht, und sie auch,

wie ich vermuthe. erhalten wird". Reischel also ist der Ver-

fSuser dieser „lüpistel'', mit der Üim auch sein Voriiaben gelang. Ein
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Akt vom 17. Miiiz 1797 iles kgl. Kreisarclüves ilüücljeui'») berichtet

bereite von einem ,fFrioflr. Lud. Reise hei aus Preussen, welcher

in Reggiu die kathoUdche Religion angenommen hat, and sich in

höchstdero Landen dem geistlichen Stande wiedmen will'*; er soll, „bis

' er mit einer geistlichen Pfründe versorget, oder auch allenfalls bei der

TTofbibliothek angestellt wt'Klcn kann'', jährlich viorhundort Gulden

bekomra(Mi. Damit man aber diese Summe bald wieder einziehen

könne, soll der als Amanuensis für Oiientalia an dor lUbliothtk ho-

dienstete Karl K i rclili <; i me r seinerzeit entf»ifit werden. I^iitenn
,

12. April 1797 wird die Zahhiiiiz; von 400 (iuliitMi nt liraigt, und sdiun

am 14. August wird Kei.schel als H<»lkustii>
, ,.\vunn er sieh wegen

dem bei der eluii-fürstlielicn Oberlandesregierung abzulegenden lllumi-

nateu-Reinigungs-Eide legitimiert haben wird", in sein .Amt „auf eine

der Hofbibliothek in Wien ähnliche Art zum custos** eingewiesen.

Ihm macht der Bibliotbeksekret&r Krammer Fiats, der „sich' bei

einer anderen Gelegenheit in einer Bittschrift Über den schädlichen Bin-

fluss des Hiieherstaubes auf seine Oosundheit hart beklagt bat''. Aber

Reise hei kam mit seinen 400 Gulden nielit aus. Schon am 4. Februar

1790 wird seiner Seliiilden halber ein Drittel Al)7.n,ir an drr liesol-

dung ,,verliengf', der mit 11 (Juldon G'/i Kreuzer im März zuriiek-

behalten wunle: bald folgen weit<'re Klagen. Der Traiteur Christoph

Rieh hart erwirkt am G. Miirz 1799 einen Arrest gegen „Freyherrn

vüu Reise hol'' wegen 41 Gulden G Kreuzer, der unteru 9. April 1799

in Ofite abgemacht wird. Sine Bleistiftnote an dem Arrest bemerkt

ziemlich aufgeregt: „ist kein Baron, aber ein nescio quuiuodo ein-

geschaffter custos der Hofbibliothek, worüber manches 2u sagen wttre^

Am 29. Januar 1800 belief sich die Schuldenlast bereits auf 608 Gnlden.

Reischel scheint niehts Gutes mit seinen Gläubigem vorgehabt zu

haben; denn in einer Schuldklage des Kesidonzgärtners Ludwig
Rouway vom 15. Februar ISOO wird „auf ih r Stell" ßeschlagnahmR

der 500 Guldfu verlangt, liie ihm der Kurfürst ausser seinem Quartal-

gehalte als Beitrag zur lifist« und Befriedigung seiner Gläubiger ge-

wählte, weil, wie Rouway geltend macht, ..Reise hei von hier ab-

reiset und die Baierischen Staaten verliiat, und dem sicheren Ver-

nehmen nach aus der Ohurfttrsüichen Kabinets-Easse zum Beiss^eld

500 fl erhaltet, nicht minder seine Torbandene Mobiliarschaft schleichend

erkaufen, und den Creditorn nichts als das leere Nachsehen übrig

bleiben dürflte". Schon 10 Tage früher aber hatte der Kurfürst

(S.Februar 1800) Reischels Enthissung verfügt: „Da Wir bei

Uit^t n r iron)ibli(»tl)ek daiiier einen Gustos iu der Person des Fri edrich
Bagct. irnrarhiiiMim V. 13
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Ludwig Reise hl woitors nirht für ntithig finden, auch Jode Ge-

Ici^enheit beniitz-on müssen, <l i e II n tt'rli a 1 tNij uellen für £re-

schickto I n I :i n <l ü r / II v e r ni <' b r e n". So machte Max IV. Joseph
aucii diesen kleinen Irrtum scincü Vorgängers, wie viele schwerere,

wieder gut.

E^reD wir deaa zu unserer »fDramatargie" znrfick!

Eine in Berlin anter dem Titel „Theater«Nachrichten" eben

erschienene Kritik der Hänchener Bühne rief Beischels „Schreiben

.an meinen Freund, den Herrn Orafen von T.," hervor, in welchem er

sich warm des ani^n irrini ii- n Intendanten Grafen See au annimmt.

Wie sehr Reisi Ii« ! im Rechte ist. wenn "f wegen der Wahl der

Stücke den Intenthmfen damit verteidif^, da.ss dieser ja unter dem

Zensurkollc/i;iuni stehe. (h»s ..allein die Stücke wählet, welche gegeben

werden sollen^' (10). hf/eiigt K. Th. Ileigels Aufsatz über die

Theaterzensur unt' i Kurfürst Kar! Th e o d o r.lf») — Ein zweites

Schreiben (Februar) besehiiftigt sich eingehender mit den MUnchener

^Dieaterangelegenheiten. Der Kritiker findet, dass man hier die Schau-

Spieler zu viel reisen lasse, „mit einer WillfMirigkeit, die man nirgend

wo kennet^' (7). Ja es „hat ein gewisser Hof der hieeigw Bühne schon

mehrere der besten Schauspieler, Tinzor, ja sogar Musiker wegge-

ka])pert" (8). Die Frnp:*\ \varum Kotzebu e auf der Münchener

Bühne nicht gespi» ii ird, l)eantwortet Reischel dahin, dasB „auf

höchsten Sjiecialbetchl alh^ Stücke Kot zehn es verbuthen" seien,

was ff für vollständig^ rirhtii^ tindet. Im weiteren verbreitet er .sich

libt'v fias Halli'tt. dem anch dei- dritte Hiit-t uilt. un<l <lcn ..jenes anst<issige

liullei (Strafe für iliidchen-liaiib/- iiervui rief. Das vierte Schreiben er-

örtert Reischel s „(Jedanken über den guten Anstand in Hinsicht

auf die Sdiauspi^erknnst^ ; in demselben b^nnt aber auch (27) das

Kritische Theater* Blatt für München. Der Kritiker ver-

sichert, dass sein Tadel „nur das Spiel, den Schauspieler, nicht den

Menschen*^ treffe, und dass er „nach seinen Oeftihlen" urteile. Die

Besprechungen beginnen mit dem 28. Juni und enden mit dem

28. Dezember 1797. Sie umfassen neben zahlreichen grosseren Balletts

und kleineren Tanzaufführungon neunzehn Opern und Singspiele,

nenn zehn Trauer- und Schauspiele und eine i-eiche Zahl (an vierzig)

Lustspiele.

Der pteierrste Xame der Opar ist Mozart. „Die Hochzeit
des Fi^'are' (2:1 ,Iuni. 6. Oktober), „Die Entführung aus dem
Serail" (21. Juli), „Die Zauberflöte" (31. Juli), J)on Juan"

(27. Oktober) gehen (Iber die Bühne. Die Opern „dieses Sohnes der
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Harmonie^ wurden indes nicht immer mustergiltig zu Gehdr gebracht

:

ja die Aufführung dor .1' n t r ü h i n n^r" „beleidigte dio Manen"
Mozarts. Grosses Lob winl der „Zau h erf löt o" und dem* „Don
J u an" p;espciidet. Auch den liebenswüidigeii Opern de«; armen Karl
von Di ttersd<.rf (1739-1799 A. 1). R. V, 262) „Der Apotheker
und der Doktur- (28. Juii), „Hieronymus Knicker" (13.

Ok tuber). „Das roth*' Kiipprlien'' (1. Dezcniberi beuM'gniti wir.

Reise hei erblickt iu der ersteren Oper „eine bündige Widerlegung

jenes Torurtheils, als gediehen auf Oermaniens Beden wegen ITnaang-

barkeit der Sprache keine deutschen Singspieles Des bajerischen

Kapellmeisters Peter Winter (1755-1825, Wnrzbacb LYU, 80)

„Das gestörte Opferfest*" (17. 20. August), „Die Wilden^'
von Nie. Dal ey ra • (17:^:? -1809, Fötis II, 411) (30. Juni. 15. August),

Gr6trys (1741 — 1813; „Richard Löwenherz" (7. Juli „ein wahrer

Oenuss'M, l\ AI. M.)nsignis (1729-1817. Nouv. Biogr. g6n. XXll.

30) ..Felix oder der Findlin;:" (U.Juli), Fz. X. Süssniayers
(I7GÜ- 1802) A. D. B. XXXVII. 18G),J). r .Spiegel von Arkadien^'

(4. August; der T«\\t von di-ni Regonsburger Em. S c h i <• k a n e d e r

(1751-1812. A. D. B. XXXI, 190). „üie ilusik hat Wertlr; die

Aufführung war ,^n Onte*^ über jener in Wien*^), Pae siel los

(1741-1806 NouT. B. gkn, XXXIX, 58) „Barbier von SeTilla*"

(29. September) und „Nina^ (24. November; Text von Voltaire

„herrliches Produckf*), Anton Dimm 1ers (1753 geb. lebte noch 1815

in M. — Fötis m, 24) „Guckkasten ' (20. Oktober, 6. Dezember),

Paul Wranickys (1756— 1808 Wurzbach LVIII, 143) „Oberoo"
(5. November „eine musterhafte (Jompo.sition. ganz in wülschfi- Manier").

Martinisi-) „Baum der Dianii'' 1 10 .N'^vcmber „von dieser Musik

kann man mit Rei ht sagen, sie erzeug.' um! plle:;e jedi- '^ant'te Lei<ien-

sehaft und versetze das CJemüth in die glüeklieli.ste Stininiung"). ,,D i e

Zauberzither" (22. Sept. „Mu.•^ik gefällig''), „Die drei Pächter"

(15. September „ein Singspiel aus dorn Franz.*') werden eingehend be>

sprechen. Hieher gehört auch Wil h. Gotters (1746 —1791) „R o meo
und Julie'' mit der Musik Georg Bendas (1721—1799)») (27. Dez.

„Sowohl Text als Gomposition gleich vortrefflich, und ganz dem Geiste

und den Begeln des Melodrams angemessen*^). — Seine Anschauungen

über theatralische Musik hat Reise hol, gestiitxt auf J. H. G. Heu-
Singers^S) auf Kant fu.>sende AstheJik. im seehsten Briefe (3— 18)

auseinanderge.setzt. Ilun ist die Oper ..Vorstellung einer Bcgetien-

lieit. uelclie Musik zu Iliilfe niuimt, nieht in der Al)si('lil, iliis> - im

Hauptguiiihl in dem Zuschauer erweckt weide* (6); demgemäss bleibt

18*
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(lio IMiisik „untergeordnete, und bloss begleitende Kunst in der

Oper". (12)

Yoin Schauspit'lo interessiert uns vorerst eine Aufführung von

Sliakespeares .,Kaiifniann von Venedig"' (1^. .Juli; „nach Shaeke-

spear frey bearbeitet"'). Da h.ir*'n wir <\f*nn: „Dicss Stück, (la.s nicht

mehr für «leu derzeitigen (Iraniati.schen (icschmack passt, verfehlte bey

der Torstellung seine Wirkung völlig. Wie, hör ich hier manchen

fragen, misskennt der Verfasser die Verdienste der dramatischea Werke

Shackespeares? Keineswegs, meine Leser! Hier haben Sie mein

/ Bekenntniss Uber diesen Punkt. Shackespeare war und bleibt eines

von jenen seltnen <ionieen, welche Jahrhundotien ihren Namen geben,

und alle seine Werke tragen den Stempel einer seltenen Geistesgrösse;

nur sein Zeitalter war von dem unsriefen verschieden. Jenes war

ruh; un>eres ist Lr«Oii!det: und (laher <hmu -'im' Cliaraktei'schildprungcn,

die meist alle in der Manier dis Utionai itti i^tzeichnet sind; d. Ii.

in jene Grüssf übergehen, die fast an das i beitriebne .<rniii/t. Ucr

Geschmack unserer Zeiten ist geläuterter; wir verlangeü nicht erschüttert,

wohl aber gerührt zu worden, und dessbalb fordern wir daun auch mit

Recht in den Arbeiten unserer dramatischen Dichter die Zeichnungen,

und das Kolorit eines Titians". Dazu kam aber noch ein anderer

Mangel: „Der sänuntlicheo Mitspieler Spiel war sehr mittelmissig,

Dekorationen und Gostumo waren fehleriiafl^'.

Ungleich günstiger al.s Lessing in seiner Haniburgischen Dra-

maturgie (36— 51) beurteilt Rei.schel Voltaires M6rope (28. Dez.,

vcrdeutsclit duich (iutter) als ein „Meisterstürk der tragischen Muse",

als ein ..herrliches Trau.Tspie]-. — A. W. Ifflands (1759—1814.

A. 1). H. XIV ö— IH) iMirireiiiclns Trauerspiel „Albort von Thurn-
oiseii'" (14. NovriiiluT) rrfiihit durch den iie/.onsenten eine starke

Ablehnung. Es scheint ihm „in jener Epoche geschrieben, da doA

Sicgwartisieren in unserm Yaterland ä Tordre du jour war, und

da musste es freylich den sanften Engelseelen, wie S alsmahn sie

nennt, sehr geilen. Aber diese Periode — den Sternen sey es

gedankt ! — ist vorüber, und der heu^e Hensch begehrt eine solidere

Nahrung füi- seinen Geist". Dagegen nennt Reischol Ifflands
..Allzuscharf macht schartig" (12. Dezember) ein „vortrefl'liches

•Stück, welches Achtung und Bewunderung für das Genie und die

richtige Menschenkenntniss des Verfassers eiiil1f'">sst". wenn gleich

..widci- die J']inhcit der IFandlung gefehlt" ist. — Neben Iffland

telilte natürlich F. 1". L. Srhrr.der (1744— 1816 A. D. B. XXXIl,

506^512) nicht, dessen lünuiliongeniiUdo' „Dor Vetter in Lissabon"

DIgitized by Google



Ein« MQnchener Pnun«tni)sie tot bttn<lert Jfthren. 197

am 22. Oktober gespielt wurde. „l£an gab diess schöne Produckt

unserer Dramaturgie mit dem sorgsamsten Fieisse» und es wirkte stark

und tief auf das Publikum". — Mit richtigem Urteile spridit I'oischei

von dem Spoktakelstück Joh. v. Kalchberps (1763— 1827. Wiirz-

bacii X, 379) „Wültini,' von Stubenbcrs;** (26. November). Ihm orschoint

es „f'in Auswuchs unserer Dranuitur^ie, voller Bombast. Empfimii-Iov

,

riutlheit und Sprarhuiirichti^^keiten. Ritterstütke , wio dieses sind

geeignet, so schnell als möjtrlich der Vergessenheit übergeben zu werden,

und den Weg alles Tapieres zu gehen. Nur derartige Meisterstücke,

wie eine Agnes Bernauerin^'^) (von J. A. v. Tdrring, 1753—1826.

A. D. B. XXXVni, 458—461), ein Otto von Wittelsbach (Babo,

1756—1822. A. D. B. I, 726, vgl. auch II, 13*), und ähnliche in

diesem Geiste geschriebene trotzen der Veräudorlichkeit des Zeit-

geschmacks; dem ohnerachtet maclite dieser Wülfing hier viel Sen-

sation". — Von zi'itfreiiössis^ lien Dichtern sind ferner vertreten G. H.

Spiess (1755—1799. A. D. B. XXXV, 177) mit seinem „Genoral'

Schlenzhoim'^ (H. -fnli). F. W. Zic-lor (1756,01— 1827, Wtii/.-

bach LX, 47) mit scincin Fatnilirngmiiil«]'' ,.\Vi-lttoii und Hor/.cns-

güte*' (1. August), Frz. K ratter (1708—1830. A. D. Ii. XVII, 55)

mit dem „Füi-stiichen iamiliengemiilde' „Das Mädchen von Marien-

burg oder die Liebschaft Peters des Grossen** (29. August).

Eine Beihe von Stttcken tragen den Namen ihrer Yerfesser nicht, so

^ie Tfiterlicbe Bache oder Liebe für Liebet (2. Juli) —
„eiä uraltes Theaterstück, bei dessen AufTührung man sich des Gähnens

nicht enthalten konnte"', „Viktorine oder Wohlthun tragt

Zinsen^' (3. Oktober), .,Kronau und Albertinc" (8. Oktober)

„ein wfisseriutes Ding, das uiclit einmal Nennwerth hat und das irgeiu!

• in Skriltler aus einem» schaahni T^oman /usanmiongeschrieben lial)''ii

muss", ..Rucht und Wolüthat siegt', oder wii> es aucfi atnierswu

genannt wird „Die Verliiumder'' (10. Oktober), „Carlos ins"'

(2. November), „ein Stück, welches nicht oluic Vordienst ist, dem es

aber an hinlänglichem Interesse gebricht**. ~ Hervorragenden Erfolg

beim Publikum hatten auch Sensationsstücke wie z. B. „Sitah Mari,

oder Earl der Zvrölfte bey Bender*' (28. November); der Re-

zensent freilidi meint, der Dichter habe sich damit ein „Monument

von Löschpapier** gesetsst, und vermutet, es sei „die Geburt eim s, wie

man in Baiorn zu sagen pflegt, jungen Studenteis". Aber <las Publi-

kum (.jene Braurbmcnschi-n") applaudierte lebhaft, sodass <ler hervor-

gfrufenr- S('lian'?pi''loi- /nkkarini ,,in wenigen alx-r treiVenden Wm-feii

sein ßefremilen über diese unerwartete. Khre" au.sspracli lunl „dadurch
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nicht allein üoni stürmischen Publikum eine gute Lektion" ^ab, sundem
sicli uiK'li als Mann von Gesehmack crwios.-i) Bei seiner Wiedeiv

holung (3. Dezember) hätte die Direktion mit dem Pulver „ökono-

mischer' sein sollen. .,oder wollte man etwa mit diesem Rauche die

.Seichtheit des Stückes decken ?" — Dagegen fanden „Die Streli tzcn '

„nach einer wahren russischen Begebenheit'' (19. September) keinen

Beifall. ,.Warum bleibt mau frostig und kalt bey dem, was wahr-

haftig gross, odei und erhaben ist?*'

UDfleicb reicher ist das Repertoire des Lustspiels. Am öftesten

begegnen wir Christoph Friedrich Bretznez (1748—1807
A. B. B. III, 820), dem Verfasser von Mozarts Belmonte und
Constanze. Sein „HeimbuTg und Maria" erlebte, obwohl es

„in die Kategorie der mittelmässigen ' Stücke dieser Art gehört, mehr-

faciio Aufführungen (27. Juni, 4. Juli, 8, August). „Allein wie kömmt
es, dass man dergleichen Mitteimässigkeiten so oft urxl sdinoll hinter-

einander antrifTtV'" Überaus günstig lautet dagegen die Kritik des

Lustspiels „Die Erbschaft aus O.stindien'^ ([., 15., 30. Oktober),

sowie des anderen : Das Raeuschgen ^^Ib. August), ein „älteres Kern-

stück deutscher Kunsf^ — Neben Bretzner stehen Jos. Friedr.

Jünger (175«>—1797. A. D. B. XIV, 707) und Schröder. Jüngers
Lustspiel ,^er Strich durch die Rech nung^ (3. September) — „ein

Lustspiel, noch beynahe aus der Morgenrdthe unserer Dramatuigie, das

aber doch mehrern Werth hat, ala viele sogenannte Lustspiele unserer

Zeit" —
,
„Die <; e srli w i ster vom Lande" (15. Oktoberl ..Der

Wechsel" (17. Dezember) waren gerne goselipn. Nicht minderes Lob
erntet Schröders ..Das Testament" (24. Okt.) und „Der Ring,

oder die ungl ück 1 i ehe K Ii e durch Delikatesse'' (7. Nov.),

„ein Stück voll i^fensehenkenntniss, und vomiglich voll Kenntnis.s der

höheru Znkel*', sowie „Die Eifersüchtigen, oder keiner hat

Recht" (21. Nov.). „Es ist ganz um zu unterhalten, und aufzuheitern

geeigenschaftet^'. Auch im Lustspiele nimmt Ziegler eine hervor*

ragende Stelle ein. Ja der Kiitiker klagt sogar (V, 26), „warum 'so

oft hintereinander die Stücke dieses Verfassers?" „Weiberlaune
und Männerschwäehe" (25 Juli, 6. Aug.) ward freilich zweimal

„ausgezischt"; „Der Liebhaber und Nebenbuhler in einer Person''

(10. September) jedurii taii'I .Vnklang. — Johann David Beils

{1751 — 1794 A. D. H. II, 25.12), des gewandten Schauspielers, ,,Schau-

spielerschule" (25. Juni) ,.geliört uiistreitit; mit unter die Zahl der

lies.seren Stücke alt<'r Zeit"; es erschien indes erst 178G. (<i\n/. be-

sonders befriedigte Friedrich Laub mit .seinem Lustspiele „Liebe
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und Freundschaft'* (30. Juli) alle Ansprüche; dasselbe Los teilten

„Die Sc Inv i cgc I 111 ü 1 1 e r " (13. August) dos vif'Ig(>priift< n unstäten

Johiinn Christian Hrando (1735—1799. A. D. B. III, 243), ,.oin

unt»T den Hltorn dranuiti-ctx'n ProdiiktiMi p^anz boliao^lich's J^tiick":

ebenso des Schauspif-li rs und Münclioner Ke;?isseurs (1800— 1803)

Heinrich Hn.-k 11700-1803. A. l). B. II, 213) „Quält,'eistor«

(22. Au<:ust). .,ui welcheni man viele Funlien echten Witzes antrifft".

Der Re/.enseut liat wühl keine Alinung, dasä dies Stück eine Ver-

iNillborottngTonShakespeareSnMuch ado about nothing" ist -^^Gtist

Fried. Wilh. Qrossmanns (1746—1796. A. D. B. IX» 752)

„Henriette oder sie ist schon verheurathet^* (24. September)

zählt nicht zu des Verfassers besseren Arbeiten; „Die drey Töchter**

(19. November) von S p i e s s ..hat mitunter einige lustige und gefallende

Szenen". Ein Lustspiel Go/. zis ,,Juliane von Lindorak" ging

(23. Juli) in G n t tcrs Bearbeitung über die Münchener Bühne; ebenso

n. Cumberlands (1732—1811) ., W e s t i n d i e r (18. Juli, „ein

Stück, das zwar schon einige Lustra zählt, doch aber nielit ohne

drani:»tische.s Ver<lieii>t isf). Zahlreich sind die Lust;<piele, deren Ver-

fasser nicht genannt sind, wie: „Der Dauor mit der Erbschaft''

(7. Jnli), „List gegen Bosheit*^ (9. Juli), „Der argwdhniscbe
Ehemann'* (25. August), ^Die Schach maschine** (27. August;

„CS gehört unstreitig imter unsere beste moderne Lustspiele'*)^ „Jeder
fege vor seiner Thttre** (1. September, „ein hensUch mageres Lust-

spiel"), „Der Bettelstndent, oder das Donnerwetter**

(8. September; „als ein gutes Lustspiel unter den ilri len sattsam be-

kannt'*). ,. D e r g a n z e K r a mm u n d d a s .\I a i i < h e n d a z u "

(8. September: ..ein sehr artiges, gut erlunden<'s, interessantes Lustspiel'').

„Jak Spleen, o d e r ich o r s c h i e s s e m i c h n i c h f " ( 1 5. September),

„Armutli und Edelsinn" (17. September). ..Die Wölfe in der

Heerde" (20. September), „Der Fabrikant, oder das war ein

fttrstlicher Zeitrertreib'' (29. Oktober), „Die buchstäbliche
Auslegung, oder wie machen sie's in der Comödie**

(24. November), „Die grosse Toilette** (5. Desember,.ein „durch-

aus gutes Stttck"* gegen die weibliche Eitelkeit), „Nacht und Ohn-
gefähr** (6. Dezember, „ein sehr witziges, interessantes und unter-

haltend' s Stack**), „Der Schubkarren des Essigsieders'*

(15. Dezember, „geringhaltig").

Auch das Ballett erfreute sich m München ganz besi inderer

Pflege; besonders IVtin- Anteine Crux (von 1778 —1821 Ballettmeister)

und Legrand waren für dasselbe thätig; mjiu berief die bewulutesten
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Küiis.tl<'i' /AI (ia^.tspit'len. Frcili^-Ii war nulit immei' di(' Aiisstutliing

auf der Hüliu, uiid unterm 2. Juli Ijeriditet der Rezensent vi<ii einer

Tünzeriu : „Sie trug ein brennend rotlies; Gewand, diiü zur Helfte mit

ein^ Eapdce tod weis seyn soUendem Flor, an welchem der Zahn der

Zeit sehr merklich genagt hatte, beh&ngt war; vermatblich hatte der-

sdbe schon einige Jahre ate üebersug (Kappe) über einen Lustre Dienst

gethan ; und mit diesem Jammerfahnen wagt man es, einem achtungs^

würdigen Publikum unter die Augen zu tretten'^.

Auch die Geschichte der Schauspielkunst vntiKiLr aus dieser

Münehencr Dramaturgie manehps zu onfnehmen. Wii lesen von den

Leistungen des unübertreftlidien He ige 122). von Z n c < a r i n i 23).

Hurk24), Sc h in d I e r2-'i), M a r c b a ikI"''''), La n g 1 •> i s i. Lani-

p r r (• b t2''), C a r o2'-^), K ü r / i n g<' r •«'). der grossen Scliauspieierin

Autoin e-^i), der Ren ncr32},derlloig(' 1 '3), der abentouerlicheu „Gräftn''

PrenoW), Pipo, Brochard'j), Lang 3'), Schallbrack, Kioz;

den Sängern Peyerl, Muck, Schack>^, Gern^^), Sedelmayr,
den Singerinnen Peyerl, Hartig^^), Danzi^ u. a.

Von besonderem Interesse ist Beischels zusammen&ssendes

Urteil nacb ('injülirigcr Wirksamkeit als Kritiktr — oin ,.Küehen-

prSsent für die Vorsteher der }iii -ii ti Nationaischaubühne". Seine

Hatiptklngen und Forderungen sind, .,(i;iss man immer noeb mit einer

Art von Ani'^^t liebkeit an dem alten und stoifnn dramatisclien Typus

biinge, walirrml fluch in andr-ren Lämlcin nin ntun^r Kotburn und ein

besserer Gesdunack roitsrlucitc, dass wir daber im Vorgleicb mit

andern Orten in unserer Dramaturgie bcträcbtlich ziyück waieuj dass

die Dekoration«i der Bühne, das Costume veraltet, schledik und oft

unpassend sey; dass die TheaterbeleuchtuDg verstirkt und die innere

Polizey des Hauses verbessert werden müsse; dass das Lokal dt«

Schauspielhauses selbst schlecht, ungesund und gefährlich, und der

Kingang desselben eckdhaft unreinlich wäre; dass die Direktion un-

parteyischer bey Vertheilung der Hullen vcrfabren und die sittenleeen

Tänze von der Bühne verbannen mncbtc''. (S. 49.) Nachdem er die

Aufgabe und <lif' Pflicht der Kritik gokcimzeicbnet. klagt er, dass alle

diese B'anstandungen über schlechten Geschmack, mangelhafte Aus-

>iattiiiig. Deleuchtung, R()]|{>n vert<'ilMn<r u. s. w. bisher vei-gebens

waren. „Immer blieb unsere Kritik Stimme in der Wüste; man setzte

unsem Ermahnungen Taubheit entgegen'^. Es blieb )m dem ökono-

mischen System, „das zu sehr nach dem Geiste eines Hieronymus

Knicker schmeckf*. Wohl haben darum fremde Zeitschriften „einigen

Sdiein des Rechts^*, wenn sie wegen der „wissenschafüicben Bildung

«
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dos ilüiK'hener Publikums fraf^en : „Wolicr Liclit in (ior FinsttTuiss ?

oder: Was kann Kluges von Münchi'n kommen?" Die Schaubühne,

erörtert Keisehcl, £!:an/. im Sinne S c h i 1 1
e rs fiat eine hulu- Anf-

gube; dieser müssen aueh die i^eiter der Miuuliener liiibne nach-

streben — „itzt, da aueh die bayorisehe Nation in ihrer wisseuscliaft-

iichen Kultur vorrückt, da ein feinerer Sinn für das Schöne and Edle,

fllr Geschmaclc und Kenntnise täglich mehr wwacht^^ Itit einem

warmen Appell an die maasgebenden Kreise schiiesst Reise hei seine

Män ebener Dramaturgie für 1797, um dieselbe, seiner Angabe

nach, in d^ Thalia und Melponiene do.s Reichsgrafen Julius von

Soden (1754-1831 A. D. B. XXXiV, 532) weiter zu führen.
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QueUennachweise.

*) l'bcr K'Tfn/. v<m Wt- < i r n r i c d e iri schonwissciiscluiftlichi' Thalij;

kci) im .Iahrl)Uoli für M ü ii c In- im- r «itischichl«' 1890, B.l. IV, S.

1^ Ehfuda S 17 2G

^ F lirainlaur .Muiirlicii 187H.

*'j Da« dctitsclif Ivittcnlrama des arhtztdinton .lahiliiiiiderts. strass-

burn 181^1. Wd. <ia/.ii N. LI ^ 41] n. N, S. 42 Im-I Köi h a. a. (>. — S. auch

.Ilib 1888, Bd. II, N. ii [S. lety

'; <;rnndriss zur < it'schii litf <\vr i\vM\sfhvn Dithtunj;, \U\. V, S. 3f);') ff
,

— >. auch einiges in tiiiim Aitikrl i M^^nolu^n vor hundert .Jahren» der

Müncli. A'eufst. Natlir 18%, Nu. 170 Vlll n. tY

'2 SoK'ar die Kurl'urstiii Maria Anna Sophie 1728 ITyTi übernctzte

itii Jaiire 1773 ein \ iinikiigts Si li;iiis|>iel linsrcMiic l>eulsehe> fK o h 1 It re n u e r,

MaleriaUen 1773, s. 121

^ l'hiirbHierisclu > InlelliKeii/ l'.latt 1773 > 1K4 umi die HezeiiMiun in

K oh 1)) re n II »' r s MaUrialifti 1773 8. 2.

1^ L. V VV. >-aiiitliehf Werke. Krstc voli.stiindijre Oriuiiialausjfahe, heranss-

irev;el)en von Dr. K. »i rosse, Keni|iti;u 1831, l'.d. II, S. 213—289 (.Schriften über

das Thi-ater

«1 Jhh. f. M Kd. II S. 3«i>

^ \>I. MuL't.'Oiitliaiers Al.haiidliiiii.' im .lldi. ) M. (1. 11, S. 388 -391;

Anm. 91^ 114^ üIl - Kucli ebenda IV, N 21, S. 12. — Forschungen 1, 129-

Der liiise Kiieclil des Ii Nikolaus. S 8 c Ii ni e 1 1 e r- F ro nnn a n n I'

1321; (.irimm. D. W V, 101h

I''oi < (• Ii u n j{ e n . Hand III, S. ;tiL

^ Das irelehrii- 1 >eutsi lilaiid, Hd. \, S. 4tU lfe()3j nl, der bei .Meusel
iXl, 6^14 Weiler jenannlr 1" I, Meisrliel, der von 1781— 1784 in Berlin als

pa d ug o i s c he r .Schrilt.«'teller wirkt, der i.deielie i-t , kann vorerst nicht ent-

schieiien werden.
'» II. K Fasr. 292, No. 1/15.

• FnrsL-hnngen, Hd. III, S 172 18.").

>«) i:iienda S 1_7^ Ih^.

1') Wohl .loli Paul Aefii.i s c Ii w art z e n dor f 1741-1816 FOlis VI. 7

") V^'l. I- o r s c- 1) 11 n ir e n , Ud I, S LÜL
'*) 17f;<;-1837. A II i: Nil, 33.^ Die .V-tlietik ersriiieii 1797.
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K:< ist wohl aiirli Tr» rri II >r>* (17H0 fr!4c!ii»uieiu') <Av;"«'^<' Born aucriu»
«lir sii>„'ar in < i n t Ii n ;;f ii im Jalir ITSI v<>ii «It-r A h 1» t sclu^n < iesell.si'liaft ^r^•-

i*pi<'lt wnnlc, im<l von welcher «Jor Zi?tt«'l rülmitf, <la«s in ihr cdcni sciiOncii

< ie.s« lih-chtc »'in n-clit t'mpliiulsanif.s ( 'ompUincnt <_'i'niacht ' wonle. (NtMic Ueiso-

• iftnerivtinütMi in \uu\ iilicr l»«Mit.-(hUinil Hall«' I7rt(>. IM II, S. lÜS ff

)

"'l I'Ikt iK-rarti^ lilicrraschcinl«' Kcilm 'h-r Srliansjiit'h'r siohi- /..

K.m Ii, ,1. a. <). .Ih!>. f. M. <i. IV, S 41, A. und Heiv'«'! A 1». W. XI, 30,S.

Frauz \., «est A. !>. P.. XI, a"S; l^c•utscho^< Hühnt'ii l.cKikon

Von Fr<!ch. Jus. Freiht-rrn von Ivt ili'ii Ks1>t*«>k. I'.iohstiiit n. Stutttr.

Vr/. Ant I7r)t lHy;5 S. i) <i, Flu-u-fii, |lioi.'ra|jhi.s(hes HiilmtMi

iexikon <lfs (l»'Utscln'n Tiicatcrs, Hrslt-r Jahr^Mnir. Münrhen 1892, S 331'.,

Anton, >ri'l> tun lT4o, uvst In2ii Kcilmi [, 29it .

I A n t o iij iiest . IHM, F 1 ti a ir e n > 271

1741 -IMOI), hckannl aus < 1 o c t h <- s Wahrheit und Dichtung; ^ . (A. I>.

n. XX, 2%
Anton. Kiidt-n I, :}>s4

;
Flnu"/»Mi >. 4tj.)

^» I.anihr.-ciil. Matthias « i l'. 174S 182(1. Kedi-n X, 376.)

^ .1 o sc |. Ii
,

licsl. Flügirrn S. M\

)

**) Ignaz 1772 1S24 U«M|,.n 1, 3tl7.

»V Friin/.iska 17:)0— 1H25 Kck-n 1^ 14, 430. Flil^mui S LI

Ij}
Maria Johanna 177;".- 1H24. (Flii-L'.-n S 2r)4.)

^ Karoliiie, ^'.-si IHO«: a. a. n Nota 21

'i Reden l. lÜlL

^ Kvtt Koden 72J
») KIi»e, 17rt6-lS24 (Heden 377

^ Benedikt; eiKentlicli C/.iak 17f>W-lö2<i. Für ihn .schriel) Mozarl

«len Taniino A D B. XXX, 4t<t;-489 FIükk«'" >• 267.

Johann < i 17;.7— 183(t. (A. D. B. IX, iÜL lU'.leu I, 2ii7.)

•^») Frz. ehr 17.>0-lXI!i. Reden 1, 257>.

"' MarirariMa, l7iW - IHQu. ('her die Familit- s A D 15. 7f>.'> Si(

isl eine jehorne Mareliand und Frau des l'ranz I>rtnzi ^l760 -lh26.

ijteden 1^ HHk FliiL'U^n 208 )

*') i>ie .SoIiaubOlme al.< eine nioralisciie Anstalt hetrachfet (178'lt).
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